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Der Arbeitsdienst wird lebhaft erörtert, heut wieder lebhafte 
langem. Wirtschaftliche, militärische und volkserzieherische Antriebe ^  
sich in dieser Aussprache. Innerhalb deo Dreiecks: Volksheer, Vois^ 
Schaft, Volksbildung, das von diefer Diskussion bestrichen w ir d , 
schlesischen Arbeitslager felbstandig und freiwillig Stellung genommen.  ̂
find bewußt abgegrenzt gegen rein intellektuelle Formen der B i ld u ^  
arbeit, gegen rein militärifche F o r m e n  der Wehrpflicht und gegen n 
ökonomifche Formen eines Arbeitsdienstes. Abgegrenzt find sie, und rt 
machen sie fich die in allen drei F o r m e n  steckenden Kräfte zunutze.

Nach dem Verlust des Volksheeres und angesichts der Millionen d( 
Arbeitslosen ist die Heftigkeit der Diskufsion verständlich. Aber in solchf 
Zeitpunkt wird ein Bericht über T a t f a c h e n  besonders erforderlich sein. ^  
Aufbau des Arbeitsdienstes selbst hosfe ich noch in diesem Jahr in ein 
anderen Schrift im felben Verlage behandeln zu können.

4. Die deutsche Volksbildung leidet öfters unter ihrer Verengung (l 
Schule. Sie wollte und will aber mehr. Volksaufbau und Volksbüdls:
ausZnsöhnen, war ihre noch unerfüllt gebliebene Sendung; dies tragift 
,,Schicksal der Deutschen Erw a ch se n e n b ild u n g ^ (so Picht in dem grofs 
Schlußwort ,,Hochland^, Januar I ^ I )  ist von der Volksbildung nicht oh. 
K a m p f  hingenommen worden. Die Deutsche Schule für Volksforschw 
und ErWachsenenbilduns^muß sich also gerade zu diesem Kampfe ge  ̂
Verengung bekennen. Und wir dürfen hassen, daß gerade unsere Vc: 
versuche jetzt dabei ihrem Kampfe zugute kommen.

Die Schreiber find zum guten Teil keine Schriftsteller. Sie reden zum Tc 
fchWer und ungefüge oder zu breit und zu locker. Aber fo find diese Lage 
Auf ihnen redet Volk mit Volk, Gegner mit Gegner. Die Träger weit alls 
einanderliegender Aufgaben unserer arbeitsteiligen Gefellschaftsordm  ̂
suchen hier über das Ganze, dessen Teile sie sind, ins reine zu kommen in sci 
verschiedenen jungen. Jeder tragt da die Verantwortung für feinen eigene 
B e it r a g . Es lag uns fern, die Denkweifen, die Stilarten und die Urteile  ̂
harmonisieren. Es ist aber für diese Stilfreiheit auch ein sachlicher Ausgleich t. 
^um Beispiel über praktische Hochschulreform, über falsche und richtige ^  
lung, über die A rb e itslo sig k e it, über die Sozialversicherung und über V o i t  
bildungsfragen findet der Sozialforscher hier Denkschriften, Vorfchl^ 
praktische Versuche und Material, die den Antrieb der Lager tief in  ̂
Sachgebiete hinein bezeugen und auf die daher befonders hmgewieseu
^redlau^ Septem ber



B o r s p t u c h

Aufsteigt der Strahl und fallend gießt 
Er voll der Marmorschale Rund,
Die sich verschleiernd übersließt 
Jn  einer zweiten Schale Grund ;
Die zweite gibt, sie wird zu reich,
Der dritten wallend ihre Flut,
Und jede nimmt und gibt zugleich 
Und strömt und ruht.



^ n d a i t

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  sl
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V o rre d e
^  Inneren hat fast jedem verantwortlich fühlenden Deutschen

^ . .t  erm Kriege einmal ähnliches von dem vorgeschwebt, w a s  hier ge^
Insofern spricht der Bericht nur aus, was damals gläubige

. ^nung gewesen ist.
^  äußere Form, die dieser Traum nach dem Kriege in den Arbeits- 

^^rn angenommen hat, ist eine Gabe der Jugendbewegung an die Er-
^ s c n m b i l d U n g .  D e n n  die schlesischen A rb e its la g e r f ü r  A rb e ite r , B a u e r n  

Studenten mußten an eine mindestens den Studenten bereits bekannte 
^rm  anknüpfen, wenn fie für ihre eigentümliche Aufgabe Boden gewinnen 
wellten.

Lager mit körperlicher Arbeit -  fchon um es zu verbilligen mit 
grmeinfamem Theaterspiel etwa eines Luserke-Stücks, war innerhalb der 
^ünbe nach dem Kriege erwachfem Wir haben es aus dem Hag gelassener 
^älße herausgenommen und zum Jnstrument volkbildender Arbeit ver­
wendet, die uns schon vor dem Kriege und erst recht in der schlesischen Grenz- 
landschaft von heut zu drängen schien.

Weshalb berichten wir so ausführlich 7 Es sind mehrere, sehr verschiedene 
gründe, die uns dazu zwingen.

l. Nach vier Jahren sind nachgerade so viele Menschen und Gruppen mit 
tcu lagern in Berührung gekommen und befaßt worden, daß sie alle Rechen- 
Schaft erwarten und eine S c h r i f t , an deren Hand sie sich erinnern können. 
^  G r u ß  an alle Freunde des Arbeitslagers möchten wir diesen Bericht 
tmanSfendem

Die schlesischen Arbeitslager haben Schule gemacht. Die unter 11,^ 
^  ̂ druckten Mitteilungen sind nur einige Belege dafür. Diefen neuen Ver- 
^  Unre unser Bericht zugute kommen. Viele Mißverständnisse fließen 
^  flüchtigen Kenntnis vielleicht nur eines Lagers oder gar eines 

^rel ^ager haben sich in einheitlicher Linie unter einheitlicher 
^  ̂ ^^spiclt. Das gibt deutliche Kriterien auch für andere.
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1. D i e  G r u p p e n  d e s  L a g e r s

A rb eiter und ^ r b tu ^ c k K r

^neuürndetrieb gewährt dem Arbeiter keine ^ebeusbefriediguug.
^rmgcr ^ohn, lange A rb e its ze it, schlechte Wohnverhältnisse ver̂  

^s^ntic^lrbeitsfreUde^ Kurzarbeit und Arbeitslosigkeit bedrohen das 
E^scnummmum. Schematische, einseitige Arbeitsverrichtungen betäuben 

^clst. Band- und Teilarbeit haben den Stolz auf die vollbrachte
^ a s l e i s t u n g  unm öglich gemacht. D a s  menfchliche V e r h ä ltn is  zwischen 
^ n r r  und Vorgesetzten ist zerstört. E i n  A u fstie g  ist heute kau m  z u  
etlichen.

Dic Hoffnungslosigkeit eines folchen Schicksals laßt viele Arbeiter ver- 
zweifeln. Die Folge davon ist eine allgemeine Interesselosigkeit und Re- 
bgnation gegenüber aller Weiter- und Höherentwicklung. Alkohol, Kino,
^auZ und Serualerlebnisse sind M itte lp u n k t alle n D a s e in s . N o c h  größeres 
elend, noch geringere Lebensbefriedigung ist dann bas Ergebnis.

Die Notwendigkeit einer neuen Volksordnnng fpürt jeder. Die zielklare, 
opferbereite Kraft, eine folche auf G e m e in s c h a ft  V e ra n tw o rtu n g  beruhende 
^elksordnung z u  erkämpfen, haben heute nur noch verhältnismäßig 
wenige.

ähnlich steht es mit den Jugendlichem Ungeheure Kraftanfammlung läßt 
der Betrieb ungelöst. Eine eintönige mechanisierte Arbeitshandlung ver̂  
tintcrt die Auslösung des vorhandenen Arbeitseifers.

Unl so m ehr ist bei den Jugendlichen die Freizeit das Kraftzentrum. Sen- 
seltenen, Spannungen, Erlebnisse find Notwendigkeit. Kino, Tanz, Alkohol, 
^ckolin, Rummelplätze, Kriminal- und Räuberliteratur bieten die Mög- 
i..1cit aufgespeicherte Energie und Lebenslust zu lösen. Der größte Teil 

urbeiterjugendlichen sucht den Sinn des Lebens im momentanen Er- 
int interessanten kurzfristigen Augenblick.

klcincr Teil versucht trotz allem Elend auch heute noch feine Freizeit, 
 ̂  ̂ verantwortungsvoll z u  nützen. Die Jugendorganisationen, die



 ̂ lrnkrn tbrrn , r̂ arretier in
. .4 turn . .i: ^ooam nsche ^rdrurrlu^rnd, etr n^wrrkndafkszu.zend ^
 ̂sr Iuge.n , rupprn der freien Sportler sind es, die die Meb^ahi elrn. 
Arbeiterinnen und ^nädel erfassen und ihnen eine verantwortungsbewußt 
sinngemäße Freizeitgestaltung erm öglichen. Aufbau, Vervollkommnung 
.Mithilfe an der Gestaltung einer neuen Drdnung weckt den Lebenswillen. 
Mitverantwortung fchasft Stolz und Freude.

Begeistert und genau führt der fü n fze h n jä h rig e  Junge oder das Mädchen 
das ihm übertragene Amt des Beitragskafsierers aus, mit viel Muhe und 
N o t  fuchen sie ihre bescheidenen S chulke nntnisfe d a zu  z u  ve rw e n d e n , das 
Protokoll der letzten Besprechung zu verfassen, bis es schließlich doch ge­
lin g t . Mit viel Jdealismus wird die DrganifationSarbeit durchgeführt, 
denn hier ist ihnen ja eine Verantwortung übertragen.

Die BildungSvorträge und die DiSkuffionen im Heim vermitteln dem 
jungen Menfchen fehlende Kenntnisse deS Weltgeschehens und der Zu­
sammenhänge von Wirtschaft und Gefellfchaft und lassen den Gedanken 
der notwendigen Umgestaltung der Verhältnisse klarer und planmäßiger 
werden. Die freiwillig geübte Entfagung von allen R a u sch g ifte n  ist 
die Folge der im Jugendheim erarbeiteten Erkenntnis, daß zu neuer 
Gestaltung neue Menfchen mit immer klaren Köpfen nötig find. Die Wande­
rungen durch heimatliche u n d  fremde Fluren lassen den Blick Scharf werden 
für das vorhandene Leben in der Natur und das vermiedene ^eben der 
Menfchen. Die bei folchen Wanderungen auftauchenden Gefahren und die 
dringend nötige Gemeinschaft geben dem einzelnen die Möglichkeit sich zu 
bewähren. Sport wird hier nur getrieben u n te r der Voraussetzung einer 
wirklichen Stärkung der jugendlichen Körper.

War der Junge oder das Mädchen bei feinem Eintritt in die Drganifation 
rein gefühlsmäßig begeistert u n d  fühlte er nur instinktiv die Notwendigkeit 
einer Neuordnung der Verhältnisse, fo wird aus ihm nach Jahren ein 
Mensch, der ganz verantwortungsbewußt nach einem ^iel strebt, der auch 

nach außen hin feine Stellung zu verteidigen und dafür z u  werben weiß. 
Meistens erst dann vollzieht er feinen E i n t r i t t  in die politische Partei.

Solche junge Menfchen kommen auf das Arbeitslager. Was der einzelne 
auf einem folchen Lager erlebt, welche Stellung er dort einnimmt und 
welchen Nutzen er als Arbeiter bei der Teilnahme an solchen Lagern hat, 
das foll in folgendem dargestellt werden.

Drei Wochen lang foll er mit feinen Gesinnungsfreunden, aber auch mit 
t em anwesenden Bauern und Studenten zufammen leben und dabei arbeiten,



^ . f ^ n e ^  luê r brr B e iim u
r 7 ^ ^ ^ k .^ t e ,  ü^m fernste tarnte c^ ru ^ e, r t^ t  toettil sie 

pelun^rn Kantet bekannt, nun norden ihm
. .^u lebensnahe und volle ^üirknctkrn. Die vrrict irdene Mascha ua 

t^r Dinge, rn grundverschiedenen Interessen sind es, eie bald zu einem 
^ n  Meinungsaustausch führen. Standpunkte werden bald mit scharfen 
Werken vertreten, Werbereden werden gehalten und Überlegenheiten gegen̂  
sritig ausgefpien. Bei der gemeinfamen körperlichen Arbeit, bei der der 
Student ebenfo feinen Mann stehen muß wie der Arbeiter oder Bauer, 
wird je nach der ^ufammenfetzung der Arbeitsgruppe viel geredet und 
diskutiert. Doch trotz aller Gegenfätze in den Anfchauungen, Berufs- und 
Ktasseninteressen, trotz allen erbitterten Kampfes muß miteinander gelebt 
werden. Und diefes Miteinanderleben erfordert viele Gemeinsamkeiten, die 
aus der grundverfchieden zusammengefetzten Schlaf- und Wohngemein- 
Schaft eine Lebensgemeinschaft, wenn auch in befchränktem U m fa n g e , wer- 
den lassen. Dadurch verfchwinben die Gegenfätze natürlich keinesfalls, sie 
sind ja lebenSmaßig bedingt, die Auseinandersetzung wirb aber dadurch 
sachlicher. Aus dem Gegeneinanderreden wird ein gegenseitiges Erforschen. 
Die Verantwortung jeder Gruppe her Gesellschaft dem Volk gegenüber 
wird erforscht. Die große Frage ist dann, wie stehst du, und wie steht deine 
Gruppe zu dieser Gesamtverantwortung.

Da heißt es für den jungen Arbeiter und Sozialisten, den anderen ehrlich 
zu beweisen, daß in der soZialistifchen G e se llschaftsordn un g ja die Arbeiter­
klasse gar nicht die herrschende Klasse fein will, sondern daß die durch die 
heutige kapitalistische Ordnung gebildeten Klassen überhaupt befestigt wer­
den f ollen. Da weist er deutlich nach, daß in dem  von ihm ersehnten instand 
das Volk seine höchste Entfaltung finden soll. Da zeigt er Schaden wirt­
schaftlicher und kultureller Art auf, die heute eine solche Entfaltung des 
Volkes verhindern. Die Schilderung feines ^ebensganges ist dabei eine 
sehr deutliche Unterbauung. Es schämt sich dabei niemand, wahre Schäden 
aufZaZeigen.

Der Arbeiter vertritt aber nicht nur seine Jdee und fein Handeln vor dem 
anderen, er lernt auch noch sehr viel̂  Der demokratische Aufbau der Arbeits­
lager erfordert eine rege tatkräftige Mitarbeit aller Teilnehmer. Hier bietet 
Sich für den Arbeiter die Möglichkeit bei der Anwendung der von ihm ge­
forderten Form beteiligt zu sein. Das zur Durcharbeitung des Lagerthemas 
nötige, von bewahrten Kräften aufgeZeigte Material und das Durchdenken 
in der Arbeitsgemeinschaft erweitert feinen Blickkrels. Durch die Kenntnis



eer Ideen un d  B rr H a lt u n g  der chm bisher w enig bekannten c k n t ^  , 
p r n , des B a u e r s  u n d  des werdenden B ü r g e r s  w ird  feine 
sehr erweitert, vertieft und geläutert.

Deutlich und bewußt wird ihm außerdem die oberflächliche ^  
heute üblichen politischen K a m p fe s , durch die n ie m an d verpflichtet 
einen ernsten Wahrheitsbeweis für feine Behauptungen zu erbrin êu  ̂
die K a m p fp a r tn e r  nach der A u se in a n d e rfe tzu n g  w ieder a u s e i n a n d e r ^ ^  
und unabhängig von allen vertretenen Thesen ihr perfönliches Lebens 
stalten können.

Es ist bei der Größe der Erwerbslofigkeit verständlich, daß man auf ^  
Arbeitslager verhältnismäßig viel Erwerbslofe findet. Für sie ist die 
n äh m e a n  einem Arbeitslager von noch größerer Bedeutung. Aus em  ̂
trostlofen Zustand kommen sie in ein gesundes, geordnetes Leben mit k̂  
perlicher und geistiger Anspannung und erhalten hier wieder einen Aufnus 
für die nächste ^eit.

Weil die Teilnahme an einem Arbeitslager eine bestimmte Reife und eil 
bestimmtes Wissen vorausfetzt, ist in ihm für ganz junge Menschen unüf 
zwanzig Jahren kein Platz.

Gefordert werden muß eine genaue Auswahl der Teilnehmer. Diefe Aut 
wähl kann nie getrosten werden nach dem Gesichtspunkte des Vorhanden 
seins guter organisatorischer und rednerischer Eignung, sondern immer n^ 
dem Gesichtspunkte der körperlichen und geistigen Frische. Deshalb gehört: 
auf das Arbeitslager keine Delegierte der Ortsgruppen. Auf dem Arb eite 
lager wirkt der Mensch, der neben der Vertretung ernster und klarer Jdea 
auch ernst und verantwortungsbewußt zu leben vermag.

Jm Kreuzfeuer der Gegenmeinungen, in ehrlichem Ringen um die rechli 
Form der Verantwortung wird der junge Arbeiter, der junge Sozialist, daI 
Sinn feines Lebens erneut bestätigt fin d e n , in  seiner Mithilfe an der 
staltung eines rechten Volkslebens. Auf dem Arbeitslager wird er imma 
und immer wieder feinen letzten Weg zur Erreichung eines folchen Lebens 
sich befchauen müssen. Und bei der Verteidigung dieses Weges und vieles 
wird sein Kampfeswille fester und verantwortungsbewußter werden.

Die Arbeitslager für Bauern, Arbeiter und Studenten sind Schulung 
und Prüfung zugleich.



 ̂ ^  g ê f^^e^e t̂ ckcke,
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4̂(srr  ̂ ^7u^e^öe^er
H o f ,  D o r f  ist die D re ih e it , u m  die sich das ^eben u n d  die 
der Bauern dreht.

^  ,̂dt keilten Menschen sonst, der eine so festumrisfene Heimat hat wie 
^auer, bei dem Leben und Arbeit so eng miteinander verknüpft sind. 

 ̂̂  trbenspUls der städtischen Menschen ist das wirtschaftliche und politische 
^lcn, das ihn immer in Atem hält und ihn nicht zur Ruhe kommen läßt, 
t^r rcbenSpuls des bäuerlichen Menschen ist die Natur; mit dem ständigen 
Wechsel der N a t u r  schwingt d a s ^eben der B a u e r n . S i e  f o r m t  ih n , m acht 
chn znm verfonnenen, in sich verschlossenen Menschen. Er versteht das 
schweigen und die Sprache der Natur und sieht in ihr auch das Wirken 
Lottes. Mit Ehrfurcht geht er durch seinen Wald und freut sich über jeden 
sahnen Baum, den Gott ih m  hat wachsen lassem Diese Naturverbunden- 
brih diese Gottverbundenheit prägt die bäuerliche Eigenart und seine geistige
Hauung. Festgebunden fühlt er sich an den Boden, der ihm die A rb e it gibt. 
Ihm, dem Boden, der Scholle gegenüber fühlt er sich fest verpflichtet. Um 
sn sich, seiner Familie, seinem Volke zu erhalten, da rastet er nicht eher, bis 
scin Tagewerk getan oder die Nacht seinem Schassen ein Ende macht. Für 
tcn deutschen Bauern ist die Arbeit nicht in erster Linie das Mittel, um auf 
eine recht bequeme Weise eine ziemlich hohe Rente zu erzielen, sondern die 
Arbeit ist ihm die zuverlässigste Waste, um sich in seinem Herrenrecht auf 
freier Scholle zu behaupten. D ie se r Selbstbehauptungskampf, der bei der 
^argbeit des Bodens und der Rauheit des Klimas gerade in unserem deut- 
s^en Osten bestimmt ein recht schwerer war und ist, ließ ein zähes Bauern- 
^üdlecbt he ranre ife n, dem Arbeit Sinn und Ausdruck des Gebens ist, 
^  deren îebe zur Scholle und zur Heimat eben Ausdruck findet in 
^  Unermüdlichkeit der Arbeit. Jm alten Bauernrecht hat diese persön- 
^^^vrrpslichtnn^ ihren stärksten Ausdruck vielleicht d a rin  gefunden, 

^aurr seines Gutes verlustig ging, der feine Scholle nicht pflicht-



hm er praktischen Arbeit selbst acht der ^auer immer gan  ̂p^osek^, 
gegenüber. Nicht tote Materie ist es, womit der Bauer umgebt, s o ^ ^  
Leben selbst ; auch der Acker ist nichts Totes, sondern etwas, was sich t
verändert. Der Bauer wächst mit dem, was er schasst, und er erlebt mn, ^  ^  
das gedeiht, was er geschaffen hat. Das Wachsensehen, das Pflügendüt^ ^  
schließlich das Reifenfehen und dann auch Erntendürfen, das alles hat 
nur der Bauer. Und dann gefchieht es, dort kommt eine graugelbe ^
der B a u e r  a h n t nichts G ü te s t  d as W e tte r bricht fchon lo s . E r  m u ß  tatens^ ^  
mit ansehen, wie die Mühe und der Fleiß eines Jahres in einer ^eit ^  
wenigen Minuten vernichtet wird, und fügt sich schweigend in die ha^ ^  
Schickung Gottes. ^ s

Wie hängt doch der Städter an einer Katze ober an einem Hündchen ^  
reich muß sich da der Bauer fühlen 1 Jm  Stalle stehen lebende W esen, ^  
ihm gehören und ihn mit treuherzigen Augen ansehen, als wollten sie saga 
w ir  wissen, daß d u  unser H e r r  bist. Jn n e rlic h  glücklich u n d  re if  f ü h l t  er fi^  tü 
da, denn er weiß genau, da habe ich etwas, das sonst niemand hat.

J n  diesem Le b e n s ra u m  steht n u n  der B a u e r , ein W a h re r unseres V o l b  ^  
tu m s  u n d  H ü t e r  des deutschen volklichen Gebens überhaupt". E r  ist dsc ^  
Bleibellde im Wechsel, die verbürgte Stetigkeit im Ablauf der Generation^ m 
Er wird so lange existieren, als das Land Frucht tragt; er ist die Produktiv er 
kraft des Landes, aus der sich alle anderen ableiten. Jst es da nicht unfc ^
aller Pslicht, uns für die Erhaltung deutschen Bauerntums einzufetza ui
wenn es in Gefahr ist? Und es ist in Gefahr. ^

Der B a u e r  muß sich umstellen. Er, der sein Besitztum von jeher nur üis Sc
das ihm anvertraute Lehen ansah, ist heute gezwungen, sich sehr rasch als ^
Wirtschafter und als Menfch zu wandeln. W i l l  er seine Wirtschaft halttss ^
m u ß  er fo viel aus ihr herausholen, als er irgend kann. D e r  Bauer produzia  ̂  ̂
nicht mehr für den eigenen Bedarf und darüber hinaus nur noch für 
Bäcker und den Fleifcher in der Stadt, die ihm regelmäßig feine Erzeugnis t 
abkaufen. Jetzt muß er auf dem freien Markt feine Waren an unbekannt t 
Käufer absetzen und versuchen, mit den Preisen so weit herunterzugehen, ^
er die ausländische Konkurrenz schlagen kann. Dft bleibt d a n n  gar kein ĉ: ^
winn mehr übrig, und manche verkaufen ihre Erzeugnisse zu einem niett̂  
geren Preis, als die Herstellung sie felbst kostete. Dem Bauern wurde ̂  ^
Waltfanl der Geist unferer ^eit des Egoismus u n d  des Kapitalismus  ̂
gedrängt. Er wird selbst zum Kapitalisten, zum Ausbeuter feines 
und s . in.es Viehstalles, nur um den Lasten, die Staat, Reich und Kommis 
ihm auferlegen, gerecht zu werden. Spezialistentum wird auch in ^



^ elltd ^eigt tilu  bosi Ie ra l  des lo d tm l
^t^e lrnncbrnde Entartung.

1 s a ^ a ^ ^ n  hck̂  ern n  der in seiner ganzen Grundeinstellung konservative 
^ ^ n r r c m s m d e n  m it den Id e e n  unserer ^ e it7  N ic h t Dickköpfigkeit 

^.^ch^ren Bauern so argwöhnisch und mißtrauisch gegen alles macht. 
Jahrhunderte hindurch ist er so geworden. ^ein ganzes Bauernsein 

einen Charakter von Beständigkeit gegeben. Seine innerste Seele 
auf gegen die heutige politifche Wirtschaft; er kann ganz einfach 

^ ^ r e r ü c h e n , daß das, was sein Boden, deutsche Erde, hervorbringt, nicht 
^  gekauft werden soll und Auslandsware höher eingeschätzt wird, daß 
^  icme so m ü h fa m  dem  B o d e n  abgernngenen P ro d u k te  verfchleudern m u ß  
^  elwaS ih m  fr e m d e s , z u  dem  er keinerlei B in d u n g  h a t, an den fre ie n  

,̂nkt. Unbekannt find ihm Verflechtungen mit der Weltwirtfchaft. Voll 
^nlcrnis wird er gegenüber den Mächten, die ihn die Urheber diefer Not 
tunken.

Da kommt die S t a d t  und fagt zu dem in große Not geratenen Bauern: 
Inr müßt Euch organisieren, müßt ra tio n a lisie re n , standardisieren, müßt 
n̂ch umstellen; das fordert sie mit einer Leichtigkeit, als sei wirklich alles 

mit einem Federstrich oder dem Einbau einer neuen Maschine getan. Alles 
dreht sich aber um den Menschen, den Bauern, der mitgeändert werben muß. 
^cr Bauer muß aus seiner Unaufgeschlossenheit heraus, muß aufgeschlossen 
und hellhörig sein mit Rücksicht auf die anderen Gegenwartsmächte : die 
^ladt, den Kapitalismus, den S o z i a l i s m u s , er muß es gerade, um sich in 
Seiner Eigenart als Bauer zu behaupten, um das Bauerntum dem deutfchen 
^olke zu erhalten. Der Konf umentenfchaf t muß ein festgefügter Block der 
treduzentenschaft gegenübergestellt werden, beide müssen Hand in Hand 
^bestell zum Wohle beider.

^n dieser Umstellung können ihm die Arbeitslager viel helfen. Sie lehren 
Bauern die ^ufalnmenhänge verstehen und zu begreifen, was außerhalb 
Familie, des Hofes und des Dorfes vor sich geht. Der a lte Bauer, der 

R u i n e n  Hof weiterbewirtfchaftet, wie er es von feinen Vätern gelernt hat, 
Kräfte nicht, die in der Wirtschaft wirken, und kann sich nicht 

^^rm richten . Die junge Generation m u ß  das lernen. Dazu müssen sie 
^ ^ n u r  als Wirtschafter w endig werden. Viel wichtiger ist noch, daß sie 
^  aufgefchlofsen werden. Da können sie von den Arbeitern viel

^  ^ iäeler haben es mit ihrer Bildungsarbeit fertiggebracht, daß 
 ̂̂ ̂  l c b c s w r (Gruppen bilden, die sich int Leben durchfetzen können.

^  ^ancrsl in trn D ö r fe r n  noch weit entfernt. Der ^auer ist



r^en nach feiner ganzen Entwicklung kein ,, Genossenschaftsmensch". Seiu^ 
Umgebung und seiner Erziehung nach kann er es gar nicht sein. Fern dem 
Dorfe, fern der heimatlichen Scholle und vor Aufgaben gestellt, ist dr̂  
bäuerliche Mensch der zuverlässigste und auch der beste Kamerad, sei es auf 
der Arbeitsstätte und auch als Soldat im Kriege. Auf feinem Hof dagegen 
lebt und fchasft er ganz als Individualist, in der Umzäunung feines Hofes 
fü h lt  er sich a ls  König, der sich w enig u n d  g a r nicht oder n u r  g e zw unge ne^ 
maßen um die Außenwelt kümmert. Die Lage seines Hofes und feiner Arbeit 
führt ihn mit niemand zusammen. Sehen wir uns doch einmal die vielen 
kilometerlangen Reihendörfer unferer fchlefifchen H e im a t an. Mit kleinen 
Zw ischenräum en reiht sich H o f  a n  H o f ,  der erste H o fb e s i^ e r kennt ^ a u m  den 
letzten, sie kom m en auch nicht zu s a m m e n , höchstens daß  sie sich in  der Kirche 
m a l stum m  gegenübersitzen. Senkrecht z u r  D o rfs tra ß e  n u n , gleich h inter 
dem Gehöft beginnend, ziehen sich die Felder langgestreckt bis zur Grenze 
der Dorfgemarkung him ^n diesem Bereich, Hof und Feld, schaltet nun der 
Bauer mit feinen Leuten in ganz und g a r patriarchalischer Arbeitsverfassung, 
immer nur feine Wirtschaft und deren Nöte im Auge habend braucht 
niemanden, und auch ih n  braucht niemand.

Wie anders doch bei der Arbeiterschaft. Dichtgedrängte Wohnplätze, ge- 
meinsamer Weg zur Arbeit, durch ein Tor zur gemeinfamen Arbeitsstätte^ 
wo dann eitler neben dem anderen steht̂  frühzeitig ließ bas alles die Schick- 
falsgemeinfchaft der Arbeiter erkennen und band sie zufammen zu gemein­
samem Kampf ums Dafeim

D iesen  Unterschied erleben wir im täglichen ^eben, wenn z. B. eine Ge­
nossenschaft gegründet werden soll. Wenn ein Evangelischer Vorsitzender 
werden soll, mögen die Katholiken nicht kommen, und umgekehrt, oder die 
großen Besitzer möchten fich nicht gern mit den kleinen an einen Tifch zu- 
fammenfetzen. Die alte Generation wird allerdings über diefe Art nicht mehr 
heraus können. Aber von der jungen Generation müssen wir verlangen, daß 
fle Augen und Ohren ösfnet und lernt, allen Erfordernissen der Gegenwart 
standzuhalten.

Wir haben auf dem Arbeitslager gehört, baß einer vom Dorfe nach 
^öwenberg zum erstenmal mit der Eisenbahn fahren mußte. ähnlich lernt 
^er Bauer, der bisher nur seine Familie, seinen Hof und sein Dorf gehabt 
hat, in dem größeren Bezirk zu leben, in der Landschaft, in der Provinz und 
adurch in der ganzen Volksgemeinschaft und in ihrer Volkswirtschaft.
Als die kapitalistifche Wirtschaft begann, glaubte der Bauer, für das Ge- 

oeihen der Wirtschaft des ganzen Volkes würden fchon die Wirtschafter in



ie r ^ r n . D a s  w a r  rtn  I r r t u m .  I n  der ^ Io l kennen cdaft gebt es 
e^r e a n e ln e  W irts c h a fte r, u n d  sei es der kleinste B e s itze r, feine 

^ ^ n .v a s t  f ü r  sich u n d  nach eigenem G u td ü n k e n  f ü h r t . D ie  V o lk s w ir ts c h a ft  
^ n n  n u r in  G a n g  b le ib e n , w e n n  jeder seinen B e tr ie b  in  den R a h m e n  des 
p ^ m e n  e in o rd n e t. (D e n k e n  w i r  n u r  a n  den R e ic h s b e s te llu n g s p la n , a u  d a s  
nächstens da rc h ZU fü h re n d e  Handelsklassengesetz oder a n  die ^ w a n g s k a r te lle  
in der R ü b e n w ir ts c h a ft .)  D e r  B a u e r  m u ß  also h in e in  in  die A rb e itS g e - 

 ̂ meinschaft des g a n ze n  V o l k e s . D ie se  A rb e itsg e m e insch a st k a n n  er aber 
nicht im  g a n ze n  Reich a u fsu ch e n . W o h l  aber k a n n  er in  d a s  A r b e its la g e r  
geben, w o  die besten V e r tr e te r  der ju n g e n  G e n e r a tio n  der g a n ze n  La n d s c h a ft 
Zu fa m m e n k o m m e n  u n d  in  diefer A r b e its g e m e in f chaf t  drei W o ch e n  m ite in ­
ander le b e n .

^wifchen der Stadt und dem ^and klafft eine beinahe unüberbrückbare 
Kluft, und die Auseinandeefetzungen, die da find, und die da fein müssen, 
find verzerrt. Der Städter sieht im Bauern oft nur den, der zwar im Som­
mer viel Arbeit, fonst aber einen guten Tag und reichlich zu essen hat. Wenn 
der Bauer an den Arbeiter denkt, meint er zuerst den hetzerischen Kommu­
nisten, dem die Arbeitslosenunterstützung ein genußreiches Faulenzerdasein 
mit Kino, Tanz und Sport bietet. Die beiden Stande wissen ja auch nichts 
Besseres voneinander, als was die A rb e ite rze itu n g  in der ^tadt u n d  das 
KreiSblatt auf dem La n d e  über die anderen G e h afsige s verbreiten. Erst die 
lebendige Begegnung von Mensch zu Mensch auf dein Arbeitslager schlagt 
die Brücke, die jeden befähigt, in dem anderen auch einen Menfchen zu sehen, 
der Achtung verdient und mit dem man in der VolkSordnung Zusammen­
leben muß, wenn auch jede Gruppe bas Recht hat, sich wirtschaftlich ihrer 
Haut zu wehren.

Wir haben schon ein gutes u n d  kräftiges Stück Arbeit für die Umstellung 
des ländlichen Wirtschafters und für die Wandlung des bäuerlichen Men­
fchen getan. Die Lanbwirtf chaf tsfchulen beforgendie fachtechnische Schulung. 
Neben sie gehört das bäuerliche Volkshochschulheim, das die alte deutsche 
Bauernkultur wieder erweckt und stärkt, wo der Jungbauer eine kamerad  ̂
schaftliche Gesinnung lernt, wo er geistig selbständig wird und wo ihm die 
nötige wirtschaftspolitische Schulung mitgegeben wird, damit er ein guter 
Kämpfer für feinen BerufSstand werden kann. Jm  Dorfe führt das Vereins- 
WeSen die bäuerliche Jugend an Wochenabenden und Sonntagen zu s a m m e n  
und erzieht sie zur G e m e in fc h a ft.

Am erfolgreichsten kann diefe Arbeit im Arbeitslager geleistet werden, 
den jungen Bauern mit dem schassenden Arbeiter und dem denkenden



^u^mer^ndt1^n. Dtrsr  ̂^u^mrriernet^n t^te^ ^1^  ̂  ̂
tun ^olkd r̂mrmsckdast  ̂gemacht trire. :̂uch tlrr reue ^

. î erts tigung gekämpft, aber nichtmu Scheuklappen Vor den n u , ^  se^^ . 
rtr Gruppen stehen sich fre i und m it offnen K a rte n  gegenüber. D e r 
selber kommt zum Arbeitslager anders wie zur Hochschule und zum 

g a n g , wo er hauptsächlich lernen will. Er kommt als stolzer und b rn ^ ie ^  
Vertreter feines Bauernstandes, feines Berufes, für ihn heißt es hier ^  
Zu schlagen f ü r  deutsches B a u e r n tu m . S c h a r f  tr ifft  sich seine Id eo logie  ̂
der der Arbeiter. Der Arbeiter fühlt sich gereizt, herausgefordert durch ^   ̂
selbstsichere feste Auftreten des Bauern, durch feine bilderreiche S p r ^ e  ^  
E s  g ib t K a m p f , anständ ige n, ehrlichen K a m p f , der den B a u e r n  im m e r s e l ^  ^  
sicherer formt. Fest tritt er auf, und überzeugend wirkt er als Sprecher^ 
B a u e rn sch a ft auf der Sondertagung, wenn er feine ungekünstelte,^ ^  
w ahre n Crlebnissen beruhenden W o rte  hören lä ß t . S o  ist bas A r b e i t s l ^  
der drei Stände mit feiner körperlichen Arbeit, dem geistigen Kampf in 
A rb eitsge m e infch afte n u n d  in  fro h e n  M u ß e s tu n d e n  n u r  ein A b b ild  
Gebens, wie es draußen aussieht.

Wer mit offenen Augen und offenen Sinnen in das Lager gekommene 
dem hat es einen Anstoß gegeben, der vielleicht f ü r  sein ganzes k ü n f t i g  
Leben von Bedeutung sein wird. Jeder Bauer wird nach dem Lager k 
W u ß te r und wirksamer eintreten für seinen Bauernstand, draußen sowdi 
wie auf dem nächsten Arbeitslager, das er bestimmt befuchen wird. Ull: 
braucht nicht unfere ^eit einen solchen wahrhaft kämpferisch eingestellte: 
Jungbauern, der aber zugleich ein osfenes Ohr hat für die Gefchehnisse ti: 
Gegenwart?

Heran an die Arbeit, junges Bauernvolk l
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S t u d e n t  und A rb e its la g e r

^  s ist schwer, von Student und Arbeitslager zu  reden. Gab es noch bcisr er 
^  Arbeiter und Bauern einen in feiner wirtfchaftlichen Lage und feint: 
geistigen Haltung bestimmbaren Typ, kann man heute kaum mehr v  ̂ ^ 
,,dem  ̂Studenten reden. Daher soll lediglich verfucht werden, einige in  ̂
studentifchen Ausbildung ganz allgemein vorhandene Lücken und Feb!̂
Zu zeigen, die das Arbeitslager mit Arbeitern und Bauern beseitigen 
mildern kann. Bei der Tätigkeit des WissenfchaftlerS werden fie wellig  ̂
oft zu Fehlleistungen führen als in den praktifchen Berufen, vor allem ^  
denen mit einer erzieherifchen Zielsetzung, ^  und welcher akademische  ̂
stellt keine pädagogischen Anforderungen an den Amtsträger?



ck Steren tre te n  ^ rn  to n tn l
^   ̂ r ̂ ee nt Ben elnsoreeruv^en gc.zenüderstrdk, eie au
^  ^ ^ ^ ^ n t n r r  e r k l ä n g e n  Te iln a h m e  a n  der Gesellschaft, v o m

^  ^esirut w e rd e n . A u f  den meisten deutschen Hocha 
studierenden während ihres Studiums fast ausschließa 

e.̂  ^ ^ r^ c is tig e n  Ausbildung. Jn  der ^eit vor dem Weltkrieg wurde 
^ ^ ) t r n t  einmal zum Heeresdienst einberufen und konnte dort seine 
^ ^ r i^ u n d  moralischen Kräfte entwickeln. Heute müssen wir diesen 

^d^ich^leU zu schassen versuchen in dem neuartigen Heeresverband, den 
z^dtas Arbeitslager bietet. Anders als die Universität fordert es von jedem, 
^  nanimmt, den Einsatz des ganzen Menschen. Jn  vielgestaltiger Form 

täglich neu fragt es, wie bew ahrst du dich alS anständiger, einordnungs- 
^sgcr und doch eigen-artiger Mensch? Beim Wegebau, beim Holzhacken, 
^ trr G a rte n - und Fe ld a rb e it heißt es, ,, seinen Mann^ stehen^. Die hinter 

Funktionen des La g e rs  wollen so rg fä ltig  und verantwortungsfreudig 
c.nchgeführt werden. Setzen die musifchen Übungen Lebendigkeit und Be- 
nslschaft in Körper und Geist voraus, verlangen die Arbeitsgem einschaften 
Offenheit und Einordnung. Gerade diefe freiwillige Ein- und Unterordnung 
unter die felbstgewählte, gemeinfam für verbindlich erklärte ^ u c h t, das Sich- 
cmfügen in das Lager mit freier Selbstverständlichkeit und ohne das G e fü h l  
lastenden Zwanges ist eine Fähigkeit, die dem Studenten fehlt. W e d e r in
tcr Hochschule in ihrer heutigen ^orm noch in den studentifchen Verbänden
tn er ausreichend Gelegenheit, sie in den Dingen des täglichen Lebens zu 
tibcsl; auch eine Arb eitsd ien st p f l i c h t  mit der Gemeinsamkeit nur der kör­
perlichen Arbeit würde dieses ^iel nicht erreichen.

Die Einordnung im gemeinsamen Gespräch, die aus dem  Zusammenleben 
llaeonnene menschliche Bindung, der ^wang, den andern durch und durch 
mut Zu nehmen, läßt eine Fähigkeit neu entstehen, die im Tempo unserer 
.^ il , in den verkrampften politischen AvSeinanderfetzungen von heute fast 

verlorengegangen ist und die doch Vorbedingung jeglichen z u s a m m e n - 
^nS ist, das ,,Begegnen^ des anderen, auch des gegnerisch eingestellten 
sulchen. Die Arbeitsgem einschaften sind ein P l a t z , auf dem Menfchen, 
^^roen und Ansichten in Ruhe aufeinandertressen können, wo der Meinung 
^  Iraners v o n  vornherein Achtung entgegengebracht und eine sachliche

 ̂ Hellen nicht leugnen, daß das besonders im zweiten Lager nicht erreicht 
weil an geeigneten Arbeitsobjekten fehlte. I n  den Späteren nord- 

 ̂ ^  ^nbeÜolagcrn konnte man das besser beobachten.

1



n u o n  möglich w ir d . G e ra d e  a n  die ^ lm ts  träger in  een ^
s t u f e n  w erden in dieser H insicht hohe A n fo rd e ru n g e n  g e s t e l l t .^  ^  
Sprache des S tu d e n te n  w ird  ih m  neu geordnet. A l l z u  a k a d e m is c h s t ^  
drucksweise d rin g t nicht d u rch ; w i ll  er sich G e h ö r verschaffen, m u ß  e r ^ . ^  
G e danke n u n d  W o rte  hinfetzen, w ie die B a u e r n  es tu n  in  ihrer e i n d e u n ^ ^  
fach- u n d  be d e utun g se rfü llte n  S p ra c h e . ^

Der Student wird nicht nur im Arbeitslager felbst charakterlich gebt^ ^  
es zwingt ihn zur Erkenntnis, wie notwendig eine folche Bildung für sn^ ^  
spateren Beruf ist. Das gefellfchaftliche Zu sa m m e n le b e n  mit Arbeitern ̂  ^  
Bauern führt ihm deutlich zum B e w u ß ts e in , welche Qualitäten fm ^  ^  
Verwendbarkeit und die Leistung des Akademikers ausschlaggebend s ^  ^  
Das ,,akademische Bildungsideal^ in seiner heutigen Ausprägung ll^ 
schleunig und gründlich abgebaut. Klarster Ausdruck der Anschauungen ^  
Lager ist die Rangordnung, die in jedem ^ager nach gar nicht langer^  ̂  
vo llzo g e n  w u rd e . H a tte  a n fa n g s  die V o rb e re itu n g s g ru p p e  ein g e is tig e s ^  
technisches Üb ergew icht, hatten die A rb e ite r den geschicktesten A g i t a t o r ,^  ^  
Bauern den ältesten von ihnen oder den mit dem größten Grundbesitze 
Studenten den Führer ihres Verbandes herausgestellt, ging doch stets ^  
weilen mit jähem Ruck, öfter ganz unm erklich -  die F ü h r u n g  an die 
die durch ihre nienfchlichen Gesamtqualitäten dazu berufen, die , ,g e b i l ^  ^  
im eigenen Wortsinne waren. Was sich als Frucht einer Lagerordnung ̂  ^  
Arbeiter, Bauern und Studenten ergab, birgt Ansätze zu einem ncî  
Menschenbild, das allen zugänglich ist und verbindlich für Gruppen, ^  
Vertreter mit daran gebaut haben.

Manche Fehlleistungen der Studenten in ihrem fpäteren Beruf ^  
fpringen aus einer ungenauen, oft überfchatzenden Vorstellung von ^  sei 
Rolle des Akademikers in der Gesellschaft und aus der mangelnden Übb  ̂ ^  
sie aUozufüllen  ̂ ^m kleinen Bezirk des Lagers mit den Gruppen der 4^ ^  
beiterschaft und des Bauerntums lernt er sie erstmalig und in einer ^
den Urnenner zurückgeführten Form kennen. Er fieht ihre Entwicklung ^  
Rhythmus eines gesellschaftlichen Lebens. Er erlebt, wie und wo jeder ̂  ^  
Ganzen Verantwortung trägt, wo im ^ufammenleben mit dem schaffcl^ 
Arbeiter und dem tragenden Bauern die Aufgaben des denkenden u u t^ -  ̂
teilten Menschen liegen. Vielleicht fieht er auch die Stellen, an deneo^ ^ 
Leistung des Bürgertums am Umbau der Gesellschaft einfetzen muß. 
scheidend ist, daß er sich täglich darin übt, daß er lebendige Erfabswn^n^ 
macht gewissermaßen am Betriebsorte selbst, daß er eine persönliche ^
findet, in der er spater mit den Vertretern anderer Gruppen ^



anderen n ö tig t ihn^ sich persönlich zu  gedeih S te llu n g  z u
A ^ ^ c k a  eer G e sta ltu n g  des Zusammenlebens m itzu w irk e n . E r  m u ß  

einem ungesicherten, zunächst noch ungestalteten R a u m e  ohne 
^ ^ ^ n t ^ S i t t e  u n d  ohne einheitliche Sprach e in  wechselvollen mensch^ 
^ ^ ^ r u p p l e r u n g e n  u n d  V o rg ä n g e n  u n d  gegenüber neuen gesellschaft^ 
^ ^ o lc s ta ltu n g s a u fg a b e n  e in m a l a u s  sich heraus behaupten. Ü b u n g  u n d  
^^idrlmg werden ihn befähigen, in feinem Berufskreis ganz anderes 
^ n  zu können. (Wie grundlegend eine folche Erfahrung fein kann, hat 

Rofenstock in seinem Referat über den Ju ris te n  allen Teilnehmern 
^  z. Lagers und feiner Sondertagung deutlich gemacht.)
^  abstrakt sein. Das lebendige Geschehen, die Jnstitutionen draußen, die 
^mstegruppen in Volk und Staat, die Menschen, die er betreuen soll, bleiben 

Studenten fremd. Die Exkursionen sind gering an ^ahl und können 
allenfalls ein meist oberflächliches und wahrfcheinlich verzerrtes Bild 

^cu. Wer weiß, wie eS in einem industriellen Werk anSfieht, wenn er ein- 
^ a l durchgegangen ist 7 Wer kann aus der Besichtigung der Strafanstalt 
::c Wirkungen des Strafvollzuges beurteilen? Dder wer kann nach dem 
^sach des Unterrichts etwas über die Erziehung in der Dorfschule fagen7 
^ Brücke des Werkstudententums beginnt immer schwerer gangbar zu 
^  reell. Auch früher hatte sie oft genug versagt, wenn der Student Außen- 

am Arbeitsplatz blieb und Student in den Lebensbedingungen der 
^e^cit. Selbst in den Jahren der praktifchen Ausbildung nach dem Staats-

umt ein lebendig und lebenswahres Bild des Arbeiters, des An- 
tro B a u e r n . Er sieht, wie sie auf die Anforderungen des Lebens 

crlich u n d  geistig reagieren und hört v o n  ih re n  Le b e n S g e w o h n - 
I h m  w ir d  deutlich, unter w elchen u n a b d in g b a re n  öko- 

A r b e ite r  u n d  A n g e s te llte , S t a d t -  u n d ^a n d m c n sc h e n  
^  ^Cnn.^n Ström ungen, die durch dic Arbeücrschaft geben



und erlebt, was und in welchen Bahnen der Bauer denkt. Jn fap
Lebensgebiete erhalt er Einblick.

Ein solches gesellschaftliches Grundwissen -  die zeitgemäße staatSb  ̂
liche Erziehung f ollte der Unterbau der Ausbildung eines jeden Stud  ̂
fem. Es fei hier davon abgefehen, inwieweit ihn diefe Erkenntnisse 
Erfahrungen erst hochfchulfähig, für das Verständnis der Wissel  ̂
reif machen. Er braucht sie, will er einmal seine gefellfchaftliche Fm  ̂
voll ausfüllen. Die Ve rtrauenskrise in der Justiz wäre nicht so weit s 
geschritten, hätte der Richterstand in einer dauernden und gesicherten  ̂
lungnahme mit Volk und Wirtschaft gestanden. Der Volkswirt, der aus 
Universität leicht zum rein quantitativen Denken verleitet wird, wird . 
bungsloser eine Rationalisierungsmaßnahme durchführen oder ein 
eignetes Lohnsystem aufbauen. Der Dorferzieher ^  sei es der Pastor, 
Lehrer oder der Arzt -- wird mit besserem Erfolge feine Arbeit auß 
können. Wird nicht der Landrat feinen Kreis in ganz anderer A r t  ech 
reich und gerecht verwalten können, wenn er die Nöte der Arbeiterŝ  
und des Bauerntums fo nahe erlebt hat, nicht der Gefetzgeber eicht. 
arbeiten, w e n n  er erfahren hat, w a s  die Gruppen des Volkes von î . 
politischen Funktionär verlangen^ Diese Beispiele ließen sich beliebig : 
mehren. Können vielleicht die Studierenden der Naturwissenschaften ci. 
solchen Erweiterung der Ausbildung entraten, fo ist doch dieses Wii 
um die Kräfte in der Gefellfchaft überall dort unerläßlich, wo es  ̂
im Beruf wendig zu fein, im Umstellungsprozeß des Gefellfchaftskör^ 
neuen Anforderungen auf neuen Wegen und mit neuen Mitteln 
zukommen.

Das Arbeitslager ist ^  und hieran nimmt auch der Schüler der forsch 
den Wissenfchaft starker Anteil -  eine Statte fre ie r Ausfprache mit andcl. 
M enfchen und Gruppen. Es bringt dem Studenten Klärung und Befinunr 
Vor dem steten Eingrisf der Tatsachen und Meinungen wird jede Ideol^ 
ihrer Verbrämung entkleidet. Gedanken, die den Prüfstein des Urteils ^ 
Arbeiter, Bauer und Student bestanden haben, sind wirklichkeitsnahe. ^ 
Student wird gezwungen, auch solche Tatsachen anzuerkennen, die n  
seine Haltung unbequem sind. Er erkennt die Bedingtheiten seiner Ansicht 
und kann sich auf das besinnen, was als Grundeinstellung seine 
auschauung bestimmt. J s t  ihm das gelungen, kann er ganz anders in seine. 
Schassen seine eigene Meinung haben und vertreten. Auf der F ü h ^  
begegnung des I. Lagers prägte Robert v. Erdberg das Wort: ,,Nur 
sich von der Partei lö st, wird reif für die Partei.^



A rb eitslage r der Arbeiter, Bauern und Studenten relativiert alle Teil­
ern, die von der "^alfchmünzerwerkstatt" der Universität (Adolf Löwe auf 

.. ^  ^  Lager) als Gefamtficht ausgegeben werden. Vielleicht kann das ge- 
.^msame Erleiden des Arbeitslagertatbestandes wieder neue Anfatzpunkte 
^  eine Allgemeinste fchasfem Wie m a n  früher, als noch alle Gebildeten un- 

... Ulrichen Lebensbedingungen forschten und lehrten, zu allgem einverbind- 
.ern Gedankenreihen kam, bis jeder Stand gefondert feine Erfahrungen 

so bringt das Arbeitslager den Studenten wieder auf eine gemeinfame 
 ̂r^hrungsgrundlage mit den anderen Volksfchichten. Was aus diefem ge­

meinsamen Leben von ihnen für wichtig erkannt wird, kann füglich einen ge- 
1-men Anfpruch auf Allgemeingültigkeit erheben. Selbstverständlich wird die 
.̂men-, typen- und lebensaltermäßige Reaktion der Lagerteilnehmer nicht 

^geglichen, im Gegenteil durch die gruppenmäßige Repräfentation noch 
-^schärft. Doch gab es auf jedem ̂ ager gewisse gemeinfame Einsichten und, 
ro wir an ihre Grenzen kamen, konnte uns die Erkenntnis dieser Tatsache 
^cin fchon einen erheblichen Schritt in der Erkenntnis vorwärts bringen. 

î ie Universität ist durch die Anforderungen, die S t a a t  und W irtfc h a ft 
n eilten beruflich geeigneten Nachwuchs stellten und auf Grund der damit 
ctdundenen Überfüllung immer m ehr B e r u f  SfchUle g e w o rd e n . Freie gei- 

mge Forfchangsarbeit wird von den meisten Studierenden gar nicht mehr 
t̂rieben. Nicht einmal die Seminare find wirkliche gemeinsame ,,geistige 

.idung .̂ Die Übungen der rechts- und staats wissenfchaf tlichen Fakultät 
tiefe kann ich a lle m  überfein ^  find meist eine Art Schulstunde und 

.olmen nach der gefaxten Anlage, nach ^ahl und Art der Teilnehmer nichts 
anderes sein. Es werden Referate g e h alten , in denen der einzelne feine 
^ibigkeit in der "B eh errsch u n g des S to ffe s ^  und seiner ,,theoretifchen 
 ̂nrchdringung^ zeigt, oder es werden gar nur Fälle und fchristliche Arbeiten 

allgemein befprochen. D is k u fs io n e n  sind selten, nur wenige beteiligen 
^  überhaupt, und diese damit, daß fie ihre Meinung zu einem der a n - 
beschnittenen Punkte zu Gehör bringen  ̂Die meisten S tu d e n te n  lernen über- 
^ u p t  keine gemeinsame geistige Arbeit kennen. Der Erfolg zeigt sich bei 

Prüfungen, in denen der Student die Befähigung zu feinem Beruf 
greifen soll. Müssen fich doch oft die Prüfungskommissionen mit dem 
Abfragen eines gepaukten Wissensstoffes begnügen und sind zufrieden, 
"cnn der Prüfling zeigen kann, daß er auf einem Wissensgebiet einen 
beachtlichen Machtumfang erreicht hat. ^ i e  Arbeitsgemeinfchaft des Lagers 
"ersucht, wieder geistige Übung zu seuu Die E r z ä h lu n g  der Lebensläufe 
^uer Teilnehmer fchafft nicht nur die menfchlichen Vorbedingungen dazu,



cn dornige einmal olle am  gemeinsamen uetr^e^ e 
legenden einzelner ist durch die größere Lebenserfahrung^ ^
B a u e r n  auszeichnet, ausgeglichen. N a c h  dem  G r u n d s a ^  daß m  e r ü r t ^ ^  
der das W o r t  h a t , der v o n  eigenen E r fa h r u n g e n  berichten k a n ^  
angeeigneten W issensstoff die M a c h t g e n o m m e n , ehrgeizigen A u o d r ^ ^  
die Grundlage entzogen. So kann das Arbeitslager auch auf die Melbs^. 
der wissenschaftlichen Ausbildung befruchtend einwlrken. Die Erged^^ 
werden fich beim Wissenschaftler in gleicher Weife zeigen wie in den 
tischen Berufen, wo eine verantwortungsfreudige, freie geistige Entfck^ 
dung ein großes Wissen und eine strenge Akkuratesse ergänzen sollte.

Aus dem, was gemeinsam als wichtig erkannt ist, entwickeln sich pnü 
tische Plane und Forderungen, die für den einfatzfreubigen Studenten uR 
geahnte Möglichkeiten persönlicher Betätigung umschließen. Wurden fcĥ , 
die Arbeitslager selbst von einer studentischen Trägergruppe betreut, ŝ  
führten die Beschlüsse der weiteren Lager zu immer neuen Aufgaben, tif 
aus der Lagererfahrung heraus und getragen vom Lagerkreife in ers^r Linu 
von den Studenten durchgeführt werden mußten. Als Beispiele seien hier 
nur genannt die Durchführung der in dem folgenden Bericht genannten, Dom 
1. Lager geforderten sozialpolitischen, volksbildnerifchen Maßnahmen ulst 
das Eintreten für den im engen Zusammenhang mit den Lagern geplantes) 
Aufbau des Ledigenheims in Landeshut und Waldenburg und des Jul^ 
mädchenheims in Jakobsdorf, von denen gleichfalls noch die Rede fein soll.

Damit mag einiges darüber angedeutet fein, was wir Studenten glaube 
vom Arbeitslager mitnehmen zu können. Lebendig werden diese Erfahrne 
gen und Empfindungen in den Briefen der Studenten nach unfern Lagerst 
Einen dieser Briefe, eines wissenschaftlich gerichteten Altphilologen, dtt 
Heidelbergers Hermann Gundert, möchte ich hier wiedergeben :
^ e V o r  ich auf das Arbeitslager kam, mußte ich eine gewisse Hemmung 
^  überwinden, befonders ein skeptifches Mißtrauen gegen betonte Ver̂  
fuche von Gemeinfchaftsbildung. Andererseits trieb mich ein Gefühl von 
Unsicherheit in persönlichen und geistigen Dingen, und ein beginnende  ̂
politifches Bedürfnis, auch einmal eine solche Veranstaltung mitzumacheo. 
Jch dachte an den persönlichen erzieherischen Einsluß, den ein Charakln 
erfährt, wenn er fich in einer solchen Umgebung einordnen und zuglcnt 
behaupten muß, und hoffte mir dabei etwas klarer zu werden darüber, le^ 
man als  Vertreter der humanistischen Bildung und a ls  Wissenschaftlet ^  
gesellschaftlichen Ganzen de^ Volks leisten kann und soll.



^ e  e^r^ ^le^euelo^re in n  ^ru^tlr^rne^ ttcoc e v  
^  1.̂  erürnmal niil rmcr Gruppe reu Proletarier^ 

tzn^urno habe ich ^um erstenmal a ls  nunrdmendeo Glied 
f ^ t u r u p p e  v o n  Menschen zusammen gelebt.

^nn.tcbü bei den meisten P ro le ta rie rn  eine Üb erlegenheit: sie 
.. .,o M a r in e s , D ß e n e s  u n d  W ache s, kurz U n ve rd o rb e n e s, o b w o h l

^  f ^ a ^ n d n  ging. ^ a n  sparte ihren ^ r n S ^  ihren C ife r  und ihre ^Kampf und ahnte auch hinter einer nicht immer spontanen, 
^^m^übrrnommenen Ausdrucksweise die reale Macht eines unerbitt- 

gemeinsamen Schicksals, das dem Kampf etwas Jdeenmäßiges, und 
^:1tc da, wo dies noch primitiv und wenig durchgedacht war, Ergreifendes 
^ n b .  Eigene Unsicherheit und Mangel an fester gefellschaftlich-kulturel- 
^Verwurzelung mußte man da beschämt als ein ^eichen der Versetzung des 
^tividualistischen^ Bürgertums deuten und konnte geneigt sein, vor dem 
(monierenden Fremden resigniert oder begeistert, zu kapitulieren. Daraus 
k.nn mir der Anstoß, mich auf die positiven Kräfte eines geistigen Indi­
vidualismus zu besinnen und zugleich nach dem Wesen des Fremden, des 
ulassengeisteS, zu fragen und aus ihm praktifch zu lernen. Jch wurde durch 
ticse Spannung gezwungen, auf Dinge einzugehen, die mir bis dahin 
selbstverständlich geWefen waren oder die ich gemieden hatte. (̂ lhnlich  ̂
aber nicht fo Wirkfam war für mich das Verhältnis zu den Bauern; ich 
fühlte beim Proletarier keine geringere Überlegenheit als beim Bauern, 
und war ihm doch als Stadtmenfch verwandter.)

Worüber ich mir noch nicht recht klar wurde, war, wie eigentlich der 
Sozialismus die geistige Freiheit des persönlichen Entscheides wertet, 
aber was ich zu sehen glaubte, war, daß tatsächlich in dem Denken der 
Proletarier freies Entfcheiden und felbständige Reflexion wohl keimhaft zu 
Spüren, aber wenig entwickelt waren, auch da, wo ein Drang nach Bildung 
und ein Bewußtsein der eigenen Menschenwürde und der gemeinschaftlichen 
Verantwortung war. Jch fragte mich, wie weit solche Ansätze durch Er- 
m dlm g en tfa lte t werden können und wie weit überhaupt eine Masse Kultur 
tdtcn kann; ohne eine Lösung gefunden zu haben, schien es mir doch, als 
^  der eigentliche Träger von Kultur der reflektierte Menfch fei, wo er auch 
^mcr gefellfchaftlich ober geistig steht. (Klar war mir, daß dieser innerhalb 
^  ..^tasfe" der ^Bürgerlichen^, auch in der Wifsenfchaft, dem Verhältnis 
^ ^ f^um häufiger ist als beim Proletarier). Was hier die Wisfenfchaft 

als ein Mittel, in leidenschaftlichem unerbittlichem Bemühen 
und damit über sich, Klarheit zu g e w in n e n , das zeigte m ir ,



w ie  fchr der E r f o l g  dcs A r b e its la g e r s  (neben d e m , n ich t r ^ f l .
W ille n  fast a lle r T e iln e h m e r )  a n  der geistigen F ü h r u n g  durch ^

Aber gerade da konnte ich als Student wohl noch mehr lernen aloae^^ 
es galt, feine Perfon und fein Wissen und Können in den Dienn^e^ 
größeren G e sa m th e it z u  stellen, in der man lebte. Daß das notw enti^ 
ist wohl den meisten Studenten bewußt, aber es fehlt doch oft das unm s^ 
bare Erlebnis der empfangenden und gebenden Verbundenheit mit 
Publikum; fo machte ich auf dem Arbeitslager zum erstenmal direkt ^  
deutlich diese Erfahrung, und zwar nach folgenden Seiten hin:

Erstens im engeren Zusammenleben: Man mußte fich gemeinfam 
den anderen einer Lebensform unterordnen, in der nicht alles für ja  ̂
bequem fein konnte. Die körperliche Arbeit war vielleicht etwas kurz l 
messen, aber der U n g e w ö h n te  konnte sie doch auch in  ihrer ^ast ein w ^  
kennenlernen und merken, wie natürlich und vernünftig fie Menschen dcs 
bindet und gliedert. Das Zusam m en sein  mit Andersgearteten erf ordal 
größere Rücksicht und Fähigkeit sich umzustellen, als man es gewohnt w(̂  

zweitens : Wenn man Proletarier und Bauern kennen lernte, wenn M(s: 
die politischen Spannungen unserer ^eit nicht nur als Betrachter, sondtls 
als Mitbeteiligter zu spüren bekam (am stärksten wirkte auf mich der Geg  ̂
satz von Stadt u n d  ^and in der Unerbittlichkeit feiner geschichtlichen K^ 
Sequenz), dann konnte man aus eigener Erfahrung, nicht nur abstrakt 
erkennen, wie eng alles Kulturelle mit dem politischen, wirtschaftlichen usr 
gesellschaftlichen Leben verbunden ist, ja vielleicht darin feinen besonder  ̂
Ausdruck findet. Wenn man zugleich als Wissenschaftler klärend, b iS w e i^  
erziehend in diefe Spannungen eingreifen k o n n te , dann fah man, wie sch 
man gerade in der Wissenschaft eine politische Aufgabe haben kann. (e  ̂
diese wirksamer werden kann, wenn man sie unmittelbar in den Dicbr 
einer P a r t e i  stellt, mußte ich mich fragen, ohne es jedoch zunächst beasl̂  
Worten zu können.)

Drittens : Diese E r fa h r u n g  bedeutet für einen Altphilologen, baß ^  
düng, wie sie als Erziehung zur bewußten Entfaltung der eigenen Kraf̂  
durch Auseinandersetzung mit den Mächten der Umwelt und der Trabit^ 
von den Griechen für uns geschaffen wurde, nicht nur damals, sondĉ  
heute noch ebenso, auch eine politische, nicht nur eine private Sache ist. ^  
war bis dahin etwas ratlos bei dem Gedanken, ob die gesellschaftb^ 
Machte, die im letzten Jahrhundert vorwiegend Träger von Kultur ^   ̂
Bildung waren, heute noch dazu fähig seien, wo sie teils g le ich g ü ltig ^  
gegen geworden sind, teils aus innerer Unsicherheit zäh an traditiom
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m d^lnr^et i!Iun^lun^ d e g ^   ̂ nd. 
t^elearnbru, turädcr nun ̂ utrnk^n, we . : icdt 

. ^ ^ n  f ü r  n n irre  B ild u n g s w e r te  v e rb a n d e n  m :  c rd e n s  
a n d rte  Schichten kcnncnlcrncn k o n n te , ^ re ite n  , m ir  

 ̂ ^ .^ n t n a g e r  selbst a ls  eine indirekte F o r m  "h um an istisch er" E r ^ c  u n g  
^  solches erfolgreich erfchien.

^.^ icr E r f o l g  fchien m ir  durch folgende Tatsachen m it begünstigt : M a n  
eigentlich nichts N e u e s  schaßen (e tw a  eine G e m e in s c h a ft^  sondern 

^  ule die bestehenden S itu a tio n e n  fö rd e rn , indem  m a n  den M e n fc h e n , die 
 ̂ amen lebten, Gelegenheit g a b , tauglicher f ü r  ihre eigene A u fg a b e  z u  

^ d r u  dadurch, daß fie erkennen u n d  achten lernen k o n n te n , w a s  andere, 
die m an  auch angew iefen ist, sind u n d  t u n . D a z u  bedurfte es einer F o r m  

trd  ^u fa m m e n le b e n S , die in fo fe rn  e tw a s  Künstliches u n d  je w e ils  n u r  V o r -  
übergehendes haben m u ß te , a ls  fie erstens sonst getrennte frem d e Schichten 
vereinigen, zw e ite n s H e m m u n g e n  a u s  den täglichen, beruflichen u n d  p o li­
tischen B in d u n g e n , die das Verstehen deS G e g n e rs  erfchweren k ö n n e n , 
möglichst befestigen sollte, u n d  die d a ru m  n u r  a u ß e rh a lb  des v e r a n tw o r t­
lichen täglichen K a m p fe s  u n d  au ß e rh a lb  der historifch gew ordenen O r d ­
nungen m öglich w a r . W a s  in  diesen G r e n ze n  a n  E r z ie h u n g  erreicht w e rd en  
konnte, das konnte n u r  ein A n s to ß , nichts Abgeschlossenes sein. A b e r  w e il 
man das sah, konnte der W ille  z u m  Verstehen u n d  das gegenseitige V e r -  

 ̂ trauen auch in  äußeren organisatorischen D in g e n  reiner geweckt w e rd e n , 
dis w enn m a u  sich v o n  J a u s io n e n  hätte fa n g e n  lassen.



I I .  B e r i c h t e  u n d  S t i m m e n

1 .  ^ )e r  A n fa n g

lieber Gerhards

Jenes Studentenlager vom Frü h ja h r r c ^  w a r schon nicht so leicht zu 
verwinden. Der M iß e rfo lg  (denn es w a r w ohl fü r  fast niemand eine Etappe 
oder ein Weiterkommen) beruhte w ohl a u f einem G ru n d e  besonders: 
Studenten unter sich selbst, wenn noch so schöne und prächtige Kerle dabei 
sind, können nicht wirksam einLager gestalten, da jener große Anreiz fehlt, 
offen zu sein im  Geiste. W ir  beide hatten diesen An re iz durch geistige Arbeit 
gefunden, die meisten jedoch waren in der glücklichen Lage, überhaupt nicht 
die geistige Arbeit nötig zu  habend Und w o  sollten sie da die N o t  spüren l 
D e n n  in ihrer Gruppe ist doch schließlich alles in D rd n u n g . (D a h e r auch die 
In te n s itä t, m it der ehemalige Jugendbewegte fü r  alte Jnstitutionen tätig 
sein können.)

D e r  W e g , hier vo rw ärts zu komm en, ist also schwer. Vielleicht ist eS am  
besten, wenn w ir ihnen unsere Gedanken vo m  Sch lag w ort der Schulung aus
nahebringen. Denn auf lagern unter uns sehen wir ja nie Wirklichkeit. Wir 
lernen nicht, gegen wen wir kämpfen wollen und mit welchen Mitteln.

Doch besteht nun die Möglichkeit, daß un s eine ganz von außen kommende 
Arbeit aus der Klem m e h ilft . D a z u  m uß ich etw as ausholem

^ineS Tage s tauchte ein V etter E .  D. v. T . s  a u f der Bildfläche a u f. E in  
Mensch, dem ich mich zu m  erstenmal sehr unterlegen fü h lte . Beinahe zwei 
Jahre jünger als ich, eben erst zwanzig Jahre alt, kennt vom Kaiser an und 
M intenburg sämtliche Politiker Eu ro p a s  bis zu ^öbe und Loucheur. E r  ist 
ungeheuer klug und w eltgew andt, tüchtig und wirklich imponierend. N a ­
türlich spricht er m it allen Menschen in einer gewissen weltmännischen A r t 
und Weise, und da liegt auch seine G re n ze. Aber da er gar nicht Anspruch



ed ^ n  ick zr^e ^t^udend^n^ ^ o u rru e^ k en , von 
^  . ^ ^ r  en meinem lrelcn ^rtrf Schntb,  ̂ so säuret ricd nun nichts.

bat den Plan, eine großzügig angelegte Hilfsaktion für den 
^cnrk in das ^edm zu rufen. Wie Du weißt, ist Waldenburg 

Sozial rückständigste Gebiet Europas, es werden jetzt auch zahlen dar- 
erscheinen, die undenkbar sind. Dft wohnen zehn Menschen in einer 

^tabe, wir haben einen Bergarbeiter kennen gelernt, der die Nacht auf dem 
^tubl Verbringen mußte, da die paar Betten mit Kindern und Frauen oder 
Schlafburschen vollgefüllt waren, es gibt Schlepper im Bergbau, die für 
sich und ihre Familie nicht mehr als sechzig Mark monatlich haben, das 
Ungeziefer isi aus vielen Hausern nicht zu entfernen, kurzum es ist die 
Hölle in Deutschland. Wie sehr sich ein folches Elend auswirkt, begreift 
man erst, wenn man hört, daß keiner der Führenden ^  alfo Lehrer, Pfarrer, 
siezte ufw. aus Waldenburg kommt, sondern daß jenes Gebiet alle ge­
funden Kräfte an sich heranzieht und einfach verbraucht.

M. befprach diefen Plan mit Prof. Rosenstock. Dieser zog mich hinzu. Wir 
sagten uns nun, daß all das, was auch geschehe, kaum einen Sinn habe, 
wenn es von oben als Wohltätigkeit auf die Bevölkerung ausgegossen 
werden dürfe, sondern es müßte von allen wenigstens noch einigermaßen 
kräftigen Menschen im Gebiet getragen werden. Eine Freizeit, die nun vom 
1 ^ 1 8 . September stattfindet, soll die Zusammenarbeit unter den Er­
wachsenen bringen.

Eingeladen haben wir auf folgende Weife: Der junge Graf M. hatte bei 
den Behörden und sonstigen ^maßgebenden^ Persönlichkeiten vorgearbeitet. 
Jch reiste nun ganz primitiv herum, ging zuerst zu den uns als besonders 
einsichtig und lebendig gemilderten Führern der wirtschaftlichen und kul­
turellen Organisationen, stellte ihnen unferen Plan vor und fragte den 
Katholiken, wer denn auf evangelischer Seite, oder den Gewerkschaft^ 
fekretär, wer etwa von Industriellen für eine tatkräftige Arbeit in Frage 
käme und umgekehrt. Wurde uns jemand von mehr als einer gegnerischen 
Seite genannt, gingen wir zn ihm hin und luden ihn zu dieser Begegnung ein.

Wenn diese Begegnung gelingt wir haben eine sehr schöne Tagesfolge 
mit Referaten der wirklich maßgebenden Amtsträger muß es uns nun 
auch glücken, unseren Dsterplan des Arbeitslagers mit verschiedenen Stän­
den zu verwirklichen.
Ich habe mit E. D. zusammen soeben den Entwurf gemacht, wie wir von 
daher die Notwendigkeit des Arbeitslagers klar machen wollen.



l ^  brauchen eie Zusammenarbeit auch gcguerncd e1n aeü ^ :^  
tu n lic h e , ku lture lle , völkische un d  wirtschaftliche 
neu unser V o l k . P a rte ig ru p p e n  regieren heute in  S t a a t ,
Dorf.

So unterbleibt die Lösung fachlicher Aufgaben, die für unsê  
lebenswichtig sind. Die Lösung dieser Aufgaben liegt jenseits 
Gegensätze im Volk, und trotzdem wird sie verhindert, da die M eus^ 
in fo lg e  der Gegensätze nicht zur Zusammenarbeit gelangen. 
sind: Gestaltung einer industriellen Lebensordnung für A r b n ^  
Meister, Ingenieure und Unternehmer, vor allem eine gesunde A a^ 
wuchserziehung; Ausgleich der Gegensätze zwischen Stadt und 

Die Lösung dieser Aufgaben hätte auch wirtschaftliche Folgen: ^  
Ziehung qualitativ hochstehender Arbeiter und verständiger Jngenielu 
Verhinderung der Landflucht und damit der Einstellung polnisch 
Wanderarbeiter, Erhöhung des Reallohnes durch Befeitigung tc 
Reibungen Zwifchen Stadt und ^and, Z . B. R a tio n a lis ie ru n g  dcsi 
Lebensmittelhandels und der Milchlieferungen. t

Unfere Aufgabe ist es, die menfchlichen Voraussetzungen für dic  ̂
fachliche Arbeit zu fchasfen. Die einzelnen im Volk müssen einantr 
kennen und achten lernen. Die natürliche Gruppenbildung darf niŝ  
verhindert w e rd e n . Dft werden die Menfchen einander nur kenmL 
lernen, oft auch Freude darüber empfinden, daß in anderen Gruppe 
Menfchen sind, deren Art sie anerkennen müssen, vielleicht werden sî  
sich auch schon zu praktischer Arbeit vereinen. Die gesamte Arbeit wî  
nicht wirkliche Gegensätze verwifchen, fondern aus der Unzahl falsches 
Gegenfätzlichkeit die Menschen zusammenfassen, die ihrer Art nmt, 
Zusammengehören. ^

l l .  Träger. Die Notwendigkeit solcher Arbeit wird anerkannt. Nur febla  ̂
Menschen, die die einzelnen zusammenführen. Diefe können aus dcsr 
Bereich der Jugendbewegung hervorgehen. Durch die Jugendbewegung 
sind die natürlichen Gesetze des menfchlichen Zu s a m m e n le b e n s  wieta 
aufgedeckt worden. Man fragt hier zuerst nach dem menfchlichen Wcr̂  
des einzelnen, dann erst nach feiner politifchen und konfessionell^ 
Einstellung.

111. Weg. Jeder einzelne muß in einer solchen Arbeit groß werden. Den s 
gang dazu bietet ihm das VolkShochfchulheim, foweit es nicht von wu 
Schaftlichen, konfefstonellen oder politischen Gruppen getragen 
die Freizeit und -  hoffentlich -  das Arbeitslager.



nnt den Alterskameraden aus den verschiedenen Ständen des 
e znsannnengelebt hat, wird später in seinem Beruf nicht so leicht 
^ndfremd werden. In  dem natürlichen gemeinsamen ^eben eines 

werden nur die geistigen Dinge ausgenommen, die lebenswahr 
smd, nur die Dozenten ernst genommen, die sich einzafügen vermögen 
in einen Kreis. Die ^ebenSerzählnng anderer Stande (hier viel mehr 
als bei der Werkarbeit) bietet die notwendige Ergänzung zur Bücher­
weisheit̂  l̂lle die Menschen, die auf einem ^ager zufammen gewefen 
sind, werden fpäter in ihrem Beruf als Erwachsene einander gegen­
überstehen. sollte dann nicht bessere Zusammenarbeit möglich sein, 
als es ^ t  ist?

Auf das Arbeitslager müssen wir auch die Erwachsenen holen, zu 
denen wie Vertrauen haben. Wir besprechen mit ihnen alle wichtigen 
Fragen ohne Rücksicht auf ihre Parteiangehörigkeit. (Dann werden 
auch die Erwachsenen untereinander leichter zur Zusammenarbeit 
kommen 1) Mit den wesentlichsten aus Schlesien haben wir durch das 
Tressen schon Verbindung. Morgen geht^s nach Berlin. Ahoil

b) Die Lötveuberger Arbeitsgemeinschaft ^
Dieselben Verhältnisse im LandeShuter, Waldenburger, Neuroder Re- 
eier, die zur wirtschaftlichen Neuordnung geführt haben (Fusion, Sa- 
nicrung durch Reichskredite), drangen gleichzeitig ^n dem Versuche, auch 
die persönliche Zusammenarbeit der verfchiedenen Bevölkerungsklaffen 
neu û gestalten. So bietet sich Gelegenheit, gerade in diesem vernach- 
losügten Gebiete vorbildliche industriepädagogifche Arbeit zu leisten. 
^  Kreisen des Großgrundbesitzes, der Sozialistischen und der chrlst-̂  

Arbeiterschaft der Tertü- und Montanindustrie, der Geistlich- 
^cbrrrschaft und Jugend wurde Ende Oktober 1 ^  die Löwen-

A u s  zwei Briefen Horst von Einsiedels

.;rbrnsarn^iundakt nenründet^ ^uinenfdlnstliche. sotmlpäd-



111 Kuratorium tritt für ele ^tele der rdwendet^er ^
st: a n  rin. ^

IV. Dfe Deutsche Schule für Völksforfchang und E rw a ch srn ru ^ ^ ^  ^  
(Verfitzender Robert v. Erdberg) hat sich entschlossen, diese
durch ihre industriepadagogische Gruppe mitzutragen. Die Bün^,^ ^  
sozialistischen Arbeiter-Jugend, die Deutsche Frelschar und v e r s c t ^ ^ ^  
studentische Gruppen haben zugefagt, ein Arbeitslager zu bescĥ .̂  ̂ ^

V. Dieses Arbeitslager für Führer der Arbeiterjugend, der bürgend ^
.. . .n,  ̂ . .. ^

Jugend und der Landjugend ist als der nächste notwendige Schrill 1̂
illlärz bio r. iäpril r9̂ 11 im ülolldbochschulheim der ^chlesis^ 2 .^  

Iuugmmmfchaft in Löwenberg geplant. ülahmen dev iäck^ 
logerd sollen bann die führenden Vertreter der ̂ irtfchaftolreife unt ̂  b
Deutschen sch u le  zu einer mehrtägigen Begegnung zufommenim,^ n

t ,, 
t 1. .l,

c) Aufruf der Schlefifchen Inngmännfchaft l z
v o m  ^o. I .  I^28 l ^ ^

An dich und fünfzig andere Kameraden der Schlesischen Jungwild 1 
fchaft gebt diese Einladung zu einem Arbeitslager, welches im B d ^  : 
haus im Rahmen der Arbeit für das LandeshUter, Waldenbnrger, Neurer l 
Revier (stehe beiliegenden Bericht) vom I.4. ^ I .  4. Î 28 stattfindet. Ncic  ̂
Kameraden der Schlesischen Jungmannschaft werden christliche und ^   ̂
Zialistische Arbeiterjugend, Jungbauern, Korporation  ̂ und FreistUdellic 
teilnehmen. Diefes Lager wird ein für unfere Altersstufe angemesseneres 
fein, wie wir als Glieder des Bundes soziale Wirklichkeit sehen lenŝ  
können. Drei Jahre Arbeitslager brachten die Erfahrung, daß wir in ditsr 
Zweiheit geistbefchwingter körperlicher Arbeit und arbeitSgebunbener ^  
fprache den Fragen und Anforderungen unseres Lebens am besten begegŝ   ̂
können. Jn diesem Lager werden wir im Zusammenleben mit Arbeit 
jugend und Jungbauern über Lebensformen in der heutigen Wirtschaft 
ordnung sprechen. Das Ergebnis unserer Gespräche wird Richtlinie sein 
die Versuche, im Landeshuter, Waldenburger, Neuroder Revier ,,Jndust̂  
volk̂  zu gestalten. Von unserem Einsatz im Lager wird es abhängen,  ̂
wir daS Bild des Bundes in die Gestaltung dieser neuen Wirklichkeit 
fetzen können.

d) Werbenöte .
Schli ßlich war ich zur verabredeten êit in Erschienen waren  ̂
neun rän der Sozialistischen Arbeiterjugend ausgewahlten êute. 
hatte an noch einmal die üblichen Bedenken bezüglich Volksgennm^



^  ^et t ^ t  ̂ tsm e^e.^n^ ̂ lur^e^ nt.
e^nn rtn eltd^uola^rr ertrugen könne, rernu die 

^  werkt cd^iI^ und Parteimitglieder mchle vermöchte,
wertem  Nach aderwmdung dicSer grundsätzlichen 

^  ^,^d sich, daß von den neun Leuten höchstens einer, evtl. drei

1,n ElrArizitätemerk, kann nicht .k lem m en , da wegen bed 
Amd anderen kein Ersatzmann ba ist, der mit der Bedienung

7^  Kcüels Bescheid weiß̂
^ r̂ n der Kreisverwaltung W. hat trotz persönlicher Fürsprache beim

^ntrat keinen Urlaub bekommen, da er regelmäßig zu Fortbildung^ 
turscn ln Breslau beurlaubt wird und die anderen Angestellten noch 
traniger Urlaub erhalten.

. H. S. möchte auf keinen Fall die Führung der Bergarbeiterjugend auf 
Tage nach außerhalb geben und ist nicht zum Kommen zu bewegen.

.. S., der an fich Urlaub erhalten würde, muß in einem Theaterstück
mitSpielen. C ĝt er ab, fällt das ganze Vereinsvergnügen ins Wasser. 

L R.T. möchte sich nicht ohne einen Kameraden aus feinem Dorf in ein 
so gewagtes Abenteuer stürzen. Er kommt nur, wenn F. kommt.
u. erhält keinen Urlaub.

L. hat ihn nur widerruflich bekommen.
G. will nicht kommen, weil er es für wichtiger hält, die Kräfte nicht 

l̂l zerfplittern, fondern alles auf den Klassenkampf za konzentrieren. 
Das Beispiel, daß doch auch in der klasfenlofen Gefellfchaft und gerade 
dort die menfchlichen Beziehungen funktionieren müßten, vermochte ihn 
nicht zu überzeugen.

 ̂ B. ist Bergarbeiter, S-Grube, 2̂  Jahre alt, arbeitet einfchließlich einer 
Alande Anmarfchweg von  ̂Uhr morgens bis 6 Uhr abends, verdient für 
9 stunden je 6̂ Pfennige, für den Rest ^  Prozent mehr. Nebenher bil- 
tcl er Sich in Englisch und Esperanto aus. Er weiß anfcheinend über die 

der Bergarbeiter und über die Verhältnisse in den Textilfabriken im 
" cntk gut Befcheid, ist fo etwas wie Gemeinbefekretär und Vorsitzender 
^  ĝdfabrvereinS. Er unterstützt feine Mutter und bittet um Erfatz eines 
. !̂cs dê  VerdienstauSfallS, was ich zugefagt habe.

 ̂ also, falls F. ^ feinen Urlaub erhält, er und vielleicht R. T. 
nur P. B.

Horst von Einsiedel



Im Zusammenhang mit der Werbung zum ersten Arbeitslager^^ 
nach den internen Arbeitsberichten der drei Sekretäre der ^öwenbe  ̂
Arbeitsgemeinschaft erforderlich : 8 VerfammlUngen und io Besprechlm  ̂
mit den Gruppenführern der Arbeiter; eine Bauernverfamn1lung 
i.lt Einzelbesucher 8 Teeabende ober Versammlungen der Studenten b .̂ 
Referate in Verbindungen,  ̂ Befuche bei Professoren und neben der 
sönlichen Werbung 6 Befprechungen mit Vertrauensleuten studentisch 
Verbände. Außerdem mußten (auch zur Herbeischassung des nötigen Gelder 
Durchsetzen des Urlaubs usw.) durchgeführt werben ^  Befuche, und zw(s) 
u. a. bei: I Arbeiterfekretärin, Bergassesforen, Fabrikbesitzern uM 
6 Werksdirektoren,  ̂Generaldirektoren,  ̂Gewerkschaftssekretären, 1 Koû  
merzienrat, Landeshauptmann, Landeskämmerer, Landesforstmeister, 1̂  
Landwirten, 2 Landbundführem,  ̂ Landes-, Regierungs- oder Dbeŝ  
regierungsraten, 1 Regierungsrätin, 2 Rektoren, 6 Landräten,  ̂Ministerien 
direktoren, 2 Ministerialräten, Dberpräsidenten, 4 Parteivorsitzenden,  ̂
Pfarrern,  ̂ Reichstagsabgeordneten, Reichstagspräsidenten, 2 Staate 
sekretären, I Stadtsekretär,  ̂Volksschullehrern.

B) Aus einem Gespräch
mit dem Führer eines Verbandes Breslauer Korporationen 

Auf meine Frage, ob wir uns, nachdem fämtliche angemeldeten Kor. 
porationSstudenten abgefagt hatten, überhaupt noch bemühen sollten 
bei ihnen für die Teilnahme am Arbeitslager zu werben, brachte er gegelI 
die Arbeitslager überhaupt folgende Bedenken vor̂ : erstens würbe bei 
,,̂ weck", der hinter diefen Veranstaltungen stünde, vollkommen im Dunkebs 
gelassen. zweitens fei der praktische Wert der Arbeitslager gering, die Teih 
nehmerzahl fei klein, außerdem habe der Student auch anderswo Gelegê  
beit, mit dem Arbeiter zusammenzukommen, im Werkstndententum, bei ba 
praktischen Arbeit der Studenten der Techniken Hochfchule, bei Besich 
tigungen von Werksbetrieben usw. Daß sich Studenten zu einem ̂ usammel̂  
leben mit Arbeitern in Ledigenheimen bereit finden würden, hielt er für gaül 
ausgefchlossen. Jch versuchte, ihm die Bedeutung der Arbeitslager zu cî  
klären als industriepädagogischen Versuch und als notwendigen Teil 
Beruf svorbereitung des Studenten. Beide Erklärungsversuche schienen il̂  
nicht ausreichend und begründeten seiner Ansicht nach nicht den praktiscĥ  
Wert der Arbeitslager. Allenfalls wollte er gelten lassen, daß in derFer̂  
der Arbeitslager eine Begegnung zwischen den Gruppen der jungen Arbcŝ  
und den traditionsgebundenen Korporationen der Studenten möglich ^
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f csncm ^ ed rn , ans tcm  sich anch tie siutennsthrn .^en
^ s ^ e c k  einmal zu bewahren bäum. Meine Formulierung, tah eine 

Begegnung aus der ĉinage heraus notwendig und daher die .̂ or- 
^^^r^verpflichnt wären, die Berechtigung ihrer formen auch den Ar- 
.̂icrn gegenüber zu erweisen, lehnte er ab. -  Seine Bedenken hinsichtlich 

^ Zweckes der Arbeitslager gingen vor allem gegen Rosenstock, den er 
n̂ r für einen sehr intelligenten Mann halte, von dem man aber niemals 
hu erfahren könne, was er eigentlich erstrebe. Jch verfuchte diefe Bedenken 
n̂nit zu widerlegen, baß ich ihm fagte, das Arbeitslager fei doch ein fo hand­

greiflicher und in sich begründeter Vorgang, daß es gleichgültig fein müsse, 
Reiche Zwecke von den einzelnen Leuten mit der Unterstützung der Arbeits­
tier etwa verfolgt würden. Wenn zum Beifpiel etwa ein Ministerialrat im 
chltuSministerium das Arbeitslager unterstütze, weil er fich davon eine 
Stärkung demokratischer Gedanken in der Jugend erboste, fo fei das für 
âS Lager selbst ebenso gleichgültig, als wenn vielleicht ein industrieller 
lnternehmer für Arbeitslager sei, weil er glaubte, daß den Arbeitern dadurch 

her Sozialismus ausgetrieben werden könnte. Auch verfuchte ich ihm klar- 
Zumachen, was wir unter Volksbildung oder Erwachsenenbildung verstehen. 
Er blieb jedoch bei seiner ablehnenden Haltung, da er meinte, ich selbst könne 
ja doch nicht wissen, was von denen, die uns unterstützten, letzten Endes 
bezweckt würde. (Aus einem Arbeitsbericht Kurt Ballerßedts)

2 .  erste ^ ager

a) Bericht über das erste Arbeitslager 
vom 24. Marz bis r. April 1̂ 28 im Voberhans in Löwenberg, 

dem Volkshochschulheim der Schlesischen Iuugmauufchaft 
ar sozialistischen und christlichen Jungarbeiter, Jungbauern und Stu­
denten wagten mit IooMann unser erstes Arbeitslager vom März 

bis I. April 1̂ 23.
Mitgetragen wurde diese Veranstaltung von der ,,Deutschen Schule für 

Volksforschung und Erwachsenenbildunĝ  und von der ,,Schleslfchen Jung- 
wonnschaft̂ , in deren Volkshochfchulheim ,,Boberhauŝ  das Lager stattfand.

D ir  eagerorbtluug
âger, das sich um die Aufstellung und Erforschung einer neuen 

^neserm im Volke bemüht, muß notwendig nach einer festen Regel zu- 
^  wenleben. Wir waren überzeugt, daß wir nur das fordern durften, was 

wir selbst bereit sind. Darauf nahm die ̂ agcrordnung Bedacht und



nur eine Reihe von Richtungspunkten. Es sollte wirkliche Glricth^  ̂
im Sinne poaer gegenfeitiger Anerkennung in der Begegnung und im un  ̂  ̂
gang überhaupt zum Ausdruck kommen. Es wurde von allen Teilnehmer  ̂
gefordert : Aufgabe des Rauchens und des Alkoholgenusfes innerhald ^   ̂
Lagers, Jnnehaltung der festgefetzten Lagerzeiten im Tagesablauf und vr̂   ̂
allem allseitige Teilnahme an den Lagerveranstaltungen.  ̂ ^

Die regelmäßige Tageseinteilung war das Gerüst der Drdnung.  ̂  ̂
Tagesplan erstreckte sich von 6,^o Uhr bis 22,I^ Uhr. Er wies etwa folgende  ̂  ̂
Gliederung auf: i s

Vormittag : Wecken, Frühstück, Vortrag, körperliche Arbeit, Mittagessen. s . 
Nachmittag : Ruhepause, Kasfee, Vortrag, Gruppenbesprechungen, Abend. i  ̂

brot, Singen, Spiel- und Sprechchor, Nachtruhe. . s
Der morgendliche Vortrag war mit gutem Grunde vor der Arbeitszeit s 

angefetzt : die Aufnahmefähigkeit ist am Morgen am größten, und es lag 1 
dann auf dem Wege zur Arbeit ein unmittelbarer Gefprächsstosf für alle vor.

Eitler restlosen Durchführung der Lagernetze stellten sich Hemmungen 
entgegen, die nur Schritt für Schritt an wichtigen Stellen aufgelöst werden 
konnten.

Die körperliche Arbeit
Es wurden fünf Arbeitsgruppen gebildet, die folgende Arbeiten zu be­
wältigen hatten: Holzhacken, Aufräumungsarbeiten, Bau einer Mauer aus 
Steinquadern, Erd- und Gartenarbeiten, Küchendienst. Gearbeitet wurde iu 
dem Lager aus folgenden Gründen: weil die körperliche Arbeit die not­
wendige Ergänzung zu den geistigen Übungen ist, weil wir durch die Arbeit 
Geld zum Unterhalt des Lagers verdienen mußten, weil wir uns bei der 
Arbeit kennenlernen wollten.

Die Arbeitszeit betrug täglich nur vier Stunden.
Es ist nicht zuviel gesagt: die meisten persönlichen, menschlichen Be­

ziehungen ZWifchen Arbeiter und Student, zwischen Industrie- und Land̂  
arbeiter wurden während der Arbeit geknüpft. Das war der nicht materielle ( 
Segen der körperlichen Arbeit. ^

Die geistigen Übungen t
Grundfrage des Lagers war: unter welchen Voraussetzungen kaull s 
in Deutschland eine gesunde Lebensform in der Industrie" 
wirtfchaft gefunden werden? Auf zwei Wegen suchten wir dieses i 
Zu erreichen : der Volkswissenschaftler und der Nationalökonom mußten  ̂
Zwei Vortragsreihen die gefchichtliche und wirtschaftliche Bedingtheit unsere 
Volkslebens auf weifen. Die Form zuf ammenhangender Vorträge n^



etrsrn Vorträgen fand keine Diskussion statt. Jeden 
wurde eine stunde emgeschoben, in der hierzu Fragen gestellt 

^^lnorertct wurden.
Vorträge mußten durch eigene Arbeit ergänzt und zugleich auf ihre 

d̂rnsnahe geprüft werden. In den Gruppenbesprechungen wurden 
^llt Einzelfragen aus den eigenen Erfahrungskreisen beant- 
wertet. Wenn Arbeiter, Bauern und Studenten von ihrem und ihrer An- 

ĥörigen Leben erzählen, dann berichten sie von dem, was in ihrem Dasein 
lebendig ist. Tote Bücherweisheit hat da keinen Platz.
. Eugen Rosenstock zeigte in feiner Vortragsreihe ^Lebensalter der 
Wirtschafte Aufleben und Gestaltwerdung des Bauerntums, des Hand- 
werkerstandeS und der Arbeiterschaft. Das Bauerntum fand seine Drdnung 
in der Hofstatt mit dem Hausvater, die Handwerker in den Werkstätten mit 
den Meistern, die Arbeiterschaft, die im politifchen und wirtschaftlichen 
Kampf als Masse Auftritt, hat ihre volle lebensmäßige Einordnung noch 
nicht gefunden.

Adolf Reichweite fprach über ,,Die Abhängigkeit der deutschen 
Volkswirtschaft von der Weltwirtschaft^.

Wahrend der ersten zehn Tage des Lagers traten vier Arbeitsgruppen 
Zusammen. Als ihre Arbeitsgebiete waren gewählt : ,,Rußland̂ , ,, Amerika ,̂ 
"Die Lebensalter im Wirtfchaftsleben̂  und ,, Gestaltung der Freizeit̂ . Die 
Arbeitsgruppen begannen damit, daß die einzelnen ihren Lebenslauf er­
zählten.

Die in der Mitte des Lagers stattfindende Führerbegegnung bedeutete 
für die geistige Arbeit des Lagers einen tiefen Einschnitt. So traten in den 
letzten Tagen des Lagers neben der Fortführung der Vorlesungen zwei 
weitere Arbeitsgebiete in den Vordergrund : erstens eine Aussprache über 
die Art der Menschen, die auf der Führerbegegnung gefprochen hatten. An 
die Gestalten der erfchienenen Geistlichen knüpften sich Gespräche über Kirche 
und Volksleben, an die der Rittergutsbesitzer, Industriellen und Gewerk- 
fchaftsfekretäre über Funktionen im heutigen Wirtschaftsbereich. zweitens 
eine Durcharbeitung der in den Leitfätzen aufgestellten Forderungen, die 
"Handarbeiter und Jndustriearbeiter̂ , Êrwerbslosigkeit̂  und ,,Erlangung 
reu Urlaub und Freizeit̂  betrafen.

Die geistigen Übungen des Lagers find abgefchlossem Jhre Auswirkungen 
snt jedoch nicht zil Ende. Sie sind nur dann Übungen des Geistes, wenn sie 

 ̂ch Übungen des Menschen sind, sich umzubilden und einzugliedern in die
des Volkes.



lotusit. r d e a t e r ,  S e i e t
Das sehr starke Verlangen nach Auflockerung des feststehenden (vut^^ 
notwendigen) Tagesplanes, der Wunsch nach Entspannung von der 
wendigen Konzentration wiefen von selbst auf Musik, Theater und 
(besungen wurde viel und gern, auf dem Wege von und zu der Ardr̂  
wahrend der Arbeit, fo baß sich bald ein ansehnlicher Schatz gemeinsam̂  
Lieder bildete. Während der Tage, in denen Georg Götsch im Lager weilte 
wurde in kleineren Gruppen ernsthafter an das Singen herangegangen. ;

An der improvisierten und umgedichteten ,,Pyramus- und Thisbê -Szem  ̂
aus dem sommernachtstraum von Shakespeare erwies sich die gestaltende si 
Kraft und die Phantasie der Lagerbelegschaft.

Die Führerbrgrguuug

Am 11. Lagertage besuchten etwa ô führende Persönlichkeiten Schlesiens 
das Lager. Es waren anwesend Großgrundbesitzer, Landwirte, Arbeiter­
vertreter, Unternehmer aus Bergbau und Textilindustrie, Geistliche, Hoch­
schullehrer und Verwaltungsbeamte.

^wei wichtige Fragengebiete sollten unter diesen Amtsträgern besprochen 
werden:,,Jndustriejugend und Landwirtschaft^ und ^Nachwuchs- 
Erziehung in Industrie und Landwirtfchaft^. Die Erörterung diefer 
beiden Fragen war nicht neu. Neu war dagegen die Erörterung in gerade 
diesem Krelfe. Dies verlieh der Führerbegegnung ihre Bedeutung. ioo Ju­
gendliche der vermiedenen Gruppen und Stände hatten fast zwei Wochen 
zufammengelebt. Aussprache und Vorträge vor einem solchen Kreise müssen 
notwendig verantwortungsvoller geführt werden, als das in Sitzungen von 
Partei und Gruppe geschehen kann, wo man .sich, ohne die Gegenmächte
gegenwärtig zu haben, auf eine Haltung festlegt.

Die Jugend hörte nicht nur zu und urteilte, sie fand den Weg zu ganz 
bestimmten Forderungen. Die ErWachfenen, die mitten unter der Jugend 
bei Vortrag, Mahlzeit und Freizeit waren, mußten fo wirkliche Maßstäbe 
für die Berechtigung unferer Forderungen finden.

Jm folgenden wollen wir von der Führerbegegnung nur kurz über das 
berichten, was für das Lager felbst wichtig geworden ist. s

Nach einem einführenden Sprechchor eröffnete Herr von Erdberg die 
 ̂ährerbegegnUltg und würdigte als Vorkämpfer und Führer der deutfchen 
olkSbildungSbewegung aus feinem jahrzehntelangen Schassen heraus die 
edeutuntI viefes ^uf ammenkomniens der verfchiedensten Führer von Jm  ̂
nd und Alter. Um der Sache willen und um eine ehrliche Haltung im

^  i



snen B n ^ i s ^ n i  r^s e ^ n  ^  tlHnfi solchen 
 ̂ r hcd ^rn i n  P artrt erlösen könne, trerre für die Partei 

^  etr B r a t s c h e  S c h u l e  f ü r  V o l k s f o r s c h n n g  und E r a
^^ 7̂nr^Tdu  ̂unĝ  Zar Mithilfe an diesem Werke bereit erklärt. Generale 

.̂ ä n ker begrüßte die Gäste namens des Kuratoriums der 
^^n^rrger Arbeitsgemeinschaft. Er betonte, man dürfe die hier im Lager 
kniete Arbeit nicht mit dem Schlagwort: ̂ Jugendlicher Idealismus  ̂ab̂  
nm, sondern was die Jugend hier versuche, entspränge durchaus einem gê  
suuden Realismus. Das Lager selbst trug folgende Leitsätze vor, die durch 

ôrte von Bauer, Arbeiter und Student ihre Ergänzung fanden:
,,Die im Arbeitslager vereinten Arbeiter, Jungbauern und Studenten 

haben angesichts der Notstände im Landeshuter, Waldenburger, Neuroder 
Industriebezirk, die zum verfall der Volkskraft führen müssen, sich zû  
sammengefunden, um trotz der notwendigen Gegensätzlichkeit im Wirt­
schaftsleben die gemeinsamen Gestaltungsmöglichkelten im JndUstrlegebiet 
Zu erkennen. Als Grundforderung dieses Zusammenkommens gilt, ein le- 
bendiges Jndustrievolk zu gestalten. Jn Bekenntnisse und Parteianschauun­
gen der einzelnen Gruppen wird nicht eingegrisfen.

Hinter dieser Erklärung stehen nicht etwa Ioo Einzelne, die hier ver- 
sammelt sind, vielmehr besteht dieses Arbeitslager aus Gliedern fest- 
geformter Jugendgruppen. jn  diesen ist der Wille und Wunsch lebendig, 
das Erfahrungsgut, das sie innerhalb ihrer Gruppen gesammelt haben, auch 
bei der Lösung der hier entworfenen Aufgaben entscheidend einzusetzen und 
verwertet zu sehen.

Das Lager erwartet zunächst eine ernste Erwägung der folgenden Vor­
schläge:
I. Die werktätige Jugend wünfcht Erziehungsformen, die es ermög- 

lichen, ihrem Streben nach perfönlicher und fachlicher Bildung nicht nur 
durch Belehrung, fondern auch durch tätige Mitarbeit am Schulleben 
(Arbeitsgemeinschaft) gerechten werden.

Die Tätigkeit der Fortbildungsschulen soll in diesem Sinne auf 
alle jugendlichen Arbeiter ausgedehnt werden. Für eine strenge Durch­
führung der Berufsschulbestimmungen ist zu sorgen. Die Berufs- 
fchUlZeit ist, ohne daß Lohnausfall entsteht, in die Arbeitszeit einzafügen. 

^Der Unterricht foll unter allen Umständen außerhalb des Betriebes ge- 
halten werden.

Neben dieser schon bestehenden staatlichen Schalform fallen weitere 
Möglichkeiten wie Volkshochschulen, Freizeitheime, örtliche Heime



für die Arbeit der Jugendgruppen, die dem Arbeiter eint smnd̂ ^
Stützung feiner Freizeit gestatten, geschaffen und gefördert werben

2. Die nrlaubsverhältuisfe in Industrie und Landwirtschaft brdü  ̂
einer durchgreifenden Regelung. ..
Für Freizeiten zwischen jungen Arbeitern und Bauern finden 
feiten des Staates im Rahmen des allgemeinen Volksbildungen^^ 
Mittel bereitzustellen, von feiten der Wirtfchaft angemessene Lebens 
bedingungen zu schassen.

Für die Teilnahme junger Arbeiter an ländlichen Arbeitszeiten bcf 
Bauern der Volkshochschulbewegung ist unbezahlter Urlaub zu gewähren. ̂ 

Die Bezahlung darf unter Anrechnung von Wohnung und Verpsl̂  
gung den Jndustrielohn nicht unterschreiten.
Für die jungen Erwerbslosen, die in ihrem Jugendleben am stärkstell 
gefährdet find, da sie gegen ihren Willen aus einem geordneten Arbeit̂  
dafein herausgerissen wurden, muß ganz besonders durch Einrichtung 
von Volkshochschulen und össentlichen Lehrwerkstätten geforgt werben 1 
Gerade für fie ist die fruchtbare Nutzung ihrer unfreiwilligen Muße von 
entscheidender Bedeutung.
Den im Betrieb Tätigen foll jährlich ein Urlaub von vier Wochen 
dadurch ermöglicht werden, daß sie zeitweise durch Arbeitslos, die gleich­
falls im jugendlichen Alter stehen, erfetzt werden. Die Finanzierung der 
entstehenden Freizeit kann durch angemessene Rücklagen des einzelnen 
und durch Verwertung der freigetpordenen Arbeitslosenunterstützung 
erfolgen

6. Die hier verfammelte Jugend sieht es als eine Notwendigkeit an, daß 
ûfammenkünfte wie diefes Lager regelmäßig abgehalten werden. Denn 

nur fo kann eine gegenfeitige Kenntnis der vermiedenen Lebensformen 
mi Volke vermittelt und ein spateres, fruchtbares Zusammenarbeiten 
vorbereitet werden.̂
Diese Forderungen waren Gegenstand lebhafter Gefpräche. Wie am dritten 

Tage der Führerbegegnung abfchließenb festgestellt wurde, waren sie von 
allen Teilnehmern als moralifch berechtigt anerkannt worden.

An den Nachmittagen des ersten und zweiten Tages nahmen Sprecher 
von Landwirtschaft und Jndusteie zu den Fragen der Landflucht, der Auf̂  
stiegsmöglichkeiten in ländlichen Berufen, der Bildungsmöglichkeiten auf 
dem Lande Stellung. Trotzdem die einzelnen Sprecher von den verschiedensten 
Seiten an die Dinge herantraten, wurde in allen Ausführungen betont, bâ  
es lieben der Durchführung rein wirtfchaftlicher Maßnahmen besonder̂

er

w
ü



^  ^  ^ ^ .  e.e c ^ e l ^ n ^  ^ w ^ s a n  n u it  e^.rm lcknrscdafnüh 
nledt erfolgversprechend. Nur trenn ĉ  teeren aädnscdee 

u m era d i cda s l mit ländlichen eltdeurrn scdldsfrn, werde es für den 
^^zff^^rbeiker simwell, ländliche Arbeit Zu leisten. Um der randslucht 
^-t^cgnen, wurden Bildungseinrichtungen auf dem rande gefordert. Es 
^ü,zr nicht, wenn diese Bildungsarbeit sich nur in Vortragen, Leitungen 

ü̂r. erschöpfe, sondern sie müsse durch Volkshochschulheime und Freizeiten 
ûngestaltet werden. Gerade die Freizeiten von Landarbeitern, Industriê  

Arbeitern und Studenten seien wichtig. Durch die persönliche Begegnung 
mit Industriearbeitern könne die rechte Einstellung zu Arbeitsverhaltnissen 
in der Stadt gewonnen werden. Das Landbild der städtischen Freiheit würde 
zerstört, alle unnötigen Gegensätzlichkeiten zwischen den Ständen des Volkes 
beseitigt. Nach diefer Richtung hin gehen auch die Bestrebungen der̂ öwen- 
derger Arbeitsgemeinfchaft, Laitdheime für 1 -̂16jährige Jndustriemädchen 
Zu errichten. Als eine entscheidende Frage ist die städtifch-landliche Heirat 
angesehen worden. Ein Bê sernburfche, der eine Städterin heirate, werde an 
die Stadt gefesselt, ein Industriearbeiter, der sich ein Landmädchen zur ̂ rau 
nehme, werde leichter für das ând zurückzugewinnen fein. Aus all diefen 
Fragen ergeben sich für die Löwenberger Arbeitsgemeinfchaft vielseitige 
Aufgaben, die in den nächsten Monaten in Angriff genommen werden 
müssen. Freizeiten für Land- und JndUstriearbeiter, Errichtung von Land- 
heimen und Entschematisierung der ländlichen Arbeitsvermittlung.

Der Montagvormittag war den Fragen der industriellen Nach- 
wuchSerZiehung gewidmet. Direktor Jenzen, der Leiter der Lehrlings- 
Werkstätten von Linke-Hosfmann, Breslau, und Stadtrat Hamburger, 
ândesbut, schilderten die Einrichtungen, die die Jndustrie zur Heranbildung 

ihres Nachwuchses bisher geschaffen hat. An vielen Stellen sei für Lehrlinge 
in der Jndustrie eine geordnete Lehrzeit gefchasfen worden. Für die Aus- 
gestaltung der Freizeit sei durch Sport, Wanderungen, Vorträge ufw. gesorgt. 
Von Arbeitersekretär Wißmann wurde auf die Schäden diefer Art Nach- 
wuchSerziehung hingewiesen. Der Unternehmer habe zwar im Betrieb die 
technische und wirtschaftliche Leitung, aber außerhalb des Betriebes, be- 
sonders hinsichtlich Ausgestaltung der Freizeit, dürfe sich sein Macht­
bereich nicht erstrecken. Teilweise sei damit die Absicht verbunden, die Ar­
beiter den Gewerkschaften abfpenstig zu machen und sie über die Werks- 
terigkeit hinweg für die bürgerliche Weltanschauung zu gewinnen. Von 
ieuen des Arbeitslagers sprach Adolf Reichwein. Er betonte nochmals



die Notwendigkeit einer Nachwuchserziehung in allen Zweigen der deun̂ , 
Wirtschaft. Wenn nach diefen Jahren der Not nicht einheitlichste Gestaut 
der Lebensordnung des Judustrievolkes in Angriff genommen würden  ̂
man in spateren Jahrzehnten erkennen, daß für eine wirtschaftliche  ̂
haltung Deutschlands die menfchlichen Vorausfetzungen fehlen. Hier 
das deutfche Unternehmertum fehr hiel positive Arbeit geleistet. ûZustî  
men fei jedoch den Gewerkfchaften, daß alle abergrisfe jener Art zu  ̂
urteilen feien. So müsse von feiten der Unternehmer Verbindung gesuck.  ̂
werden zu Betriebsrat und Gewerkschaften. Nur aus einem folchen Va:  ̂
trauenSverhältnis heraus könne diese Arbeit geleistet werben. Jn  ̂
bindung mit der wirtschaftlichen Funktion des Unternehmertums müsse sif̂  
zur Einfeitigkeit führen. .

So ergibt sich von der Führerbegegnung her eine gemeinsame Einstellung 
zu den Fragen der Nachwuchserziehung, die von dem Lager in folgend  ̂  ̂
Sätzen Zufammengefaßt wurde:
1. Industrie und Landwirtschaft fehen es als ihre Aufgabe an, in desli ^

nächsten Jahrzehnten eine neue Lebensordnung für Jndustrie- unt 
Landarbeiter aufzubauen. Die Aufgabe wird nur in dem ûfammew  ̂
wirken aller Stande des Volkes gelöst werden können. Alle einstiger  ̂
Versuche werden dauernden Kampf und Zwiespalt hervorrufen. ^

2. So ist gerade in der Nachwuchserziehung, dem wichtigsten Gliedc  ̂
einer Lebensordnung, Zusammenarbeit zwifchen dem Unternehmer und  ̂
den Vertretungen der Arbeiterfchaft -  Gewerkschaften, Betriebsrat -not-  ̂
wendig. Der Unternehmer, der mit der Jugend der Arbeiterschaft nur unter  ̂
wirtschaftlichem Druck zufammenkommt, findet noch kein Vertrauen.  ̂
Mit viel Krafteinfatz wird eine Erziehungseinrichtung (Dinta) gefondert  ̂
aufgebaut. Alle Kraft und Gestaltungsfähigkeit der Jugendgruppen und  ̂
Volkshochfchulheime wird außer acht gelassen. Hier könnte ein größerê   ̂
und besserer Erzieherstab hervorgehen, als ihn das Dinta aus seinem bê  c 
grenzten Krels der Diplomingenieure herausbilden kann.

4. Wer sich daran stößt, daß diese Erziehungsgruppen der christlichen, sô ; 
zialistischen oder freien Jugendbewegung angehören und ihnen deshalb .  ̂
die Erziehungsaufgaben nicht anvertrauen möchte, der handelt parteilich.
Das Arbeitslager, das alle diese Gruppen vereint, beweist die Möglich  ̂
keit solch gemeinsamen Lebens und die Vollwertigkeit der Erziehunĝ  
arbeit der Gruppen.  ̂ ^
Am letzten Tage des Arbeitslagers wurde ein neues Lager geplant. Im ^

November werden sich 2o Kameraden tresfen, um es vorzubereiten. wi^



ket rAnsätze ihre Erfüllung Anden. Docb wir alle, Pie
^  mutragen, werden in den Jahren unseres Lebens cnociSal ̂ n ^

 ̂ ^ u  een geistigen übungen des Volkslagers und zu den Besprechungen 
 ̂ ^  der einzelnen Gruppen ließe sich natürlich viel Kritisches sagen, aber 
^ muß gestehen, daß der Grundplan der Vorträge und der Besprechungen
^ reu einem außerordentlich sicheren Instinkt aufgespürt worden ist. Jch 
 ̂ möchte sie am liebsten gar nicht ,,geistige Übungen  ̂nennen, sondern Übungen
s im Rundblick und Tiefenblick. Es war eine zwiefache ĉhaû  eine Schau, 
 ̂ wie sle jedes erwachende Volk ganz urfprünglich üben muß: an welcher 

Stelle stehen wir auf der Wanderung der Menfchheit durch die wirklichen 
 ̂ feiten; an welcher Stelle stehen wir im weiten Raum der Gegenwart, auf 
 ̂ der weiten Fläche der menschlichen Wirtschaft?
 ̂ Das war wieder ein Kreuz, das über das Löwenberger Arbeitslager ge- 
 ̂ zeichnet war, eine Vertikale durchfchnitten von einer Horizontalen im 
 ̂ r̂euzungspunkt das Löwenberger Arbeitslager mit feinen hundert leben­
digen Jungenherzen die Vertikale, der emporstrebende Kreuzesbalken, 

 ̂ ist die Geschichte der Stände und ihrer Arbeit, Priester, Jäger, Krieger, 
 ̂ Bauern, Handwerker und Arbeiter (und, eben auftauchend, die Verwender 
 ̂ der Kräfte, der PS und die Sprenger der Atonie). Priester, Krieger, Bauern 
 ̂ und Handwerker haben in den immer gleich aufregenden Kämpfen um ihre 
Arbeitsverfassung ihr Recht und ihren Frieden gefunden; der ,, Arbeiter̂  
steht noch im Kampf und Ringen um feine Arbeitsverfasfung, um Arbeiter- 

 ̂ recht und Arbeiterfrieden. Aber immer waren soziale Kämpfe; immer 
war der jüngste Stand daran, sich emporzuringen. Jmmer war es heißer 
Atem, den die Menschheit ausstieß.

war kein leichtes für Professor Rosenstock, die Schau dieses Weges der 
Menschheit Sichtbar zu machen. Auf dem Lehrstuhl der Universität hätte er 
^ geschichtswisfenschaftlich tun können, obwohl auch für die studentifche 
^clt die êit des geschichtlichen Sinnes fchier ganz vorüber ist. Vor der 

des Volkes aber mußte der aufwartsstrebende Stamm des Menfch- 
B̂ nekrcû eS an Dingen und Worten sichtbar gemacht werden, die das Volk 

vor Augen und auf der ûnge hat. Und das vermochte Rofenstock.

1rlr, Arbeiter, Bauern und Studenten, bereit sind, die Ordnung
^ ^ n eu stn eo o lk es zu lebem Hellmut Schütz

b) Der geistige elberbau

D ie V o r t r ä g e  Rosrusiockd



Die Geschichte der Arbeit oder, wie Rosen stock sagte, die Lebenŝ  
.̂ nschheit, ist heute noch in ihrer ganzen Lange sichtbar in den ^
der Erde, wie ein Blitz, der vom Himmel tief in die Erde entfahr ^
priesterliche Stand lebte von dem Geschehen hoch über der Erde; der^^  ̂
der Jager von fliegendem und flüchtigem Wild in der Luft und auf der^-^ ̂ 
flache der Erde; der Stand der Krieger erzwang seine Nahrung auf  ̂ ^
gleichen Ebene wie der Jägerstand, aber er plünderte nicht Wald und ^  ̂  
sondern Haus und Hof; der Stand der Bauern grub schon in die Erde^ ^ 
fchollentief; noch tiefer holte der Handwerker fein Material; er arbeite ^ 
nicht mehr in geistigen Dingen wie der Priester, nicht mehr in Fleisch ^ 
Blut wie der Jager und der Krieger, nicht mehr im Acker wie der Bcm̂  ^ 
Aus Steinbrüchen und Holzschlägen und aus den zutage kommenden Adĉ   ̂
der Erde holte er sich das Material. Als aber die êit der Arbeiter kam, ^ 
wurde zutiefst in die Erde gegraben. Da wurde das Erz zum Schicksal ^ ^
Menschen ̂  bie Metallarbeiter haben die stärksten sBerbänbe auf der henti  ̂ .  
Erde, s  ̂

Wohin geht die Unie weiter̂  Die Materialien sind alle in Anspruch gis  ̂
nommen. Nun gilt es, der Kraftwirbel mächtig zu werden, die im Erdbet  ̂
und im ,, kleinsten Teil̂  des Erdballs, im Atom, auf den Menschen warten  ̂
ihm zu dienen, ihn zu tragen, ihn zu ernähren. Da wird ein neues Lebens  ̂
alter werden, jenseits des Lebensalters der Arbeiter.

D a s  L e b e n s a l t e r  des A r b e i t e r ß a n d e d  u n d  des K a p i t a l i s m u s
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Es verdrängt aber nicht der eine Stand den anderen; es verwandelt ne 
der eine Stand den anderen. Die Bauern nehmen zum Beispiel vom Au  ̂
beiter die Wasfen des Streiks und der öffentlichen Demonstration. En m 
Stand nach dem anderen kommend muß mit den anderen Zusammenleben  ̂
und sich von ihnen seinen Frieden und sein Recht erkämpfen. Jmmer, wems 
die vorhandenen Stände die zahlreicher gewordene Menschheit nicht mê  
ernähren können, bildet sich ein neuer Stand und entzündet neue sozial b 
Kampfe. Wir leben im Zeitalter des Arbeiterstandes. s k

An dieser Vertikale der arbeitenden Stände wächst auch die Vertikale dĉ  g 
führenden Stände empor: der Klerikalismus, der Feudalismus und da t 
Kapitalismus. Wir leben im Zeitalter des Kapitalismus, unter dessen Maĉ  s s 
^ einer ebenso verhaßten Macht wie Klerikalismus und Feudalismus  ̂  ̂
eine vielmal größere Bevölkerung ihr tägliches Brot findet, als unter da  ̂ 1 
Macht des Feudalismus.  ̂ .



Charter)

am liebsten alle Worte Rosrnüockd wiederholen. Mau 
^  er spricht 1 Aber ich will nur noch ^oei rinieu des vertia
^^^K.^alüammes mit meiner Bänkelsängerrute anzcigcn.

weiß, daß einst das êlt die Wohnung der Menschen war. Daria
 ̂^mte der Jäger, im Zeltlager der Krieger. Dann der "Stocks, das Holẑ  

deo Bauern. Dann kam der Stein, um die Menschen zu umfrieden: 
Handwerker wohnt im steinernen Stadthaus. Und jetzt werden Häuser 
Eisenbeton und Stahlplatten gebaut. 

und die zweite Linie? Wo fanden die einzelnen Lebensalter der Mensch- 
ît ihre Statt und ihre Stetigkeit̂  Man horche nur recht auf diese 

beiden Worte, die wie ganze Geschichtsbücher sindl Der Priester hatte 
Stille ,,Heilige Stätte ,̂ der Jager seinen ,,Stand ,̂ der Krieger den ,,Hof- 
fmat" des Königs, der Bauer seinen ,,Stadel ,̂ die Scheuer, und seine 
Hofstatt; der Handwerker hatte sein Auskommen und seine Wohnung 
und seine ,,Werkstatt̂  in d̂ r ,, Städte, die gleichzeitig mit dem werden­
den Handwerkerstande am Fuß der Kriegerburg gegründet wurde; der 
Arbeiter aber ist auf den ,, Staate angewiesen. So liegt auf der ûnge des 
Volkes immer noch die ganze Geschichte, die es durchgemacht hat. Sie ist 
eine Aufeinanderfolge von Kampf und Befriedigung und immer wieder 

âmpf und Befriedigung; von Unstetheit zur Stetheit und immer wieder 
von Unstetheit zu Stetheit.

Die Vorträge von Reichwein
Rosenstock zeichnete eine Linie. Reichwein aus Jena durchstrich sie quer 
mit einer anderen Linie und machte dadurch das Kreuz sichtbar, an dem die 
Menschheit leidet, blutet und stirbt -  einer immer neuen Auferstehung ent̂  
gegen. Kreuz der Wirklichkeit l Bibel der Wirklichkeit! Das Leben eines 
Volkes kann nicht unbeeinflußt und ungetrosfen in immer neue Lebensalter 
hineinWachfem Es ist nicht nur der Weg aus der Vergangenheit in die Zu­
kunft. Jn jeder Gegenwart stoßen von rechts und von links starke Balken 
gegen den Hauptstamm des Kreuzes. fielen in den geistigen übungen 
tes Lagers oft die Worte ,,Amerikâ  und ,,Rußland". Ja, es bildeten sich 
segar neben der den Vorträgen Rofenstocks geweihten Lebensalter -̂ 
Gruppe und neben der im Dienst des besonderen Lagerziels stehenden "Frei- 
nücn"̂ Gruppe eine ,,Amerikagruppê  und eine ,,Rußlandgruppe", die sich 

die von Dr. Reichwein und Georg Götsch dargebotene Schau besprechen 
verständigen wollten.
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Die Fabrik Europa
Europa war vor dem Kriege eine ungeheure Maschinenfabrik gewon^ :: ̂  ^
Es lebte von der Maschine, die es erfand, herstellte und ausführte; ^
der vollkommen industrialisierte Erdteil, versorgte die anderen Erdteile ^
Mafchinen und erhielt dafür Rohstosse und Nahrung. Auch von Amcn^ 
konnte man dies schon lange vor dem Kriege sagen. Es fetzte die 
Amerika schon gewaltig der Fabrik Europa zu. Es war schon eine stat̂  
Konkurrenẑ  ein Wort, das innerlichst Kreuz bedeutet, ein ûsammenŝ  
aufwärts strebender Linie mit feitlich einbrechenden Machten. Es man. 
aber immer noch Erdteile, Länder und Völker genug, die noch nicht ind̂  ûem 
strialisiert waren, fo daß der Blutkreislauf der Arbeit noch nicht tödlî  
gestört ward. Nun aber haben im Kriege und nach dem Kriege auch ditŝ  
Erdteile, Länder und Völker den Grund zu eigener Industrie gelê  
und das Kreuz wird todesdrohend. Je mehr sich unsere europäischen P^ 
dnktionSmethoden auf der Welt ausbreiten, desto mehr wird unfere eigtl. 
Existenz gefährdet. Europa verliert seine außereuropäischen Märkte, ml̂  
entweder wesentlich billiger arbeiten als seine Konkurrenten ober sich a  ̂
den eigenen Markt beschranken und seine Konkurrenten mit der besser von
Qualität seiner Ware schlagen.

hildt
digesDie deutsche âudwirtschgst 

û gleicher êit wurde das in der Vorkriegszeit ausgebildete Gleichgewicht ^  
der landwirtschaftlichen ErZeugungSkräfte gestört. Jn überfee haben siĉ  
landwirtfchaftliche überfchußgebiete ausgebildet, die den Preisstand Eu 
ropaS bestimmen. Jhre Hellen find nicht wie in Europa die Bauerngüter ^  
sondern landwirtschaftliche Unternehmungen kapitalistifchen Charakter̂  ^  
Jhrem Überschuß gegenüber kann sich die deutsche Landwirtschaft nur haltest s^ 
wenn fie zur VeredlungsWirtfchaft, zur Qualitätsarbeit übergeht. i 

Das alte Mittel, ein Land vor dem Einstoß von der Seite her zu schützê  
der ôll, erweist sich als ein zweischneidiges Schwert. Mit der einess 
Schneide schützt er die JnnenprodUktion, mit der anderen zerschneidet 
er das Volk. Fordert die landwirtschaftliche Bevölkerung ö̂lle auf Ein. 
fuhr polnifcher Schweine, fo wehrt sich die industrielle, weil Polen al̂  
Gegenmaßregel einen ôll auf deutfche Mafchinen legen würde. Deshalb 
werden andere Mittel ausprobiert: in Deutfchlanb Anfchluß der Land̂  
wirtfchaft an das System der Jndustrie; in England Kreislauf zmifcĥ  
Mutterland und den Teilreichen und Ansiedlung von Millionen Europäer 
in Nordaustralien.

râ
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^n n atot^ griii rmv ein m u rr f re u s t  hegrlß ermgt re u  Amerika 

, ^ ^ ^ l s f .  Die Menschen müssen fähiger wrrern, sieb im Beruf umo 
 ̂ ^^^(nactdrm die Fabriken das Beispiel der Umstellung gegeben 
 ̂ he müssen sich leichter von einem Ten des randes in den anderen

lasten und ihre Heimat nicht mehr so stark in einer bestimmten Land- 
^^fuchen, sondern vielmehr in der Volksgruppe, die mit ihnen die land̂  
t f̂lliche Heimat verlaßt. Die Bildung leichtbeweglicher Volksgruppen
k.mn "notwendiĝ  werden, das heißt wörtlich: Not wenden. Jhr ist vor 
aucm die Aufmerksamkeit und die Kraft der Volkswirtschaft zuzuwenden.

Von Bgtg, Dinta und dem d̂ubeshuter Ledigenheim 
fahrend in den Vorträgen im âger das große Kreuz der wirklichen 
Wirtschaft zu deutlicher Schau gebracht wurde, tauchten befonders in den 
einzelnen Gruppen in Wort und Bild Erfcheinnngen auf, von denen ein 
7eü des Lagers wohl noch nie etwas gehört hatte. Namen wie Dinta und 
Bata waren nur den Lefern von l̂üerk- und GewerkfchaftSzeitnngen 
traut. Die großzügigen Arbeiten, die unter diefem Namen gehen, wurden 
von Befprechung zu Befprechung sichtbarer. Stürmifch erhöben sich die 
fragen der Ausbildung des ArbeiternachrvuchseS, der Berufs-, Fort- 
iildungs- und Fachfchulen, der Werkzeitung, der Landheime und der Le- 
Eigenheime. Nie blieben die Augen an Allgemeinheiten und fernen hängen. 

m̂mer wieder wandten fie sich nach dem nahen Notgebiete von Walden- 
turg, Landeshut und Neurode. Die Finanzierung eines Ledigenheimes für 

m̂desbut wird nach eingehender Beratung als möglich erkannt. Träger 
des Heims follen die Arbeiter felbst fein, aber Seite an Seite mit Kreis, 

t̂adt, Unternebmerfchaft, Gewerkfchaft und ö̂wenberger Arbeitsgemein­
schaft. Jn die Hande der ö̂wenberger Arbeitsgemeinfchaft soll die er­
zieherische Leitung des Heims gelegt werden.

unternehmerschast, Arbeiterschaft, oder noch ein Drittes 
war überhaupt eines der wichtigsten Ergebnisse der ö̂wenberger Be- 

ratungen, daß die Erziehung des Volkes, also besonders des Arbeiternacĥ  
wuchses, weder in die Hünde der Unternehmerschaft, noch in die Ĥ nde der

ĉwerkfchaft, noch des einzelnen Werkes geraten dürfe. Diefen Handen 
temme allein die strenge Fachausbildung und Werkausbildung zu, nicht die 
^ck des jungen Arbeiters. Diese darf nicht an das Werk gekettet werden ; 
- e Bereich ist dâ  Volk. Volksgruppen, wie sich ihrer eine im Löwen- 
^ e r  Lager sichtbar gemacht hat, sind die einzig möglichen Drgane der
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Volkserziehung. Denn sie allein bieten Gewahr, daß die Seele des 
Arbeiters nicht versklavt werde, sondern zu männlicher Freiheit in ^
Volk hinein wachfen und gedeihen könne.

Auch die Landheime (für landwirtfchaftliche Arbeiterinnen und ^  ^ 
arbeiterinuen), wie ihrer eines unter dem Einfluß der âgerbefprechum̂ . 
Fräulein Dr. Dyhrenfurth auf ihrem Gute zu errichten gedenkt, muss.. 
von den Gütern erzieherifch unabhängig bleiben. Die Erziehung der Late  ̂ n̂ 
arbeiter, eine seelische Angelegenheit, darf ebensowenig wie die Seele 
Arbeiters an das Gut gekettet werden.

Eine neue ĝerkleitung  ̂ rcr ^
Bor allem dürfen die Schriftleitungen der Werkzeitungen, wie der Dinî  
Leitungen, nicht in den Händen der Werkingenieure bleiben, die nur f̂  ^  
den fachlichen Teil Berufung haben. Der erzieherische Teil und die  ̂
zieherische Bedeutung der WerkZeitungen kann eine ungeheure sein 1 m^ ^   ̂
Menschen oder Menschengruppen, Volksgruppen, anvertraut werden,  ̂
weder der Arbeitgeberschaft noch der Arbeitnehmerfchaf t allein, sondê   ̂  ̂
dem Volk verantwortlich find.

Es wurde darum im Löwenberger Arbeitslager die Möglichkeit erwogell 
von der Löwenberger Arbeitsgemeinschaft aus für den Waldenburg 
^andeshut-Neuroder JndUstriebeZirk eine Werkzeitung herauszugeben, uni 
es wurde eine Besprechung über diesen P lan vor einem größeren Kreise is 
Waldenburg in Aussicht genommen.
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û freundschaftlicher Gegnerschaft 
Es war ein Sonntag, an dessen Morgen alle vorangegangenen Wochen 
tage zusammentraten und ihr von Tag Ẑ  Tag mehr geklärtes Antlitz zeigtê  
Die Gäste wurden voll ernster Ehre empfangen und in das âger eiŝ  
gewiesen. Sie follten im Lager ihren Platz behalten, auch wenn sie â  
dritten Tag wieder von dannen gingen. Nicht zu vertrauensfeliger Fidelitys 
wurden sie eingeladen, sondern, wie Rosenstock in seinem Gruße sagte,  ̂
f̂reundschaftlicher Gegnerschaft von Menschen, die sich in Beruf und Arbeit ii 

auseinanderleben müssen .̂ Durch keine Romantik wurde die Wirklich  ̂  ̂
der Gegnerfchaft verhüllt. i .

Es waren, wie ein Bericht sagt, wirklich alle hinter und Berufe in seb  ̂
tenem Gemisch vertreten : im ganzen achtzig Männer und Frauen in führest 
der Stellung. Auch ein Vertreter des Reichswirtschaftsministeriums nol̂   ̂
teil. Ministerialrat Robert von Erdberg erössnete die Begegnung im
der Deutschen Schule fü r Volksforschung und Erwachsenenbildung
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 ̂ ^ tnts l er i a l ea l s  v. Ctdbe ee
w n t̂  c Klarheit geschahen: W1s an Menschen heute in 

^ ^ ^n ran tcn  lcln, ist kein Volk. Wir müssen erst Volk wcrden. Schon 
 ̂ rer deutschen Reichsgründung sind solche Worte laut geworden ;

lt
i

^^ghmbn damals, ein geeinigtes deutsches Volk in der deutschen einheit- 
^ ^ iu u u r schaßen zu können, meinte aber, ein Volk von außen bilden 

 ̂ n̂nen durch Vermittlung von Kenntnissen und Kulturgütern aller Art; 
^n ol̂ n her, von einem durch die Behörden vertretenen Ganzen her. Der 
volkskeim kann aber nicht in die Seele hineingetragen werden; er ist in 
ter Seele, und alles, was man tun kann, ist, ihn aus der Seele heraus zu 
gesunder Entwicklung hervorzulocken und zu rechter Formung anzuhalten. 
i;)ie Deutsche Schule hat es gewagt zu glauben, daß Volk nicht Sache und 
Gemachte der Behörden sei, sondern eine Urkraft der Menfchenfeele; sie 
hat es gewagt, nicht einen Regierungsapparat, nicht ein nur gedanklich 
vorhandenes oder durch einen gemeinsamen Begeisterungsausdruck vor­
getauschtes Volksganzes an den Anfang des werdenden Volkes zu Stellen, 
Sendern die kleinste, durch innerste Lebensnot zufammengetriebene Volks- 
gruppe.

Jn diesem mutigen Glauben rief Robert von Erdberg dem um seine 
âste vereinigten Lager zu. ,,Als Beteiligte danken wir für diesen An­

fang und hoffen, daß es einmal heißen kann: Ex Silesia 1uxl ^ Aus 
Schlesien leuchtete es auf

Der Eindruck auf bas Alter
êin Chronist kann angeben, wie die Sprache der sechs Sprecher des 

Lagers auf die Gefamtheit der eingeladenen Führer oder auf die einzelnen 
Persönlichkeiten tatsächlich wirkte, ob als Bewegung zum Kampfe oder a l s  
Bewegung zu helfender Tat. Die Grundfätze waren ausgesuchtes und in 
den Grund der menfchlichen. Wirklichkeit eingefetztes Saatkorn, von dem 
noch niemand fagen kann, ob und wann und wo und wie es aufgeht. Rosen- 
ßock fagt in der Zeitschrift ,,Freie Volksbildunĝ  (Jahrgang S. 2I9) von 
tcm Eindruck, den die zuhörenden Führer auf ihn machten: ,,Das Alter in 

m̂t und Würden stand fichtlich unter dem Eindruck der Einmütigkeit, die 
aus den sechs Sprechern des Lagers entgegenklang. Darüber hinaus 

b̂cr waren die älteren bald im vollsten ^uge, ihre eigenen Gegensätze aus- 
t̂ragen. Durch die umstehende Jugend waren dabei alle die Männer und 

^uen als verantwortliche Sprecher sichtlich elektrisiert und daher ge­
angen, über sich selbst hinauszugehen und hmausZuwachfen.^
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oue gll.rt des ^uk.buobriefeo, bof) b^  ^ämonn v.o
sbchen m uü, erneuerte sich in mancherlei ^orm , nicht .u o  ^   ̂
der eu eren  - -  denn da hätte eo geklungen wie ,,iüufgefchoben^ ^
gehoben^ - -  sondern ouo benr iülunbe der Jungarbeiter nn^ ^  ^  
(freundes ülofenfloch, ülofenfchck erklärte in der ^ch luübefprechun.^  ^  
^übrerbegegküngt ^Eshandelt
fugend ^ o  geht edi Einige müssen ed vormachen, die anberen ^  
es allmählich nochnmchem Langsames wachsen bürgr n ^  fü^ b ^ , ,  .
fo(g old rasche Begeisterung,^ und ber Arbeiter Skurnia fügte hinzu. ^  ^  
handelte sich hier nicht darum, praktische Löfüngonckglichlei^n zn fim^ . 
sondern bie Moralität unserer Forderungen von den anwesenden ^ühr^
anerkennen zu lassem^ ückfch erwiderte (hm eine ^tinnn^ ou^ ^  ^  
^übrergruppe, sfrau von Trotha, die Moralität brr Forderungen fA ^  ^
keinem der Anwesenden bestritten worben. und Ministerialrat globert u^ ^  
Erbberg ̂  "Es ist niemand unter uns, ber den Mut hot, Forderung 
nicht zu vertreten 1̂ des

n̂ e
nw

slile

:vie n i d ^ r r u ^ u r  ^n t t 4u( chuue  d^r ^ r d e i ^ r l c h . l r

üüären nun die stoge noch der ^ührerbegegnung in gleichem stakt un : 
Strom verlaufen wie bie frage vor der ^ührerbegegnung, so hätte fü( 
der ^iedunle brr ^ührerbegegnung und ihrer Einfcholtnng in boo Loĝ  s^  
ald unlebendig erwiesen. Mit grosser Spannung begann ich, die illufzeich sch1 
nungen aus den letzten vier .tagend also aus per .)At noch Führer ^
be^nung^ ^u lesen. ^ch sagte mir. üüar die sführrrbrgegnung An ech1̂  ^  

ta g e r^  bann mu^te nachher eewoo machen a te r  kracker 111̂  
^u^ert sich ün ta u t . ^eten au^ert sich in brr E n teru n g  des trr  

fichtd. ^e siärler der ^out, fe veränderter bod Besicht, desto stärker wocĥ  ̂ ein 
er Lebendokt.  ̂ der i 

Ein erster Norton war bie Pufferung der Arbeiterschaft^ sie fei enttäufchi 11enz 
baff in ben fBollverfammlungen während der ^ührerbegegnung fo wenii muff 
über die ^reizeitenfroge gefprochen wurbe. Der ErRimpfupg der ^reizeick im i 
für ^nbuflrie^ unb Landarbeiter war fa gerade biefed Löwenberger ^ e l 
vor allem gewidmet, Die Studenten, die Inhaber fchönfter Ferienzeiten f^ ^el 
uralten sLagen, hatten keinen sehnlicheren sülunfch, ald ihr ^erienglüch, ih^ ^  b 
^reizeitenfegen, ben jungen Menschen aus dem iürbeiterflanbe gewinnen 1̂ 
helfen, unb fetzt, vor bem Angesichte derer, die bav entfcheibenbe üüort ^  
die ^eit bed iürbeiterd zu sprechen haben, fchien ed, old ob bied aued ^  
geffen wäre.  ̂ ^



utrbt irfe t d u l ,  h e n t e  tu rvteknedkeit eezeißt
^  ^^^^esenstock mit dem Hinweis ein : ,̂ Wir konnten nicht nur von 
^  Herzensangelegenheiten reden; wir mußten die Alten auch von
^  ^r^Nölrn reden lassem Wir haben vor den Führern nicht viel von

^  ^ r  haben den Führern eine Freizeit gezeigt und haden damit einen sol̂  
 ̂ r̂n Eindruck gemacht, daß diese Männer und Frauen die maßgebenden 
 ̂ Organisationen und Menschen über den Wert einer solchen Freizeit auf̂  
 ̂ klären werden 1̂
 ̂ Den Arbeitern aber war bei aller Wichtigkeit der Freizeitfrage doch noch 
 ̂ wichtiger die r̂age, ob sie recht gefehen hätten, daß nämlich während der
 ̂ ßührerbegegnung eine gewisse Gruppenbildung in der Jungmannschaft und 
 ̂ eine ûgeknöpftheit der Studenten den Arbeitern gegenüber eingetreten sei.
 ̂ Noch mehr als an der Betonung der Freizeitforderung lag ihnen also daran, 

1 da  ̂ ^ager nicht etwa durch die ^threrbegegnung innerlich gesprengt 
worden seü So ernst war es ihnen um das Lagers Sie fanden aber dafür 
nur den Ton des Vorwurfs und des Tadels.

rs D a s  V o l k ,  be t e i n z ig e  R a u m  des g an ze n  Mellscheu
^ ^eder Arbeiterschaft noch Bauernschaft noch Universität können heute 
es schon wissen, was ihnen vom ^öwenberger Lager aus geschehen ist. Aber sie 
^ smd mit neuem Leben geimpft. Sie find, fchier ohne Wissen und Willen, 
^ ron hundert mutigen Jungmannen in  das Leben werdenden Volkes hinein^ 
" ^e g e n  und können niemals mehr ganz draußen sieben. W ie hier unsere 

sorg er B au ern selter, so w erten es aucv tie  und dir ^uviw riea
ter un w eroiät spieen, daß ein a n d re r  S y r ie r  ^edt.
 ̂Keine von den drei Mächten darf mehr den ganzen München an sich ziehen ̂  
der ganze Menfch gehört ins Volk. Nimmt irgendeine andere Macht den 
ganzen Menschen in Anspruch, so überladet sie sich mit Energien, und es 
muß zu Explosion und Revolution kommen. Der ganze Mensch kann nur 
im Volke zu friedlicher und vollkommener Auswirkung kommen. Das 
Volk ist der einzige Raum, der den ganzen Menschen dergen ânm 
Selbst Staat und Kirche müssen bersten (viel eher also noch 
Fabrik und Gutshof), wenn sie sich nicht mit dem begnügen, was 
ituen zukommt, und wenn sie für das andere des ganzen ^en^ 
^ rn nicht den Volksraum bestehen lassen und pflegen oder, 
^rvn er Zerstört ist, ihn nicht mit allen Kräften wieder erstehen 
eilen. Joseph W ittig



c:) ^ w e i M o r g e n l e f u n g e n  ^
Bauerntum und Arbeitertum

Jndustriearbeiter liebt die Gefellung, fo hatten wir gesagt, 
^ - e r  muß sie suchen. Losgelöst vom Hause, das ihn geboren, stellt̂  
alles ab auf Vereinigungen aus eigenem Willen, Gewerkfchaften, Pau^ 
Sekten. Bewegung ist der Arbeiterschaft eigentümlich. Jn dem Wechsel dn 
Konjunkturen hält sie sich nur dadurch, daß sie sich zusammenhallt. f 

Die Arbeiterschaft kann alles, was man durch Vereinigung erreiche 
kann, und alles das nicht, was man nicht durch Vereinigung kann. s 

Der deutsche Bauer lebt nicht durch folche Masfenvereinigungem Wellss 
man an den Bauern denkt, zeigt fich nicht der Gegensatz; hier der fchwat̂  
Einzelne, dort die marktumspannende Millionenmasse wie beim Arbeit̂  
wo Millionen Gewerkschaften und Partei bilden. Der Bauer blickt nicht  ̂
die weite Welt fehnfüchtig hinaus, womöglich auf eine "Weltrevolution^ 
Den Bauern interefsieren zwei Dinge : Das Erbe von rückwärts und bit 
Nachfolge nach vorwärts. Kinder und Ahnen interefsieren ihn, das Het. 
kommen und die Nachkommen. Er hat also eine andere Weltansicht als de 
Arbeiter. Dieser blickt auf die Weltkarte fo intereffiert, wie der alte Bauer is 
die Dorfchronik.

Der Bauer muß so an Vergangenheit und Zukunft denken, statt in di 
Länge und Breite der Erdkugel, weil er anders wirtschaftet. Der Arbeitê  
ist ein wie von der Erde losgebundener junger Mensch. Je losgelöster er isu 
desto eher fchickt er fich in den Arbeitsmarkt. Der Bauer fährt umfo besser 
je mehr und je gesündere Kinder er hat. So entwickelt er in sich alle ü̂ĝ  
des verheirateten Mannes. Er will ein guter Wirt sein. Wirt aber heiß. 
Ehemann und Haushalter. Väterlich, patriarchalisch ist der Bauer, so fehl 
er kann. s

Der Bauer wirtfchaftet mit seinen Kindern und der ist zum Bauer gewoe, 
den, den man mit feinen Kindern auf einer Stufe im Rahmen einer Gro  ̂
Wirtschaft, der Herrschaft, wirtschaften ließ. Der Bauer ist der erste reiul, 
Wirtschafter, der Stand, der fich aus den feßbaft gewordenen Kriegen 
bildete. Bauer ist daher ein verhältnismäßig fpätes Wort. Wir können iwlt 
ermitteln, daß es erst nach der Völkerwanderung aufkommt. ^

Vorher war die Sache noch nicht da, die es bezeichnet. Erst mit der 
kebrung zum Christentum össnet sich für einen Teil der Männer in 
Stämmen ein Weg zu beständiger Friedensarbeit. Jetzt bleiben nicht 
Weiber und Knechte zu Haus, sondern auch ein Teil Männer rückt



r̂!e. Der roureifr Mann, der schon Arider und minder hat, bê
^^sechr Bl rite (frz. nmis^n von bleiben), eine Hufe.

^ert Hufe bezeichnet m der êit der Entstehung des Bauernstandes 
.̂ n enbritoplatz, den ein Mitglied, ein untergeordneter Ardeiter mit seiner 

 ̂ n̂nlie bewirschaften muß im Rahmen einer größeren Herrschaft̂
In Vielen von Ihnen spuken nun gewiß Vorstellungen und Erinnerungen 
ein goldenes Zeitalter der Bauernfreiheit, des Gemeineigentums an der 

i ;̂ark, das allen Volksgenossen zustand usw., kurz daß am Anfang Freiheit, 
Gleichheit und Glück gestanden haben. Es ist leider nicht an dem. Auch der 

s Bauernstand ist ein Arbeiterstand, im Gegensatz zu einer Herrenschicht̂  ^er 
s Name zeigt es schon. Denn Bauer, Handwerker, Arbeiter -  das sind nur 

wechselnde Worte für dieselbe Menschenart -  für das Tun dessen, der im 
s Schweiße seines Angefichts sein Brot ißt. Die Mühsal wird jedesmal 

bezeichnet, die in der Handarbeit steckt. Damals also, vor 12oo Jahren, 
nannte man die arbeitende Klasse, die ans dem Stamm hervorging, Bauern. 
Die Bauern sind gegenüber den Stammesmannen ein neuer Stand. Er 
bezeichnet einen wirtschaftlichen Fortschritt.

Jn der Wanderzeit der Stämme führte der Krieg auf Beute aus allen 
s îrtfchaftSnöten heraus. Der Bauer kommt auf, weil man den großen 
Raum, den man erobert hat, nicht jahraus jahrein in Kriege stützen kann 
Zu gegenseitiger Beraubung. Man wendet sich nach innen. Die neue, den 
Bauern verwendende WirtschaftSstufe des KlerikaliSmuS ist damals so 
etwas revolutionäres wie später der Kapitalismus. Die kirchliche Grund- 
Herrschaft verwendet statt der einjährigen Hackfruchtmirtfchaft die lang- 
frlstlge Dreifelderwirtschaft. Sie macht den Einsatz recht vieler Arbeite 
kmfte im Haushalt des Bauern erst richtig rentabel. Der dreijährige Um- 
trieb bedeutet, daß man den Boden einteilt in das Land für die Herbst- 
bestellung, für die Frühjahrsbestellung, und den dritten Teil läßt man brach 
liegen. Die Brache nimmt bas Jahr darauf die Wintersaat auf, und dann 
folgt die Sommersaat das Jahr darauf auf demselben Boden. Futterkräuter 
werden nicht angebaut. Und so muß die Brache das Viehfutter bringen. 

t̂allf ütterung kennt man nicht. Jn Schlesien hat sich diese Drdnung bis 
v̂m Alten Fritz erhalten.
Man wirtschaftet alfo grundfatzlich mindestens drei Jahre im Zusammen- 

tang. Man lebt nicht mehr von der Hand in den Mund. Und das ist der erste 
êße Wirtschaftsfortschritt. Der zweite geht damit Hand in ̂ and̂  r̂ betrifft 

gemeine Mark. Die war allerdings Volksboden, aber fie war es zu lnili- 
ŵeck gewesen. DieMark war so etwas wie ein Festungsgürtel, der



um jede Siedlung aus Angst vor aberfällen herumgelegt war. DieMark^^ 
nun znm Teil gerodet. Man lernt an den Frieden mit den Nachbarn glau^ ^  

Das bringt dem Bauern nicht ein Einheimifcher bei, fonderu die ^  
lichkeit. Der Stand, der zum Bauern dazugehört, als der Lehrstand, iß^  
Geistlichkeit. Und wie zum moderen Arbeiter der Ingenieur gehört ^  
der Jndustriearbeiter in der Welt der Technik zu Haufe ist, fo gehört ^  ^  
alten Bauern wesen der Pfarrer, und fo ist die Welt des Bauern die kirchli  ̂  ̂
aus dein Lateinischen Rom eindringende Friedenswelt.

Riegel, Fenster, Dach, Apfel, Pferd, Pflaume, Kirfche, Pflug, Sichch 
Spaten sind lateinische Lehnworte. Auch den Wein haben die Geistlicĥ  
überall hingebracht. Schon für den Abendmahlsdienst als Meßwein bedacht 
man feiner überall, wo es Christen gab. Die Klöster organisieren, robafs 
und verwandeln die öden Grenzmarken um die alten Dörfer in neue Dörfer 

Und fo gibt es damals eine Menfchenart, die genau fo Aufsehen machst 
wie heute der große Erfinder. Auch damals gibt es den Pionier. Wir verehren 
heute die mutigen Forfcher, die unter Lebensgefahr Radium, Etplosivkörpê  
Strahlen und Kräfte erproben, die sich felbst mit neuen Stossen impfen 
und so neue Wege bahnen. Die damaligen großen Helden des Frieden̂  
kennen auch alle. Nur denken Sie, das feien Märchenfiguren. Es sind diĉ 
Einsiedler aus der deutschen Sage. Der Eremit, der Bruder Klausner wagt̂  
sich in den Wald zu den bösen Geistern und wilden Tieren. Und siehe da, 
ihm geschieht nichts. Er entzaubert die feindliche Natur und befreit die ver­
ängstigten Heiden von ihren vielen Wahnvorstellungen.

Die Bauern verdanken ihre Lebensordnung der Kirche. Das müssen auch 
die Arbeiter wissen.

So erklärt es sich, daß die Kriegerstämme mit einer wahren Begeisterung 
in die neue Wirtfchaftsverfafsung der christlichen Kirche hineingestürzt sind, 
so wie die Leute in der neuen êit vom flachen Lande in die Fabriken gê  
strömt find. Es ist ja auch nicht wahr, daß die kapitalistische Wirtschaft 
keine Begeisterung erweckt hätte. Die ganze Wirtschaft will heute Jndustrie, 
nur sie weckt Glauben. Die Arbeiter wollen nicht zurück aufs Land, nicht 
zurück vor dem Kapitalismus. Genau so ging es damals, in den dunklen 
feiten, wie sie heute oft heißen, von 6oo bis hier in Schlesien I2oo.

Die Grundherrfchaft verlangt nicht, daß der Bauer jederzeit in dê  
Krieg zieht. Er zinst der Herrschaft und diefe hält dafür eine befanden 
Streitmacht. Diese Befreiung vom Kriegsgebot mindert die Gefahren fiu 
die bäuerlichen Sippen, in ständiger Fehde und Blutrache slcĥ u verzehr̂  
Unter dem Krummstab wird fo gut wohnen.
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^  ernten Kloster m Hessen, rotscd, rvisfen wir, daß sich eiâ
dreißig Jahren  in semrn Hrrrscdastsverband begeben 

Schlesien ging es ähnlich mit dem Kloster Grüssau.
^  ^n dürfen Sie diese Anbauordnung nicht verwechseln mit der Ritter̂  
^ ^̂ oerfassung von heute. Darüber reden wir eia andermal. Weder Gutŝ  
 ̂ ^b^kioch ,,Landwirte  ̂kennt mau in alter ̂ eit. Das Wort ,̂ andwirt̂  gibt 

^ r4 erst seit handertfünfzig Jahren. Jn all den weiten vorher gibt es Herren 
n̂v Bauern. Trotzdem ist jenes Zeitalter genau so wirtschaftlich 

 ̂ interessiert wie unsere êit. Der Fortschritt wird damals genau so teuer 
csŝ und so billig erkauft wie heute. Die Bauern zinsen durch Naturalabgaben. 
^  ^o wie nach unten der Bauer dem Knecht ein Deputat gibt, so liefert er nach 
ens oben Fastnachtshühner und Martinsganfe ab, Bienenhonig, Fische oder 
^ was ihm gerade auf erlegt ist. Jn einer Beteiligung am Ertrage ernährt sich 
 ̂ die damalige Unternehmerschicht und ihr Hilfspersonal. Nicht jedes Dorf 

u oder jeder Hof liefert dasselbe, sondern ̂ die Abgaben find Planwirtschaft- 
 ̂ lich zusammengesetzt̂

nsi Also Verzicht auf den Anteil des Einzelnen an der Volksverfaffung im 
Kriege, dafür größere Sicherheit und Selbständigkeit bei feiner Wirtschaft 

ic im Frieden, felbstverstandlich gegen eine Prämienzahlung für die Leistung, 
îe in dieser Organisation vorliegt. Gerade das Erbinteresfe und der Fa- 

h Müienfinn wird in der Hufenverfaffung besser befriedigt als im alten 
 ̂ Stammverbande.

Daraus stammt nun der Eharakterzug der Heimattreue. Der Krieger 
 ̂ kommt in die Welt hinaus. Der Bauer wird feßhaft, heimattreu. Das 

s ist der Gegensatz der Bauernentstehung und der Arbeiterbewegung. Die 
 ̂ Arbeiterbewegung verfucht in die Welt hinaus zu kommen, während der 
 ̂ âuer strebt, ortsfest zu werden. Die Entstehung des Bauern geht gerade 
s darauf zurück, daß er vom landflüchtigen Wefen befreit wird. So fchützt 
. er nur noch verteidigungsweife die Heimat. Dem Bauern kann man nur mit 
 ̂ der Heimat warm machen. Der Proletarier ist gleichgültig gegen den Drt, 
. wo er fein Brot hat. Er wohnt ja womöglich weit entfernt von der Fabrik. 
 ̂ Bauern erblicken in der Heimat ihren ganzen Halt. Von ihr weg müssen, 

teißt Recht und Sicherheit verlieren. Wenn Bauern auswandern, taufen 
be die neue Kolonie gern mit dem Namen der alten Heimat: Neuwalters- 
tausend in Amerika findet man alle deutschen und englischen Drtsnamen 
n t̂cr. Die gleichen Berge, diefelbe Kirche, derselbe Bach soll in der Fremde 

Crst dann wird der Siedler seine Angst vor der Fremde los, wenn 
^ ûes bat, was die Heimat hat, wenigstens dem Namen nachl
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Das Heiraten ist daher für den Bauern die Erfüllung auch feinem 
rafSwünfche. Deshalb heiratet er in großer Öffentlichkeit. Das ganze 
feiert drei Tage mit, denn eine neue Wirtfchaft wird im Dorf mit jeder ̂  
begründet. Deshalb steht dem Bauern dies Dafein des Ehemanns 
Hausvaters von Jugend auf vorder Seele als seine Arbeits- und 
schaftsform. Ganz anders der Arbeiter. Sein Beruf ändert sich 
durch seine Eheschließung. Die Welt draußen lockt ihn gerade wegen ihnf 
immer neuen Möglichkeiten. So wird jedes Glied grundverschieden geprüft 
in Bauerntum und Arbeiterschaft. Dort ,,markiert̂  jeder den bedächtigê  
besitzenden, verheirateten Mann, hier jeder den wandernden, freizügiĝ  
jüngeren Menschen. Der junge Bauer kann nicht früh genug den alt^ 
Bauern ,,markieren̂ , der ältere Arbeiter muß immer noch im Stil feint: 
Jugend als Kämpfer sprechen. So ist es, wie wenn verschiedene Lebensalters 
sich im Bauern und Arbeiter auSgeformt und verewigt hatten. ^

3 .  Zweite sch lesisch e  A rb e its la g e r  fü r A rb e ite r , 

d a u e r n  und S tu d e n te n

vom 7.^7. Marz I929 aus der Voberhauszeitschrift "Die Volksgruppe
Anstatt daß Ihr bedächtig steht, 
Versuches zusammen eine Strecke l 
ilüißt Ihr auch nicht, wohin es geb̂
So kommt Ihr wenigstens vom Flecke

Aufgebot
l^^as Zweite âger ist auf Befchluß des ersten von 1  ̂Beauftragten dê  

ersten Lagers vorbereitet und von deren Bevollmächtigten einberufel̂  
und geleitet worden. Es hat selbst wiederum das dritte Lager beschlossen Unt̂  
fchon den Zeitpunkt dafür und -- wenn auch nicht in fcharfer Formulierung 

 ̂den Gegenstand feiner Arbeit bestimmt. Die fchlesischen Arbeitslager sin̂  
also auf dem Wege, eine regelmäßige, von der jungen Generation Schlesien ̂ 
felbst getragene Einrichtung zu werden. ^

Leitung. Orduuug
Die Leitung des Lagers hatten die beiden, die auf die Beschlüsse des erß̂  
Lagers bin die Vorarbeiten geleistet hatten: der Arbeiter Fritz Skurnia ur- 
der indent Kurt Ballerstedt. Für das dritte Mitglied des Vorbereitung 
ausichusses, einen Bauern, der auf diefes Lager nicht hatte kommen 
neu, wählten die Bauern zu Beginn einen Erfatzmann, Emil Schû  ̂̂



Ir:

elsi
tu

ren Einsiedel batte kein besonderes Amt innerhalb des Lagers, trotz- 
auch er an der Leitung beteiligt, weil er seit langem in der Vor- 

^ a fü r  dieses ̂ ager und seine Vorläufer gestanden hatte. -  Diese ,,Lager- 
lruanĝ  setzte den Tagesplan fest, war für die Leitung der Sitzungen
^ständig und war überhaupt ,,Drgan^ des Lagers. Für weittragende Ent­
scheidungen wurde die Lagerleitung zum ,,Führerrat̂  ergänzt, zu dem jede 
Gruppe zwei weitere Mitglieder stellte. Jn vielen Fällen wurden zur Be­
ratung Eugen Rosenstock und Hans Dehmel herangezogen.

Die Lagerordnung wurde vom ersten Lager im wesentlichen übernommen ; 
jeder Teilnehmer verpachtete sich, Tabak und Alkohol innerhalb des Lagers 
Zu meiden, die âgerzeiten inneznhalten, an allen Veranstaltungen teil- 
Znuehmen. -  Der Tagesplan war dadurch bestimmt, daß in der ersten Woche 
überhaupt nicht und auch nachher nicht regelmäßig gearbeitet werden konntet 
Darum wurde erst um  ̂Uhr geweckt.  ̂Minuten später traten die einzelnen 
Kammern zum Waldlauf an. Auf 8 Uhr ^ar das Frühstück angesetzt, auf 
^ ober ^  Uhr Prof. Rosenstocks Vorlesung. Solange nicht gearbeitet 
wurde, folgte dann Tagung der Arbeitsgemeinschaften oder ein weiterer 
Vortrag, felten auch singeübung. Um I Uhr Mittagessen, dann bis ^  Uhr 
Freizeit. Um ^  Uhr Vesper, um Uhr häufig Vortrag mit anschließender 
^usfprache, dann, wenn noch ^eit war, Arbeitsgemeinfchaft. Um ^ Uhr 
Abendessen. Nachher, besonders in den ersten Tagen, waren gesellige Ver­
anstaltungen. Um ^ io  Uhr wurde Ruhe geboten.

Der Schauplatz war auch diesmal das von der Schlesischen Jungmann- 
Schaft ins î eben gerufene VolkShochfchulheim Boberhaus in Löwenberg.

Aufbau
S t u d e n t e n ,  Arbei ter ,  B a u e r n

m̂ âger nahmen ungefähr 8o Mann teil. Geplant und vorgefchriebeu 
war aus guten Gründen, daß alle von Anfang bis zu Ende das Lager durchs 
dalten sollten; das ist wenigstens bei ô erreicht worden. Das Lager ver­
tragt keine ,,Befuchê  ober gar Besichtigungen. Daher brachten die Teil­
nehmer, die erst nach Beginn eintraten, manche davon noch in der letzten 

ĝcrWoche, jedesmal eine Störunĝ . 
rie drei Gruppen, aus denen sich das Lager bildete, waren 2̂  Studenten, 

aucrn und 3(1 Arbeiter und Handwerker.
 ̂  ̂luden teu bildeten keine "Gruppe". ^war, daß man ihnen übel̂

nur dir Stellung des Müllers zwischen Arbeitern und Bauern
tritt. s. unten in III tie îete.



s ^
zuspra^gingzuw eit,überfahuoraliem dieh^chftw ichtige Leistung d e r I n ^  .
mannhaft. Sah man von dieser (nicht eigentlichen studentischen) Einh^ ^  
ab, so ward es allerdings deutlich genug, daß von einer Studentenschaft ^  
a ls  einer durch Herkunft, Anschauung, Lebensstil verbundenen Einheit ^  
nicht gesprochen werden kann. Jn schwachen Resten ist diese Einheit vielln̂ s ^  
noch vorhanden, sicher nicht in zeugungskräftigen Anfängen. ^

Diese bewußt akademifche Gruppe, die sich als Treuhanderin des üb^ ^  
lieferten kulturellen und gerichtlichen Erbes hätte fühlen müssen, fehlst ^  
also ; ein Ersatz dafür war der kräftige Körper der Jungmannfchaft, die di( nn 
Hälfte der studentifchen Mitglieder stellte. ^

Die übrigen studentifchen Teilnehmer waren fehr verschiedener örtlicĥ  die 
und weltanschaulicher Herkunst, die meisten waren ,,Finken  ̂ und standê  we 
oft in irgendeiner Form der Jugendbewegung im weitesten Sinne nah  ̂ êi 
^mar batten diejenigen, die das Lager vorbereiteten, allen Fleiß dara  ̂zm 
gewandt, gerade auch Fernerstehende, Vertreter der studentischen Verbin nie 
düngen, besonders der Korps, Landsmannschaften und Burschenschaft̂  Der 
für das âger zu gewinnen; es war jedoch nur ein Burschenschafter auf .he 
das âger gekommen. Die Auswahl der studentifchen Teilnehmer bliê  l 
darum ein Bruchstück und das entflicht der Tatsache, dgß es heute ,,den̂  sai 
Studenten nicht mehr gibt. köl

Die Arbeiter traten im Vergleich zu diesem Mangel an Gemeinfamkeis Bl 
unvergleichlich geflossener auf. Nicht nur verband sie das Klasfenfchicksau Dt 
zwei Drittel waren auch durch denfelben Bund gegangen: die sozialistiscĥ  ^ 
Arbeiterjugend. Denn leider hatten die christlichen Gewerkschaften hat gii 
Lager nicht beschickt. Nur drei Glieder des ,,Jungborn̂  waren da, einel̂  ê
Bundes bewegter katholifcher Arbeiterjugend. Vier gehörten zur freieŝ  
Jugendbewegung, nur drei waren politisch nicht organisiert. Die gelerntê  
Arbeiter und Handwerker waren in der überwiegenden Mehrzahl ; im Gegê  
fatz zum ersten Lager traten die Arbeiter aus dem geflossenen Jndustri^ Dl 
gebiet zurück. Die fast völlige Einheitlichkeit der Arbeitergruppe wirkte fĉ   ̂
repräsentativ.

Die Bauern waren zahlenmäßig am fchwächsten. Fast alle waren Jun^ ^  
bauern, meist Hoferben von klein- bis mittelbäuerlichem Besitz, nur cŝ ^ 
Landarbeiter war da. ^wei Artamanen, wirtschaftlich den Landarbeiten ^  
ziemlich gleichgestellt, unterschieden sich doch nach Herkunft̂  Vetuf l̂  ̂ ^ 
fgssUng und Lebensziel gründlich von ihnen. Von den mittleren GutSbe  ̂ ^  
ten war nur ein Jnspektor gekommen. Die Bauern waren, obwohl k^  ̂
in politischen Organisationen (zwei Landbund, zwei Bauernbund), ^



Anmckm. n ^ rrn  häufig m ^ m M u u n g  befangen, e^
^ ^ ld n c n  in der Aussprache die geistige Wendigkeit und dann auch diC
^^drmlick^ Gewandtheit im Ausdruck. Das ist icdocd nur soweit richtig

. ^s^en der Übung, größere Gedankenreiben im Zusammenhang û üder̂  
die Rede ist. Bei der Besprechung von Eüncldcücn îgten die 

Anführer der Bauern solche Kraft der Sprache, hatten so unverbrauchte 
d̂eer und Vergleiche, so schlagenden Witz, daß keine andere Gruppe mit 

lbuen darin sich vergleichen konnte. Jn überraschendem Maße kam dabei 
muerhalb der Bauerngruppe die einzelne Persönlichkeit zum Vorschein, 

 ̂urwüchsig, felbstslcher, wie wiederum bei keiner anderen Gruppe. -  Schon 
dier kann als Ergebnis des Lagers für die Gruppe der Bauern gebucht 

i werben die Erkenntnis von der Notwendigkeit stärkerer Bändigung. Die 
 ̂Pistung der Arbeiterorganifationen, die von den Bauern auf dem Lager 

1 zum ersten Male entdeckt wurde, machte ihnen tiefen Eindruck, und zwar 
 ̂nicht nur die Leistung im wirtschaftlichen Kampf, sondern mehr noch die 
 ̂der Schulung ihrer Mitglieder und der Erfüllung mit einem gemeingültigen 
i Hochziel.

Schnell ergibt sich im Lager die Rangordnung. Bei dem engen ^u- 
 ̂sammenleben, das vom âhneputzen bis zur Bewährung in geistiger und 
1 körperlicher Arbeit den ganzen Menschen dem Urteil barbietet, wird das 

l̂enden mit irgend welchen erheuchelten Eigenschaften unmöglich. Die 
Drückeberger, die auch vorhanden waren, und die Lagerbummler, die der 
Anstrengung nicht aus Grundfatz, aber aus Naturanlage aus dem Wege 
gingen, waren fchnell erkannt, ebenfo wie auf der anderen Seite die ,,ganzen 
êrlê . Die verläßliche, tüchtige und ruhige Mittelfchicht herrfchte durchaus 

vor. Sie bestimmte Ton, Schrittmaß und Leistung des Lagers.

Körperliche Arbeit
Der körperlichen Arbeit fchadete es fehr, daß sie nicht von Anfang an 

t̂an werden konnte. Das Lager hatte ohne sie schon feine Form gefunden, 
n̂d als die Arbeit nachher möglich wurde, empfand man sie zunächst 

^  fremd. Damit foll nicht gesagt sein, sie sei nicht gern getan worden; 
^ r  als etwas Selbstverständliches, von der Vorstellung des Lagers 

n Trennendes wurde sie nicht empfunden. Für die Wertung der 
^^^k^n^rbeit kaln hinzu, daß zuerst als Ersatz tatsächlich ,,Befchäfti- 

gcboten wurde, der man von fern anfab, daß fie dloß Notopfer war. 
einige Male in die Sportschule nach Braunau, wobei der eine 
ânnsebast Leibesübungen betrieb, der andere als Entgelt der



Cpertschule bei Aufräumungsarbeiten half; es zeigte sich da von nn^ 
daß Sport nicht die ernsthafte körperliche Arbeit erfetzen kann.

Bei der drückenden Arbeitslosigkeit war es nicht geglückt, Arbeit zu 
schaßen. So früh im Jahr und bei winterlichem Wetter ließ niemand (e^ 
Kreis und Stadt Löwenberg nichts im Freien arbeiten, und andere 
ist in dem stillen ö̂wenberg schwer zu bekommen. So war es gut, daß ^  
Boberhaus einige Aufträge erteilen konnte. Jm naben SteinbrUch war ^ 
Haus abzubrechen; die Steine wurden zum Boberhaus gefahren und 
für den Bau von Terrafsenmauern im Garten und für Treppen an 
rechten ângseite des Hanfes verwendet. Andere hatten Bäume zu fällte 
Beete zu bestellen, insbefondere Dünger zu fahren und zu verteilen. Endlî  
wurde aus der städtischen Kiesgrube Sand gekarrt für den Bau des gepl^ 
ten neuen Schlafhaufes. Die Arbeit ist in den meisten Fällen mit Schwur 
getan worden.

Ein Hemmnis war die zu kurze Dauer (etwa 2 ^  Stunden täglich) uŝ 
der häufige Wechsel der Arbeitsstätte. Gerade bei gleichmäßiger Arbeit ist j 
die Bewahrung in der Gruppe am leichtesten möglich. Hin^u kam, da 
die Kolonne jeden Tag neu verteilt wurde, sodaß sich kein Kolonnengei ̂ 
bilden konnte. Trotzdem hat auch in diesem Jahr die gemeinfame körperlich 
Arbeit die ihr eigentümlichen Kräfte der Einung und Entgeistung ausübel 
können.

Geistige Übungen  
Von der Zusammenkunft der Lagerbeauftragten im letzten November 
als Arbeitsaufgabe für das zweite Lager die Erfassung der Nöte des fchlo 
sifchen Landes, befonders rechts der Dder, bestimmt worden. Jn der Eul 
ladung ist diefer Zusammenhang m it dem schlagenderen Stichwort 
völkerUng Schlesiens  ̂bezeichnet worden.

Als weiter der geistigen Übungen waren Prof. Rosenstock und Dr. Reict 
wein genannt. Dr. Reichwein, der im März in einen neuen Wirkungskreis 
berufen wurde, hat sein Amt auf dem âger nicht antreten können. So wl̂  
von vornherein das Gleichgewicht gestört, das die Zusammenarbeit 
beiden verschieden gerichteten Männer verbürgt hatte. ^

Jn drei Formen WUtde die geistige Arbeit getan: in den Vorlesung^ 
Prof. Rofenstocks über die Ordnung des fchlefifchen Landvolkes, die 
allem den gefchichtlichen Unterbau für die übrige Arbeit liefern und 
so in einen sinnvollen Zusammenhang gliedern sollten. -  Das notment̂  
Wissen von den tatsächlichen Zuständen und Entwicklungslinien sollten^

1̂

icdcs 
. D 
ichle 
^iei 
bcra 
Mein 
der i

der  ̂
versa 
die d
l9I4

zenW
diese
trug
war,
ßand
^ B e
w irts
über
bann
nicht

Wirts 

tas e



E a c d k r n n e r n  liefern, die Pas Wirtschaftsleben womöglich 
^ ^ n ^ a s t l i c h  geläuterter täglicher Anschauung kannten, und die zu  ̂

Vertreter verschiedener gesellschaftlicher Schichten : ,,deŝ  Arbeiter̂  
(et̂  ,,ecs" Gutsherrn, ,,deŝ  Beamten usw. vor das âger treten

^ In den Arbeitsgemeinschaften endlich follte persönliche 
^  ŝpräche zwischen den bäuerlichen und den studentifchen und Arbeiter̂  
Irt̂  Annehmern den Gegenstand aus der kühlen Luft des "Interesses" in den 
dc:: ^rcich nahen, glaubwürdigen, menschlichen Schicksals rücken, und so 
l ^ lebendig und verpflichtend machen.
ilsk̂ . Die vierzehn Vorlefungen Eugen Rofenstocks, die die Drdnung des 
blî  schlefifchen Landvolkes darstellen sollten, begannen mit einem Abriß der 
^   ̂iedlungsgeschichte. Nicht einzelne Ereignisse, einzelne Männer wurden 
^  âusgestellt, sondern alles aus dem ûsammenspiel der gemäß den Ge- 

meinaufgaben verfaßten gefellfchaftlichen Kräfte erklärt. Die Änderungen 
û  ter Gefellfchaf tsverf ass ung waren danach aus dem Wechfel der Aufgaben 

sk verstehen, oder der. Mittel, diefen Aufgaben ^genügen. -  Diefe Art 
d̂  Per Darstellung, die -  gut historifch -  verfuchte, jede der Gefellschafts- 
leî  Verfassungen (Rosenstock unterfchied drei, die der Lehnszeit 12oo-r^oo, 
iĉ  die des VerWaltungSstaates r^oo î8io, die der freien Wirtschaft 13 io bis 
ba lco4) von ihrem eigentümlichen Sinn aus zu verstehen, hatte sich unab-

lässig gegen die VerfUche zu wehren, die geschehene Geschichte von der Gê  
genwart a u s  z u  beurteilen. E s  konnte als ein Erfolg gebucht werden, daß 
diefe kUrzschlüfsigen Urteile gegen Ende des Lagers feltener wurden. Dazu

^ trug natürlich wesentlich bei, baß der Stoff der Gegenwart naher gerückt 
bi war, und daß Rosenstock bestrebt war, die in den Vorträgen der Sachver-
^ ständigen angeschnittenen Fragen in feine Darstellungen hineinzuarbeitem 
In  ̂Besondere Mühe verwendete Prof. Rofenstock darauf, die eigentümliche
s wirtfchaftliche, gefellfchaftliche und auch politische Lage des Landes gegen- 
 ̂ î ber den häufig als felbstverständlich betrachteten Forderungen und Ver- 
 ̂ haltnissen der Stadt herauszuarbeiten. -  Jm Rahmen dieses Berichtes kann 
 ̂ nicht derJnhalt der Vorlefungen im einzelnen auch nur angedeutet werden. 
s ü̂r die recht zahlreichen Vorträge hatte die Lagerleitung Kenner der 
 ̂ îrlfchafts-, insbefondere Siedlungsverhältnisfe des Ostens gewonneli, die 

êil auch fchon durch ihre Persönlichkeit eine große Bereicherung für 
âger bedeuteten.

reu ersten Vornan. am ii. Mär1. hielt .̂ err Snlvio Bröderich über



bedroht war, die fehlende Bauerngrundlage zû schasfen, siedelte Br^l^s , 
ganz auf eigene Hand deutfche Kolonisten aus Wolhynien an, die vosf  ̂ ^  
zarifchen Regierung aus den in gefchlechterlanger Arbeit kultivierten ^  
pachtstellen verdrängt worden waren. Die Darstellung dieser Siedlung 
arbeit, die fo ganz auf der Selbsthilfe großzügiger, weitschauender, befcl̂ " ^  
gewaltiger Grundherren und arbeitsharter, gottesfürchtiger Bauern 
gebaut war, gemahnte zu feiten an den Ton gewaltiger Saga. Die meißc hont 
Hörer waren begeistert, den Verstandesmenschen blieb dieser Heldensaŝ  
etwas Fremdartiges und Unanwendbares.  ̂ ĉlu

aber eigene Siedlungserfahrungen berichtete auch ein pommerfcher Geil 
herr, von Schöning (I .̂ Marz); die freie Frage eines Sozialisten in ie iie 
Aussprache, ob der Redner nicht ,,GewisfenSbissê  empfinde in seine ît 
sozialen Stellung gegenüber der Not fo vieler Volksgenossen, gab aber dis r̂e 
Anlaß zu dem Gespräch, das von da an das ganze Lager hindurch Zwilches ^n 
Sozialisten und Bauern hin und her gegangen ist: über den Sinn und dos 
Recht des Eigentums auf dem Lande und in der Stadt. i ^

Herr von Gärtner gab auf Grund eigener Erfahrung ein fehr anschab  ̂
liches Bild von der wirtschaftlichen Lage des fchlesischen Siedlers in des. ^  
Grenzkreifen rechts der Dder. Er nannte genaue Nissern feiner Betrieb̂  ^  
ergebnisse und beurteilte von da aus die Arbeit und die Erfolge der amtlichê  uni 
Siedlungsbemühungem Der Grundfehler fei, daß auf diesem Felde, ŵ lm 
schlechthin die Eigenart des Einzelnen entscheide, bürokratisch gearbeitet hn
werbe. Vor allem fei es von den Landgesellschaften falsch, ,,schlüfsel ist 
fertigê  Siedlungen zu schassen. -  An diesem Beispiel wurde in der Aû  ^ 
spräche deutlich, wie sich die Stadt am Lande vergeht, wenn sie ihre Eî   ̂
richtunaen und Anschauungen unbesehen auf das Land überträgt. Nur
dürfe Eigentum sein, was nach eigener Phantasie und mit eigener Mühi 
und Arbeit gestaltet worden sei. Ländliche Siedlung, die weder vererbt nô  
selbst gestaltet fei, könne nicht gedeihen, weil sie nur dem Wort nach ,,Eigeŝ  
tum̂  des Siedlers sei. ^

Gleich der nächste Vortrag, den Herr von Boeckniann von der Schüfe 
Landsiedlungsgesellschaft hielt, gab Gelegenheit, diese Anschauungen ^  

einem Praktiker 1iu vertreten. Der Redner schilderte das Verfahr 
der ândgeseUfchasteu bei der ^nfctzuug een Siedlern und wurde in ^  
Aussprache dann gefragt, ob nicht gerade die allzu fürsorgliche (und 
Vorbereitung, die den Siedler in eine Stelle mit fertiggestellten Neubau^ 
die schon sämtliches Inventar enthalten und nach einem bestimmten ^
schaftsplan bewirtschaftet werben sollen̂  ihm die ^glich^eit
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P r o f .  Rosensiock fa ß te  alle t i r  GcSctze menschlich
. . . .  r,  e .  .  .  .  ̂ ^  ..

cn
^uSauuncn, die een der iändgeSeuSchaft beute ignoriert werten 

tcrcn Mißachtung sie fcheitern mußte.
gefunde Siedlung bedarf einer tragfahigen wirtschaftlichen Grund- 

^ . I ) t ,  Kastner von der Land Wirtfchaf tskammer übernahm es, dem 
4̂er ZU zeigen, ob diefe Bedingung, die auch für die Erhaltung des Vê - 

ebenen Landvolkes entfcheidenb ist, heute erfüllt ist. -  Die gegenwärtige 
âge der deUtfchen Landwirtschaft wird dadurch bestimmt, daß die man- 
l̂ude Kaufkraft des Binnenmarktes und Kapitalarmut der Betriebe dem 
Ẑeuger jeden Einfluß auf die Preisbildung genommen haben, und daß 

tie ungeheuerliche Schuldenlast die Neubildung von Kapital erdrückt. Als 
Mittel zur Abhilfe fchlug der Redner Absatzgenofsenfchaften und für die 
Krebitnot öffentliche însbeihilfen vor. Die befondere Not der fchlesifchen 
Landwirtschaft, die Verfchlechterung der Transportlage gegenüber der Vor- 
kriegszeit, lasse sich wegen der Bestimmungen des Dawesplanes nicht von 
Grandaus beheben.

Die große Hauptfrage für die ganze Siedlungsarbeit ist die Gewinnung 
von zielbewussten, mit der Landarbeit vertrauten Leuten. Dr. Karutz, 
^egierungsrat im Preußischen Ministerium für Landwirtfchaft, Domänen 
und Forsten, berichtete über die Möglichkeiten, die Landarbeiter für die Sied- 
lang zu gewinnen. Die Lage der Landarbeiter, die keineswegs bloß nach dem 
(mit Deputat) meistens ganz auskömmlichen ôhn beurteilt werden darf, 
iß im Vergleich zu der Lebenshaltung, der gesellschaftlichen Geltung und den 
Aufstiegsmöglichkeiten des Industriearbeiters im allgemeinen so schlecht, 
daß aus diesem Unterschied eine dauernde Landslucht sich ergibt, die gerade 
die östlichen Provinzen trifft. Der Arbeitermangel, der feinen Grund vor 
allem in der Scheu der Arbeitskräfte vor den privaten Herrfchaftsverhält- 
nisfen hat, ist fchon Jahrzehnte alt und nur durch die Heranziehung aus- 
ländischer Arbeitskräfte verfchleiert worden. Die Landarbeitersiedlung ist 
âs Mittel, den Landarbeitern zum Aufstieg zu verhelfen und zugleich den 

menschenleeren Dsten vor der Überflutung durch Slawen zu fchützen. Damit 
trürde nur die verhängnisvolle Folgewirkung der Bauernbefreiung^, die 
ûs Bauern Landarbeiter gemacht hatte, aus der Welt gefchafst. Die 

Arbeit muß mit besserer Schulung der Landarbeiter beginnen. Für die Ren- 
ĝutsüedlung,, die aus den Handarbeitern selbständige Stellenbesitzer 

^ctt, wie für die Heimstättensiedlung, die ihnen nur sechs bis sieben 
bergen gibt und sie im übrigen als Tagelöhner für Pie 
 ̂̂ utrn erhält, ist durch die Bereitstellung billiger öffentlicher Kredite gesorgt.



W ie  ungesund der gegenwärtige Zu s ta n d  ist, beweist a m  besten 
angebot der A rb e itsk rä fte  in  der S t a d t , w ah re n d  das L a n d  unter 
m angel leidet. D r .  S o m m e r  v o m  La n d e s a rb e itsa m t Schlesien b e r i c h t   ̂
dem La g e r über die Versuche der A rb e its ä m te r, beiden N ö t e n  durch B r r i l ^   ̂
überleituug städtifcher A rb e itslo se r a u fs  L a n d  a b zu h e lfe m  Diese V e c h :^ t ^  
w erben erfchmert durch gewisse B e s tim m u n g e n  der Aebeitslofenversicheru^ ^   ̂
v o r  alle m  aber durch die geringe fo ziale  G e ltu n g  der La n d a rb e it. A m  lei  ̂
testen g e lin g t die Ü b e rle itu n g  ju n g e r A rb e ite r, fo w ie  solcher, die selbst 
v o m  La n d e  stam m en. D i e  Ü b e rle itu n g  erfordert eine sorgsame p e r fö n lis t^  
B e tre u u n g  der ein zeln en , in  ländliche S te lle n  ve rm itte lte n  A rb e itn e h m k s ^  
^ u r  no tw en d igen  S c h u lu n g  v o n  städtifchen z u  ländlichen A rb e ite r ist 
U m sch ulungsb etrie b, Flie gerho rst bei F r a n k f u r t  a . d . D . ,  eingerichtet w o rd en  ^
D i e  E r fa h r u n g e n  sind noch z u  j u n g , a ls  daß sich Abschließendes über hit 
Aussichten sagen ließe, doch scheinen sie z u  Hossnungen z u  berechtigen. ^  

A n  den S c h lu ß  dieser R e ih e  inhaltsreicher V o r tr ä g e  v o n  S a c h k e n n e r ^  
die aber eben doch nicht ihre städtische H e rk u n ft  verleugnen konnten u l ^  ^ 
d a ru m  über das L a n d  nicht v o m  L a n d  a u s  redeten, stand ein V o r t r a g , d c ^  
d a s eigentlich Lä n d lich e , besonders B äuerliche gegenüber dem  s tä d tis c h e ^  
Wefen herauSarbeitete, g a n z v o m  W e ltb ild  des B a u e r n  a u s :  E r h a r d  
B ü r g e r  v o n  der Bauernhochfchule in  Ullersdorf in  N o rd m ä h r e n  s p r a c h  
über "Bauernbildung^. Nach der Kraft des Wortes und der Darstellung 
und nach feiner Vollmacht, nicht nur aus sachlichem Wissen, sondern au^e 
erlebter Anfchauung z u  schöpfen, gehörte er neben S y l v i o  B rö d e ric h . 
weckte auch fast benfelben W id e r h a ll. ^

Alle B a u e rn b ild u n g  sagte B ü r g e r  -  m u ß  v o n  zw e i G ru n d e rk e n n tn iss e n ^ tt 
a u s g e h e n : der B a u e r  m u ß  dem  B o d e n  dienen in  ew iger A r b e i t ;  n u r  scTfch 
bleibt " K u l t u r ^  erhalten. -  Aber der E r f o l g  dieser A rb e it ist nicht in  m e n fch ^ch  
liche M a c h t allein gestellt; d a ru m  ist der B a u e r  g o tte s fü rc h tig , u n d  Bauerm îch 
b ild a n g  m u ß  re lig iö s , d.h. christlich, d . h . kirchlich unterbaut fe in . M i^ a s a  
Hohn ta t B ü r g e r  die beiden städtifchen S ä tze  a b , je d e n fa lls  in  ihrer Übel^tam  
tragnng a u f  den B a u e r n , den überheblichen :  , ,D i e  N a t u r  ist ü b e rw u n d e n e  .^sd 
u n d  den frechen: , ,G e l d  regiert die W e lt ^ . D i e  b e w e iskräftige n Beispiele,  ̂ iibcz 
die er brachte, zeigten a lle , w ie sehr der B a u e r  ewige Gefetze des B o d e n s  
der N a t u r ,  aber auch des menfchlichen Zu s a m m e n le b e n s  respektieren m u ^  ^  u 
bevor er sich a u f  den noch so la u t austro m p e te te n  technischen ^ F o rts c h ritt 
einlassen d a r f . J n  alle n  V ö lk e rn  ist der B a u e r  im  G r u n d e  gleichen Wesens ^  
("die städtischen Herrscher kom m en u n d  gehen, w i r  gehorchen, aber w ir  blci ^  
ben stehen^). D e r  B a u e r  be darf selbstherrlicher F ü h r u n g ,  d a ru m  aber nnl ^



^ ^ ^ ^ n a n n t  werden, weil er nicht von kapitalistischem Geist erfüllt ist.
 ̂ Aussprache kam  w ieder a u f  das Grundgespräch des Lagers zu rü c k :
 ̂^ ^ iu ^ a u f  dem La n d e , N ichteige ntum  in  der S t a d t , aber auch patri^ 

^ ^ s t ^ ^ m i l i e n -  un d  G e sin deo rdn u n g a u f  dem  La n d e , A u flö s u n g  der 
^ m ^ e m e l n s c h a s t e n  in  der S t a d t  u n d  B in d u n g  a u f  gesellschaftlicher 
^ .m d l a g e .  D i e  ^ra g e  ist, ob sich diese F o r m e n  z u  gleicher ^ e it u n d  im  
e i c h e n  V o l k  m iteinander ve rtra g e n .
^  zw eim al h a t sich das La g e r in  A r b e i t s g e m e i n s c h a f t e n  a u fg e te ilt.
^ s  erstemal wurden vier Gruppen gebildet, die vom 8. bis zum 18. März 

^iam m enb lieben. D a s  Zw e ite m a l w a re n  es zw e i G r u p p e n , die v o m  I ^ .  
^  Zu m  2 6 . M ä r z  v ie rm a l ta g te n . e.
^  den Arbeitsgem einschaften steckt ein g u t S tü c k  v o n  der S o n d e r a r t  des 
E lg e rs , das diesen neuen Versuch a u s  der M e n g e  der Kongresse, T a g u n g e n , 
Stessen, B e r a tu n g e n , S itzu n g e n  deutlich heraushebt. M a n  kan n  diese 
^ollbeeaet nicht a llz u  g u t beschreiben, denn sie la ß t sich in  W o rte n  schlecht 

l̂sld in B e g riffe n  g a r nicht sagen. V ie lle ic h t g ilt ein B i l d  :  ü b e ra ll tagen die 
feilte in  irgendeinem  Fe ie rk le id , ob es n u n  der E u t ,  der Gehrock oder eine 
îIzendbewegte S o n n ta g s m o n tu r  is t; a u f  dem  ^ager aber fahen sich die 

Kam eraden jeden M o r g e n  im  W a s c h ra u m , w ie sie G o t t  geschaffen h a tte . 
^ie tra fe n  Sich nicht einfach m o rg e n s frifch geschniegelt in  der S i t z u n g ; sie 

^ tte n  nachts einander schnarchen ober trä u m e n  h ö re n , sie w u ß te n , w e r etw a  
^  v o m  W a ld la u f  gedrückt hatte u n d  w e r im  allgem einen b u m m lig  fein 
^ctt machte. -  S o  w u rd e  auch das Gespräch in  den Arbeitsgem einschaften 
illicht d a m it begonnen, daß m a n  B e g rü ß u n g S te le g ra m m e  v e rla s  oder einem  
erfahrenen T a g u n g S lö w e n  das W o r t  z u r  G e sc h ä ftso rd n u n g  erteilte, w o r a u f  
tann säuberlich eine vo rh e r ausgearbeitete Re d e nach der an de rn  a b - 
Ŝchnurrt w äre w ie die P l a t t e n  eines verläßlichen G r a m m o p h o n s ; kein 

^ e r den Wassern schwebender V o rsitze n de r hatte ( U h r  u n d  Rednerliste in  
^  ^and) darüber zu wachen, daß Sich ,,daS Programm in der zur Ver- 
^  w na stehenden ^ e it g la tt  abwickeltê  :  es w a r  nicht e in m a l ordentlich ein

Sgegenstand g e n a n n t, u n d  w e n n  die Leute auch g e w o llt h ä tte n , sie
ir lucht ihre je w e ils  hervorragenden Fäh igke iten in s  Schaufenster
u u e n , diesen Gegenstand v o n  irgendeinem  S ta n d p u n k t a u s  nach 

^ Schlangen "erschöpfend^ z u  behandeln.



D a s  Rezept w ar sehr einfach : man begann damit, daß reihum
Le b e n s la u f erzäh lte. W e r  v ie l erlebt h a tte , erzählte v ie l, u n d  tv e r^ n ^  ^  
erlebt h a tte , erzählte w e n ig  d a v o n , w e r feine E l t e r n  u n d  Geschwister ^  
w o  er g ro ß  gew orden w a r , w ie  es in  der S c h u le , in  der Lehrzeit o d r ^  ^  
der Universität hergegangen war, ob und was die Kirche, der Bund^ ^  
P a r te i f ü r  jeden bedeutete, w a s  ih n  freute u n d  w a s  ih n  drückte, walz ^  
seiner fre ie n ^ e it t a t , welches ^ ie l er sich in  seinem B e r u f  oder g a r ^ ^  
Leben gesteckt hatte. J n  den einfachen, o ft  stockenden, m a n ch m a l a llz u  g l ( n ^ ^  
Berichten kam  der M e n fc h  ziem lich ohne V e rk le id u n g  z u m  Vorschein, ^ n  
w e n n  einer doch irgendeine T a rn k a p p e  aufsetzen w o llt e : m a n  hatte ihn ^  
nur reden hören, sondern auch schnarchen und singen, und beim Schmand 
kloppen hatte m a n  gesehen, w a s  a n  ih m  w a r  u n d  bei der A rb e it u n d  bti^chi 
Essen. V o n  diesen ^ebensberichten a u s  w a r  d a n n  a u f  die A u fg a b e  
Lagers zu kom m en u n d  a u s  a ll den verschiedenen B ild e r n  eine G e s a ^ u w  
Auffassung z u  g e w in n e n : w ie sieht es im  schlesischen V o lk e  a u s , welche  ̂
fin d  die G r ü n d e  f ü r  die E n tv ö lk e r u n g , u n d  (fe lte n  z w a r ) :  w a s  kann üb  ̂ hct 
b a u p t u n d  w a s  kan n  v o m  ^ager z u r  A b h ilfe  getan w erden 7

Diefe Arbeitsgemeinschaften haben aus sehr vielfältigen, häufig ssim 
widersprechenden Lebenszeugnissen ein B i l d  gestaltet u n d  müssen d a h t ^  
anders gewertet w erden a ls  die Ergebnisse irgendeines vo lksw irtsch aftlich  ^ t 
S e m in a r s . S i e  sind e s , die den einzelnen le h re n , die wirkliche e i g e n e ^  tot 
in s  B e w u ß ts e in  z u  erheben, also nicht über frem d e B ü c h e r, fo n d e rn  üblich 
die eigene A rb e it sich z u  einer gem einsam en S p rach e m it  den Arbeitsgenossi da 
zu  erbeben.

^ u  A n fa n g  des La g e rs  bildeten sich vie r A rb eitsge m e insch afte n, in  dem 
die Fragen: D e r  M a c h tu m fa n g  v o n  F a m il ie , Kirche u n d  S c h u le ; A rb e it 
Verfassung ;  Fre ize itg e staltu n g  ;  Ursachen der Landslucht in  ih re m  S i n n e  u^ 
in  ihrer großen Verschiedenheit f ü r  die einzelnen Lag erteiln eh m e r w ^ r e ^  
etw a ze h n m alig e r Zu s a m m e n k ü n fte  z u  deuten verfucht w u r d e n . D a s  wcI:^c 
E r fa h r u n g s g u t  eigenen Le b e n s , das hier zusammengetragen w u r d e , k a s ^  
nicht durch einen kurzen Bericht erfaßt werden.  ̂it

N a c h  dem  Gästebesuch w u rd e  das La g e r neu in  A rb e itsg e m e in sch a ft 
a u fg e te ilt. D i e  eine befchäftigte sich m it  der ^ B e r u fs a u s b ild u n g  und ^  
Aufstiegsm öglichkeiten a u f  dem  L a n d e ^ , die andere sollte die ,,V e r a n t w ^  ^  
tu n g  im  W irtsch aftsle ben ^ z u  erfassen suchen. , ^

D i e  erste G r u p p e  legte ihrer Beratung eine Denkschrift v o n  Frö ll^  ^  
D r .  G e r t r u d  D y h r e n fu r t h  zu g ru n d e . Sie kam  zu dem  E r g e b n is , daß ^  ^  
geregelte B e r u fs a u s b ild u n g  m it  Le h rze it, G esellen- u n d  M e is te rp rü ^  ^



sei. ^ des elufftiegs f ü r  die
^  r t ^ d r e  ^ rs ^ b ig u n g  nachgrtrtrfen h ä tte n , w ird  in  der A n ^
^  ^ r ^ ^ t e v l e r  gesehen.

^  ter prellen Arbeitsgemeinschaft über ^Verantwortung im A1irt^

^ wurde durch Berichte der Teilnehmer deutlichgesiellt, daß die
bei der A rb e it sich ihrem  H o f  u n d  ihrer F a m ilie  ve ra n tw o rtlic h
ie A rb e ite r aber z u m  großen T e i l  nicht gegenüber ihrem  W e rk  oder 

^ t .u n Ü b e r  dem F a b rik h e rrn , sondern gegenüber ihrer Klasse. V o n  den 
 ̂ In d e n te n  w u rd e  berichtet, daß sie ihre Arbeitszeit n u r  a u f  die A n e ig n u n g  

l^ Etam ensw issens ve rw e n d e n , sich in  den meisten F ä lle n  g a r keine ^ e it 
b i n n e n ,  sich a u s  eigener E r fa h r u n g  u n d  F ü h lu n g n a h m e  m it Menschen ve r- 
^  Wiedener G ru p p e n  die W ir k u n g  ihrer zu k ü n ftig e n  B e ru fs a rb e it zu  ver^ 
ds ^genm artigen. D a s  La g e r soll d a zu  dienen, allen G ru p p e n  ihre ^ te ra n tw o r- 

^  lung v o r dem G a n z e n , auch in  der beruflichen A r b e it , v o r  A u g e n  z u  fü h r e n . 
ch s^ill m a n  a u s  den Aussprachen u n d  Arbeitsgem einschaften eine E m z e l-  
bt heit he rausgreifen , so m a g  es diese s e in : D i e  entscheidende Entdeckung der 

kagerarbeit im  ganze n w a r  die Einsicht in  die re vo lu tio n ä re  B e d e u tu n g  des 
sl reuen sozialistischen A g r a r p r o g r a m m s . D i e  hier sich findende A n e rk e n n u n g  

chtcS ländlichen A rb e its e ig e n tu m s  b is z u  ^o o o  M o r g e n  v e rla n g t v o n  den 
S t ä d t e r n ,  besonders v o n  den S o z ia lis te n , ein U m d e n ke n . D e n n  die S in n e s -  

weise des La n d e ig e n tü m e rs w ird  d a m it z u  einem  wichtigen vo lksw irtsc h aft- 
ib liehen W e r t . Um gekehrt w ird  die B a u e rn fra g e  zu einer gem einsam en, m it  
ssi tem Stadtvolk zu lösenden Aufgabe. Das Wort Arbeitseigentum scheint 

^e ig n e t, diese neue einheitliche G r u n d la g e  f ü r  S t a d t  u n d  ^ a n d  anzudeutem .

ü Gästebesuch
J n  die M i t t e  der La g e rze it fiel der B e fu c h  v o n  G ä ste n  

er dauerte v o m  I 6 .  b is z u m  I 8 .  M ä r z
^^^iese Führerbegegnung sollte den älteren und den Jungen dienen. Die 

älteren sollen Gelegenheit finden, sich in einem Kreise zu treten, wo nicht 
ihre parteim äßige oder klassenmäßige A b stem pelu n g die Hauptsache ist, fo n - 

^  iem  die menschliche B e w ä h r u n g  v o r  einer Jugend, die so w e n ig  a u t o r i t ä r  
la u b ig  ist w ie die heutige. Diese J u g e n d  n im m t sich d a s  Re cht ^  w ie jede 
müdere m ehr oder w e nige r -  m it  dem  J d e a l i s m u s , der ,,stü m p e rh a ft die 

, ^glückten m iß achtet^, die ä lte re n  durch n a ive  F ra g e n  in  Verlegenheit zu  
^ n g ^ . ^ U n d  u m g e k e h rt: w e n n  in  der Aussprache sachkundige, im  B e r u f  

a d rte ^ M ä n n e r m it  guten G r ü n d e n  gegensätzliche S ta n d p u n k te  ve r- 
dann w ird  es den J u n g e n  deutlich, daß  m it dem bekannten "g u te n



Willen" allem nichts getan ist, daß hart im Raume sich die Sachen 
daß vielleicht der Landwirt, der Arbeiterführer, der Beamte, der Lrtn  ̂^  ^  
jeder verordnet ist, gerade diese S te llu n g  im Gebilde fo und nicht ^
zu  vertreten. ^

D a s  zw eite fchlefische A rb e its la g e r ist v o n  der R e g ie ru n g  in  b e s o n n  
Weise m it  ihrer Be achtung geehrt w o rd e n . E s  w a re n  gekom m en der 
Präsident der P r o v i n z  Niederschlesien, H e r r  L ü d e m a n n , der L a n d e s h a ^  
m a n n , H e r r  v o n  T h a e r , der R e g ie run gspräside nt v o n  Lie g n itz,
D r .  Po efche l, der L a n d r a t , H e r r  ^ c h m ilja n ^  so daß die ganze ^ r r w a l t u l ^
hierarchie der P r o v i n z  ihren A n te il  a m  La g e r bekundete. -  F e rn e r w a r ^
^and eSarb eitsam t m it  seinem Vorsitzenden, Präside n ten  G ä r t n e r , vertrete

reuD ie  B r e s la u e r  U n ive rs itä t h a tte , w ie im  V o r ja h r e , V e rtre te r geschichs 
ebenso -  z v m  ersten M a le  die Technische Hochschule. ^  V o n  der Lall^ ^  
Wirtschaft w a re n  mehrere G u ts h e rre n  gekom m en. D ie  Gew erkschaften w a rt ^  
vertreten. En d lic h  w a r  eine R e ih e  v o n  Fre u n d e n  gekom m en, die a n  frühem   ̂
la g e rn  teilgenom m en h a tte n . ^

U m  den ä lte re n  einen Ein b lick  in  die Lagerarb eit zu  geben, berichteten bi ^  
Leiter der ersten Arbeitsgem einschaften. D o c h  hatten die ä lte re n  auch untt . 
sich private un d  allgem eine Besprechungen. S o  w u rd e  a m  I 8 .  M ä r z  übt ^  
die B e d e u tu n g  der A rb e its la g e r f ü r  die B e ru fs b e ra te r u n d  Leite r v o n  V o lk ^  ^  
hochfchulen beraten. ( A n  der sehr wesentlichen Aussprache beteiligten sics , 
fü h re n d  die H e rre n  O r .  ^aack, P r o f .  D r .  ^ö w e  u n d  G r a f  P o r k  v o n  W a rte n  ^  
b u r g .)  Ferner w u rd e n  grundsätzlich die Schw ierigkeiten besprochen, die de ^

des

Zu s a m m e n a rb e it v o n  Arb e ite ro rg an isatio n e n  m it  ^bürgerlichen^ E i n r i ß  
tu n g e n  f ü r  V o lk s b ild u n g  im  W ege stehen. D i e  Arbeiterschaft h a t ein ull 
begrenztes M iß tr a u e n  gegen klassenfremde V o lk s b ild u n g s a r b e it. D i e V o l k ^  
b ildne r aber erkennen ihrerfeits durchaus die N o tw e n d ig k e it a n , baß  diI ^  
B ild u n g  klassenmäßig gefondert sei. N u r  sollen die so G e b ild e te n  spätes 
m it  Andersdenkenden zu s a m m e n g e fü h rt w e rd e n , denn n u r  aus der A i ^  
spräche m it  ihnen kann die innere Fre ih e it e rrungen w e rd e n . D e r  einzeln 
ist z u m  M u t  des geistigen W agnisses z u  erziehen^ ^ a s  a ls  J d e a l  Hinter 
dieser Fre ih e itserzie h u n g  steht^ kann heute nicht gesagt w e rd e n , w e il die vc  ̂
bindliche W e rto rd n u n g  fe h lt.

M i t  dieser Aussprache hin g  der Gegenstand des V o r tr a g e s  eng zusammen 
den O b e rp rä sid e n t ^üdemann d e m  La g e r h ielt über die v o n  ih m  g e fö rd e rt 
Aka d e m ie n  f ü r  W irts c h a ft u n d  V e r w a lt u n g . D ie fe  W irtfchaftSfchul^ 
sollen fäh ige A rb e ite r f ü r  höhere S te llu n g e n  in  staatlicher u n d  p r i r ^  
V e r w a lt u n g  vo rb ild e n  u n d  fo  das B ild u n g s v o rre c h t der B efitzcnr^



emanrderung d resd en e r in eao ^elkobildungswesen 

^ r u t een klassenmäßiger V e re n g u n g  besten, so hier die Ein g lie d e ru n g  
nt zo e^ " B e te ilig u n g e n ^  ve rzäunten Bereich der Fa c h b ild u n g . 

^ ^ ^ e s c n s t o c k  stellte ein B i l d  der Hochschulreform  a u f , die v o r  allem  die 
. laatSbeam ten v o r  der zu  frü h e n  E n tw u r z e lu n g  a u ^ dem  ^eben

sanken in  ein S p e zia lis te n tu m  behüten m u ß .
^le Gäste sollten ein w ahres B i l d  des Lagerlebens bekom m en. ^ u m  Lager 

^ ö r t  aber nicht n u r  geistige A r b e it , sondern auch S p ie l u n d  F e ie r. D e n  
Lasten w urde also m it  S c h w u n g  ein bunter A b e n d  v o rg e fü h rt, dessen 
Grundgedanke die S c h ild e ru n g  w a r , w ie die S t a b t  m it  großem  A u f w a n d  
^ n  Gelehrsam keit u n d  g ute m  W ille n  seelisch dem  Lan de nahekom m en w i l l .
^ine sehr hohe K o m m issio n  beriet über die N o tla g e  der La n d w irtsc h a ft u n d  
beschloß, z u r  Erfo rsch u n g  des Lan d le b en s drei M itg lie d e r (,,b lu tlo s e  I n ­
tellektuelle^) auszusenden. S ta u n e n s w e r t w a r  die F ü lle  lustiger unl^ tie f- 
tragischer ländlicher V o r g ä n g e , die diese gelehrten Heeren z u  sehen u n d  z u  
fühlen kriegten. W a h r h a ftig  befreiend w irkte n  d a n n  die M i t t e l , die die S t a d t  
tcm Lan d e  z u r  B e h e b u n g  a lle r N ö t e  darbrachte: ein mechanisierter Dchse 
(der so zweckmäßig konstruiert war, daß er sogar Milch gab und gleich 
mit dem  S c h w a n ze  Sahne schlug) u n d  der mechanisierte L a n d w ir t , der 
alle n a tio n a le n , sozialen u n d  ^ o h n fra g e u  ,,re s tlo s ^  in  eine F ra g e  der V e r -  
^insung u n d  Abschreibung ve rw a n d e lte . -  D ie se r A b e n d  w a r  a ls  e in zig e r, 
tat die Lagergesam theit v o n  sich a u s  f ü r  alle gestaltete, ohne Z w e ife l der
Höhepunkt der Lagergem einsam keit.

Musische Erziehung
Eine wichtige A u fg a b e  des La g e rs  ist die musische E rzie h u n g  der T e i l -  
üehmer. V ie lfa c h  ist die F ä h ig k e it, Freizeit z u  gestalten, verlorengegangen.
^ür S p i e l , G e sa n g  u n d  Fe ie r u n d  rekordlose K ö e p e rü b u n g  h a t der M en sch , 
tcr vo m  B e trie b  (w elchem  im m e r) g e fo rm t ist, nicht die innere Fre ih e it.

Ie de r der drei ^agergrupp en w a r  aufgegeben, a n  einem  A b e n d  die ^ager- 
Gemeinschaft z u  u n te rh a lte n . D i e  A r t ,  w ie das geschah, w a r  f ü r  die A r t  der 
.crSchiedenen G r u p p e n  bezeichnender a ls  alles andere.

^ o n  den w ie im m e r uneinigen S t u d e n t e n  hatte eine R e ih e  einen bunten 
- .r u d  machen w o lle n  u n d  d a fü r  ein p a a r S tücke a u s  einer gerade m odernen 

aus B e r l i n , der ,,D re ig ro sc h e n o p e r^ , gewählt. ^ i e  ^ach e klappte aber ^  
^ l ^ c e c h t , zu m a l n ie m a n d  ve rstand, w a s  die S tu d e n te n  m it  dem S tü c k  

halten. J n  der zw eite n H a ls te  des A b e n d s  m alte  ein V e rtre te r 
^  lntentengefchlechtS, daS im  Krie ge w a r  u n d  die Nachkriegszeit

6^
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von 1

durchgekampft .h a t, dem  La g e r em B i l d  v o n  dieser w irre n , b u n t 
dungsreichen ^ e it , w ie sie v o n  der Jugendbewegung erlebt unß^ 
w u rd e . D e n  S tü d e n te u ja h rg ä u g e u  r ^ 2 4 - r c ^  fcheint es ebenso 
w ie a u  G e s ta lt z u  feh len . W ie  kö nnten sie auch M ä n n e r  fe in , da 
nicht m ehr allm ächtig ist u n d  keine M ä n n e r  m eh r schmiedet^ ^

D i e  A r b e i t e r  verzichteten a u f  B u n t h e i t ; sie hatten keine Mühe, e
un ter einen Hut z u  b rin g e n . E i n  p a a r Gedichte v o n  Lersch u n d  B a r t h c h ^ : ^  
Sprechchor, ein ^ied der H o ffn u n g  u n d  Sie g e sg e w iß h e it , ,B r ü d e r  z u r s o ^ ^ ^  
Z a r  Freiheit ,̂ das war alles. Mochte der Hörer klug über die Soll^ tcks s 
u n d  Freiheitsphantasien lächeln -  der A b e n d  hatte G e s ta lt u n d  w i ^ ^ l e  

D e r  A b e n d  der B a u e r n  w a r  ein p a a rm a l verschoben w o rd e n . M a l ^  ^  
w artete deshalb nicht a llzu v ie l d a v o n . ^ w a r  w a re n  die G e d ic h t e t  terge 
Schollentreue u n d  Verwurzelung v o n  irgendwelchen Schulm eistern  ̂ ^uf d 
Schweiß des Angesichts hergestellt und auch die Mundart, die (bezeichn ^0m 
genug n u r  v o n  den B a u e r n )  z u r  B e le b u n g  m it  G lü c k  verw endet W ^  ^tad 
schien a u s  dem  Schriftdeutschen übersetzt; aber in  diesem R a h m e n  des 

^ - s a t z e s  f ü r  verlorene B a u e r n k u ltu r  welche Frische! Köstlich die B e r a t 
eines wohlweisen Gemeinderates darüber, was Krüppel, Jbioten und ,, 
gleichen̂  bedeute. Welche Reiterkünste ließen sich auf ordinären Boberha^erßer 

^ f t ä h l e n  v o rfü h re n  l U n d  hin te r den schwachen Gedichten stand schließ^ 
doch ehrliche Begeisterung f ü r  H o f  u n d  ^ a u d . A u ch  a n  diefem  A b e n d  s ta u d ^  
m a n , welcher V o r r a t  unverbrauchter K r a f t  tatsächlich noch im  B a u e r n t ^ ^  
vo rh an d e n  ist. s ^eit s

D ie  J u n g m a n n s c h a f t  erzählte a n  einem  A b e n d  v o n  ih re m  Fa h rig  
leben, besonders der T e iln a h m e  a m  bulgarischen A rb e itsd ie n st. H  ̂^  
D e h m e l hatte vo rh e r die Vorgeschichte dieser G r o ß fa h r te n  e rzä h lt. J m  ^ ^  
sammenhang, a ls  T e i l  eines g ro ß  u n d  a u f  die D a u e r  angelegten reiß^ 
Lebens über die G re n ze  w irk te n  diese S c h ild e ru n g e n  noch m ehr a ls  in ^   ̂
V e re in ze lu n g .  ̂ recht

Für P fle g e  der M u s i k  hatte die V o rb e re itu n g  in  befonderem  M a ß e   ̂ ^ u s  
sorgt. H o h e  alte M u s ik  boten dem  ^ager H e r r  Kapuste v o n  der B o b e r n  ^  
le itu n g  u n d  K .  B .  F rie d ric h ; a m  kam  v o n  W a h ls ta tt das C o lle g ia  
jV lu S io n in  der staatlichen B ild u n g s a n s ta lt  herüber. D i e  M u f i k , die  ̂
S a m s t a g  abends u n d  in  einer schönen sonntäglichen M o rg e n fe ie r mact^ 
w a r  h e rvo rrag e n d . D i e  v o n  ihrer A u fg a b e  g a n z hingenom m enen w iln ^ 
M u fik a n te n  w erden alle n  H ö r e r n  im  G e d ä ch tn is bleiben. ^

eins

nrbn

V o n  sich a u s  aber ist das La g e r nicht z u m  S in g e n  gekom m en. 
Lagergruppen batten g a n z verschiedenes Lie d e rg u t. J n  der e r s t e n ^



tuü gemeinsame nieder ersungra: Btolf Gardiner lehrte eia 
^  Dana aber, besonders als der Singemeisier abgereist war,
 ̂ mehr und mehr der Gesang. Die Schuld lag gänzlich beim

 ̂ ^ n  Übung alter englischer M ä n n e rtä n ze  hatte R o l f  G a rd m e r eine G ru p p e  
^  ^ttra z w ö lf  M a n n  u m  sich gesam m elt. ^ u  F rü h lin g s a n fa n g  ta n zte n  sie 
^   ̂^ned v o r den begeisterten Löw enbergern a u f  dem M a rk te  einen S c h w e rte r- 

der W in te rs  T o d  u n d  F r ü h lin g s  Aufe rste hung darstellte. D a s  L a g e r,
. m it Facke ln, T ro m p e te n  u n d  G e la n g  die T ä n z e r  a u f  den M a rk tp la tz 
^ g l e i t e t  h a tte , w a r  a u f  die fchöne Leistung nicht w enig stolz.
 ̂ Wenige M a le  betrieb das La g e r in  B r a u n a u  u n d  d a n n  in  der ^ ö w e n - 

s berget T u r n h a lle  S p o r t .  J m  übrigen aber befchränkte fich die K ö rp e rü b u n g  
 ̂ auf den allm orgendlichen W a l d l a u f  u n d  d a n n  a u f  die A u s flü g e . A m  ersten 
 ̂ Sonntag ging die eine ^age rhälfte a u f  die G r ö d itzb u rg , die auvere nach 

StaDt und K lo ste r Lie b e n th a l. G e g e n  S c h lu ß , a m  2 ^ . un d  M ä r z ,  machte 
l das ganze ^a g e r, in  vie r G ru p p e n  a u fg e te ilt, eine W a n d e ru n g  in s  G e b irg e , 
I von F lin s b e rg  nach G r o ß - J f e r  u n d  v o n  da nach Sch reib erh au . F ü r  die 
 ̂ Fußgänger bedeutete der M arsch in  dem  tiefen S chnee , befonders a m  
lasten T a g e , im m e rh in  eine Leistung.

^  Summe
^ a s  La g e r hatte zwei deutlich erkennbare Abschnitte: die ^ e it v o r  u n d  die 

^eit nach dem  Gästebefuch. U m  zunächst die Geschlossenheit des La g e rs z u  
sichern, w a re n  a n  den A n f a n g  eine ganze A n z a h l  v o n  V e ra n s ta ltu n g e n  gefetzt. 
^iS  z u m  Gästebefuch dauerte diese vorforgliche E in s p a n n u n g . A l s  nachher 
die ^ü g e l gelockert w u rd e n  u n d  zugleich das La g e r durch B e g in n  der körper­
lichen A rb e it und das A u fh ö r e n  der vielen V o r tr ä g e  u n d  V e ra n s ta ltu n g e n  
tie F o r m  veränderte, zeigte es sich, daß es z u  eigener G e s ta ltu n g  nicht 
recht fäh ig w a r . D i e  K u r v e , die zunächst dauernd gestiegen w a r , sank 
langsam a b , w e n n  sie fich auch b is z n m  S c h lu ß  a u f  ansehnlicher H ö h e  h ie lt.

Die Ergebnisse der geistigen A rb e it sind nicht w ie im  V o r j a h r  bünd ig in  
Entschließungen niedergelegt w o rd e n . D a z u  w a re n  die Zu sa m m e n h ä n g e  zu  
^rw ickelt, u m  die es g in g , u n d  die politischen Unterschiede un ter den T e i l -  
^ d m e rn  z u  schross. Erre ich t w u rd e  a b e r, daß die S t ä d t e r , S tu d e n te n  und 
s te ile r  zunächst e in m a l den tiefen A b stan d  sehen le rn te n , der ihre Al^t zu  

und zu  denken v o n  der ländlichen tr e n n t, u n d  d a n n , baß alle ^ager- 
die N ö te  un d  F ra g e n  des La n d e s a ls  ihre Sache ansahen, die f ü r  

 ̂ ^ l ^ r s a n c k  aller Klassen un d  f ü r  das gesamte V o l k  entscheidend sind.



A b e r  die gemeinsamen Erkenntnisse sind nicht a lle s , w a s  da^
geben hat, ja vielleicht sind sie nicht einmal die Hauptsache. Die ^usai^- 
fü h r u u g  v o n  Aka d e m ik e rn , A rb e ite rn  u n d  B a u e r n  im  La g e r hat ein 
geschaffen, w o  die verschieden gerichteten K r ä fte  im  V o l k  in  ih r e ^ e ^ . 
G e s ta lt einander fehen lernen^ Menschliche, freundschaftliche B e z i e h e  

zw ischen ju n g e n  Leuten g a n z verschiedener H e r k u n ft  u n d  Z u k u n f t  s m d ^  
lich ge w ord e n . D ie s  alles gehört z u  einer w irksam en F ü h re ra u S b ild u u (^  
a lle  S t u f e n  des G ru p p e n le b e n s  in  den einzelnen Klassen u n d  S t ä l l e  
D e n n  keine G r u p p e  kann heute F ü h re r  erfolgreich herauSstellen, w e n ^ i ^  
n ic h t gleichzeitig durch sachliche E r fa h r u n g e n  u n d  perfönliche B e z ie h t^  ^  
m it  den anderen Volksfchichten verb unden sind. ,

Wir sind uns darüber klar, daß auch das zweite fchlesifche ^ager^  
nicht die F o r m  f ü r  die k ü n ftig e n  ^ager gefunden h a t. E s  find noch A n fa ll 
A b e r  A n fä n g e  sind nicht n u r  fch w er, sondern auch schön.

M a r t i n  G aus

4 . ^w ischen den la g e r n

^ )  L e d i g e u h e i m p l a u
^ ^ e r  P l a n ,  im  W a ld e n b u rg e r G e b ie t ein Ledigenheim  z u  erricht 
^  entstand m it  vielen anderen P lä n e n  a u f  dem  ersten fchlesifchen A rb e  

la g e r f ü r  A rb e ite r , B a u e r n  u n d  S tu d e n te n  in  Lö w e n b e rg  (S c h le sie n ).
D a s  W a ld e n b u rg e r R e v ie r  ist ein ausgefprochenes G ru b e n re v ie r.

Arbeit des Bergarbeiters ist schwer und anstrengend. Eine gründliche 
h o lu n g  des K ö rp e rs  u n d  des Geistes ist in  der F re ize it dringend notwentS 
um dem Bergarbeiter den Arbeitswillen zu erhalten. Die Gewähr für ^ 
a n g e n e h m  z u  verbringende F re ize it ist dem  do rtig en  A rb e ite r aber nicht  ̂
geben. D e r  M a n g e l a n  W o b n r a n m  ist erfchreckend g ro ß . E s  g ib t F a lle ,  ̂
m e h r a ls  2 o  Pe rso n e n  in  einer S t u b e  hausen. W e il die kleine W o h n u n g  
im m e r  n u r  P la t z  bietet f ü r  V a t e r  u n d  M u t t e r  u n d  die kleinen K in d e r , fc!  ̂
der jugendliche u n d  ledige A rb e ite r in  der R e g e l in  D a c h - u n d  
kawmetn. D i e  B o d e n k a m m e rn  sind meistens v o llg e p fro p ft m it  altem   ̂
r ü m p e l , w a s  n a tü rlic h  eine freundliche A u s g e s ta ltu n g  des knappen 
r a u m e s  ve rh in d e rt.

D ie s e r geringe Le b e n s ra u m  treib t den ju n g e n  A rb e ite r V e r g n ü g u n g ^  
deren W e r t  f ü r  die körperliche u n d  geistige E r h o lu n g  zw e ife lh a ft ist. 
dieien M e n fc h e n  m acht sich eine G le ic h g ü ltig ke it u n d  H o ffn u n g s lo s ^  
b r e it , die , w e il sie eine ganze Altersfchicht b e trifft , f ü r  die E n t w i c k l n ^  
g a n ze n  G e b ie ts  v e rh ä n g n is v o ll w erden k a n n .

R e glet
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err Erkenntnis dessen, daß hier neuer êbensraum geschaffen und
^^^cbcn^töglichkeiten aufgezeigt werden m ü ß ten  u n d  a u f  G r u n d  

^ ^ n ^ ^ ^ r i c h t e  der Lagerteilnehm er aus diesem G e b ie t entstand der 
^ N ^ n r e i m p l a n . S e in e  neuzeitliche F o r m  ergab sich a u s  den oben d a r- 
^legten Ve rh ältn isse n . D e r  P l a n  mußte deswegen neben freundlicher 
Schlafgelegenheit auch noch einen gem einfam en S p e ife ra u m  m it K ü ch e , 
ausreichende T u r n -  u n d  Badegelegenheit, B ib lio th e k  u n d  V o r tr a g s r a u m  
rnlhalten. D i e  neue F o r m , die die V o rb e d in g u n g e n  f ü r  eine W o h n - u n d  
tcbenSgemeinfchaft fchassen w o llte , bedingte natürlich die vö llige S e lb s t- 
eermaltung des H a u se s durch die Heim gem einschaf n  D a z u  m u ß te  das H a u s  
kostenfrei zur Verfügung gestellt werden. Die Betriebskosten follten durch 
das gem einfam  abgeführte Kostgeld gedeckt w erden. G e m e in sa m  gestaltete 
abendliche U n te rh a ltu n g e n , A rb e itsg e m e in fch afte n , Vorträge u n d  das V o r ­
fuhren guter F ilm e  fo llte n  die M öglichkeit bieten, die Fre ize it richtig a u s ­
zugestalten un d  z u r  A u fw ä rts e n tw ic k lu n g  z u  ve rw ende n.

D a s  w a r  der P l a n ,  u n d  v o n  dem  B e m ü h e n  u m  dessen V e rw irk lic h u n g  
soll in  folgendem  berichtet w erden.

A m  E n d e  des ersten A rb e its la g e rs  w u rd e  ein A u s fc h u ß  gebildet a u s  
jugendlichen u n d  Erwachsenen aller Bevölkerungsschichten, der die V o r ­
arbeiten betreiben sollte. D e r  Besuch des Reichspräsidenten u n d  des Reichs- 
iunenministers in  W a ld e n b u rg  I9 2 8  bot die G e le g e n h e it, die U n te rs tü tzu n g ^  
versprechen der Reichsstellen z u  e rla n g e n . Fin a n zie ru n g s v e rh a n d lu n g e n  m it  
der S t a d t v e r w a lt u n g , der In d u s tr ie , der Reichsbahn u n d  den G e w e rk - 
fchaften fa n d e n  günstige A u fn a h m e .

A m  D e ze m b e r I9 2 3  w a re n  die V o ra rb e ite n  foW eit gediehen, daß a n  die 
Errichtung eines Ledigenheim vereines e. V .  gedacht w erden konnte. D e r  
herein w u rd e  a m  felben T a g e  m it  Unterstützung alle r K re ife  der B e ­
völkerung in  B r e s la u  befchlossen u n d  gegründet. D e r  V e re in  sollte der recht­
liche E ig e n tü m e r des H a u se s  sein, sicherte der Heim gem einschaft aber das 
innere S e lb stve rw a ltu n g sre c h t z u .

Cine v o n  einer S t i f t u n g  f ü r  den A rb e ite r F ritz  S k u r n ia  gewährte S tip e n - 
tn ru n g  ermöglichte e s , ih m  die B e a rb e itu n g  des P la n e s  u n d  die fpätere 
Leitung des H e im e s  zu  übergeben.

^ritz S k u r n ia  u n d  H o rs t E in fie d e l, der a ls  S c h r iftfü h r e r  dem V e re in  
^ g c b ö rte , fan den sich jedoch b a ld  zu s a m m e n , u m  gem einfam  die not^ 
^ r ^ i g r n  S c h ritte  zu  unternehm en.

^ l u t i c n r c i f e  S k u r n i a s ^ g n d  E in s ie d e ls  nach D r e s d e n , J e n a , 
ne r r ip n g . sollte dem  P l a n  des H e im e n  die letzte zw eckm äßige



F o r m  suchen. E in e  M e n g e  H e im e  w u rd e n  besucht, u n d  dabue^ 
es m öglich, a u s  den Fe h le rn  u n d  V o r z ü g e n  der einzelnen Heime 
P la n  Zu ergänzend ^

Jm  Januar begann die Arbeit in Waldenburg. Vier wichtig ^
Aussetzungen, die die Entstehung des Heimes ermöglichen sollten,
vo rh a n d e n .  ̂ l 
r .  D ie  tragende G ru p p e  v o n  außen ( V e r e in , A rb e its la g e r). ^
2 . E in e  freigestellte K r a f t  f ü r  die V o rb e re itu n g  (d e r Le ite r). s

E i n  kleines V e rm ö g e n  des V e re in e s ( v o m  Reichsinnenm inisterium  ^  
reits bewilligte io o o  R M  u n d  a u s  a lte n  B eständ en der g r ö ß t e m  
der E in ric h tu n g .)  ^

4 . D ie  fin a n zie lle n  Zugeständnisse des R e ic h s , der S t a d t  u n d  sonstig
Stellen (i^ oooo R M ) .

N a c h  den E r fa h r u n g e n  der S tu d ie n re ife  u n d  nach den vorliegenden tl 
fonderen Ve rh ältn isse n  w u rd e  v o n  einem  B r e s la u e r  Architekten ein Bauplsl:
entworfen, dessen Kostenanschlag obige Summe bezeichnen. Achtzig ju n t
Arbeiter sollten in dem Haus wohnen.

W e il dieses H e im  nicht n u r  errichtet w erden sollte z u m  Zwecke b illig t 
u n d  gute r S c h la fg e m e in sc h a ft, fo n d e rn  auch W o h n - u n d  Lebensgememschch 
ermöglichen m u ß te , w e n n  es den gedachten ^weck e rfü lle n  sollte, ergab sü 
f ü r  die V o rb e re itu n g  zuerst die A u fg a b e , die S c h a ffu n g  einer tragende 
Gruppe nach innen anzustreben. Geplant war deshalb, mit zehn bis zmöi 
M a n n  in  vorläufigen R ä u m e n  b is zur Fe rtig ste llu n g  des N e u b a u e s  eine  ̂
M usterbetrieb einzurichten, der die Kräfte schassen sollte, m it  deren Hilf 
eine demokratische S e lb s tv e rw a ltu n g  des großen H e im e s  g a ra n tie rt werden 
konnte. E s  gelang sehr fch w er, den K r e is  z u  fin d e n , der f ü r  diesen Mustek 
betrieb n o tw e n d ig  w a r . D ie je n ig e n , a u f  die v o n  A n f a n g  a n  g e re cht 
w o rd e n  w a r , blieben dem  P l a n  fe r n .

A rb e its la g e r u n d  Ledigenheim verein w a re n  keine v o n  der W a ld e n b u rg ^  
A rb e ite rfc h a ft anerkannte Ein ric h tu n g e n . O b w o h l auch V e rtre te r 
A rb e ite rfc h a ft dem  V e re in  beigetreten w a r e n , erklärten sie doch ihrer  ̂
B e it r it t  n u r  a u f  V o r b e h a lt  der Zustimmung ih rer O r g a n is a tio n . Fri^ 
S k u r n ia  w a r  w o h l bekannt in  W a ld e n b u r g , hatte aber bisher keine ^  
legenheit gehabt z u  beweisen, daß  er die A u fg a b e  b e w ä ltig e n  könne. Det 
w egen u n d  auch wegen seines entschiedenen E in tre te n s  f ü r  die A rb e itsla st 
w a r  die V e rtra U e n S b a siS  recht fchWach. D a s  hinderte n u n  die ganze 
Horst v .  Ein sie d e ls a d lig e r N a m e  u n d  die B e te ilig u n g  der Jn b u s trie  
der Arbeiterschaft a n  dem  P r o je k t m u ß te  n o tg e d ru n g e n  bei der organißc^
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^ bervorrufeu. Die offiziellen freien Arbeite^

^  ^ ^ ^ t^ n e ^ ^ r d n t e n  auf Grund dieses M ißtrauens jede Beteiligung  

. ^  u n trrü ü p u n g  f ü r  den P l a n  ab u n d  e rklä rte n , G e w e h r bei F u ß  z u  
Trotzdem  einige F ü h re r  der freien Arbeiterorganisationen nach w ie 

^  zur Unterstützung bereit w a re n , w a r  m it einer Fö rd e ru n g  des P la n e s  
; ^ .n  seiten der Arbeiterorganisationen nicht z u  rechnen, o b w o h l das P r o je k t 
s lediglich Arbeiterinterefsen dienen fo llte .
S erschwert w u rd e  die A rb e it auch dadurch, daß die no tw end igen G e ld e r 

s; unverbindlich zu g e fa g t w o rd e n  w a re n , m a n  w o h l m it ihnen rechnen, 
^ jedoch bei no tw en d igen  Gelegenheiten nicht m it ihnen operieren konnte. 
s Nicht w eniger schwer w a r  die Beschaffung der notw end igen R ä u m lic h - 

kf leiten f ü r  das V o r h e im . A u f  dem  freien W o h n u n g s m a rk t w a r  in fo lg e  der 
 ̂ in W a ld e n b u rg  befonders großen W o h n u n g s n o t keine W o h n u n g  z u  be- 

^ kommen. D ie  S t a d t ,  die bei F in a n zo p e ra tio n e n  große V e rlu ste  erlitten 
 ̂ hatte, m u ß te  ihre finanzie lle Unterstützungszusage zurückziehen u n d  w a r  

zs wenig geneigt, eine W o h n u n g  f ü r  das V o r h e im  z u r  V e r fü g u n g  z u  stellen, 
f weil sie g la u b te , sich dadurch fin a n zie ll ^u verpflichten. 

sll J n  diefe ^ e it fa lle n  die u n zä h lig e n  Befprechungen u n d  Befuche bei den 
lt verschiedensten Persönlichkeiten u n d  S te lle n .
ill D a s  M iß tr a u e n  der A rb e ite ro rg a n isa tio n e n  verschärfte flch a u f  G r u n d  
ê  der Lage un d  a u f  G r u n d  v o n  M ißverständnissen z u r  vö llig e n  A b le h n u n g  
^  und K a m p fa n fa g e .
es D ie  A rb e it w u rd e  trotzdem  fortgesetzt u n d  begann la n g s a m  Fortschritte 
^  Zu machen.
^  D ie  S t a d t  stellte eine W o h n u n g  z u r  V e r f ü g u n g , deren R ä u m u n g  aber 
^  erst abgew artet w erden m u ß te .

D ie  G r u p p e  ju n g e r A rb e ite r , die in  das V o r h e im  kom m en w o llte , w a r  
fast zusam m engebracht.

^  E in e  N a c h ric h t, die besagte, daß  der fin an zie lle  Zuschuß des Reiches trotz 
"s des fchriftlichen Versprechens in fo lg e  der schlechten F in a n z la g e  nicht ge- 

leistet w erden kö nne, w a r f  den g an ze n  P l a n  zu s a m m e n .
^  ^ine dringend no tw e n d ig e  E in ric h tu n g  f ü r  dieses G e b ie t, die kurz v o r  

ibrcr V e rw irk lic h u n g  stand u n d  f ü r  die kulturelle H ö h e re n tw icklu n g  der 
^rbeiterfchaft G r o ß e s  hätte leisten kö n n e n , unterb lieb d e sh alb . D e r  P l a n  

bleibt bestehen u n d  w ir d  u n d  m u ß  W irklichkeit w e rd en.



b) D a s  J a k o b s d v r f e r  H e im

Ein Versuch der a b e rfü h ru n g  städtischer Arbeitskräfte aufs Land, ^  
ein V e rfu c h , eine Lücke in  der ländlichen B e r u fs o r d n u n g  z u  schließ^ ^

D a s  ,,H e i m  der Fröfche^ n a n n te n  w i r  e in m a l, u m  das ^ ie l der u m ^  
w ö h n u n g  eines M enfchen v o n  der S t a d t  z u m  La n d e  z u  umfchreiben, ^  ^  
fer Ju n g m äd ch e n h e im  in  J a k o b s d o r f  in  Schlesien. S e i n  bürgerlicher ^  
ist noch nicht gefunden ;  Bezeichnungen w ie La n d h e im , La n d w irtfc h a ftsh e l^   ̂^
Um schulungsheim  tresfen nicht den K e rn p u n k t. E s  stellt fich d a r a ls  cik Ca

ländliches H e i m , in  das ju n g e  M ädchen a u s  der S t a d t  f ü r  zw e i J a h r e  allst
genom m en werden u n d  eine eingehende la n d w irtfc h a ftlic h e , hauswirtfchafil Vo

liche un d  allgem eine B i ld u n g  e rh a lte n . D e r  Le b e n s u n te rh a lt der M ädch^ 
w ahrend diefer zw e i J a h r e  w ird  in  der H a u p tfa ch e  a u s  ih re m  A r b e it s lo s  ^  
bestritten. ^

tm
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D ie  A k te n  über d as La n d w irtfc h a fts h e im  J a k o b s d o r f  beginnen v o r  dene 
über die A rb e its la g e r. J m  H e rb st I c ^  w a r  a n  c)o Persönlichkeiten a lla  
S ta n d e  a u s  dem  La n d e s h u te r, W a ld e n b u rg e r, N e u ro d e r Jn d u s trie b e zirk  unl 
dem übrigen Schlesien die E in la d u n g  z u  einer dreitägigen B e g e g n u n g  in 
B o b e rh a u s  in  Löwenberg ergangen. E s  sollten besprochen w erden dt ^ 
fo Zia le n  N o tstä n d e  der einzelnen Leb e n salter u n d  die H in d e rn isse , die in  V e v  
W a ltu n g  und W irts c h a ft W irkfam e n M a ß n a h m e n  z u r  B e h e b u n g  der N o t  
stände entgegenstehen, fo w ie  die geistig-kulturellen V o ra u s se tzu n g e n  einesi ^  
W e n d u n g  z u m  Besserem

M a n  kam  u . a . z u  folgenden ^ ie lfe tzu n g e n :  ̂ ^
r .  E r h ö h u n g  des R e a le in k o m m e n s  durch V e rrin g e ru n g  der P re is fp a n n q  ^

zwischen E rze u g e r u n d  V e rb ra u c h e r, Beeinflussung der Konsum gew ohlb
beiten, Verbesserung der W a r e n q u a litä t . s

2 . V e re inhe itlichung der politisch u n d  örtlich zersplitterten S ie d lu n g ^   ̂  ̂
P ro g ra m m e  u n d  R a tio n a lis ie ru n g  der P e n d e lw a n d e ru n g  der A rb e it i  ̂
nehm er zw ilchen den Jn d u s trie b e zirk e n .  ̂ ^

^  Sicherstellung eines q u a lifizie rte n  N a c h w u c h fe s . V e rh in d e ru n g  der ^  . 
W anderung der besten A rb e its k rä fte  in  den nächsten Übergangsjahnls i 
u n d  G e s ta ltu n g  des h a u s w irtfc h a f tlichen J a h r e s  ( ^ .  S c h u lja h re s ). ^  
U n te r der d ritte n  Frage ste llung konstituierte sich der ,,Lan d h e im au ssch u s^  ̂ ^ 

Er legte feiner A rb e it die E rk e n n tn is  v o n  der W ichtigkeit einer G r u p p e   ̂  ̂
e rZle hung und G r u p p e n fü h ru n g  zu g ru n d e , die die Löw e n b e rg e r T a g e



b a lle n . Dtrse so glaubte^ tote, vee^
sanillscben und eruebenschen Aufgaben, die Industrie, ând̂  

ünv Schule obliegen und macht sie zu einem Teil überhaupt erst

in diesem R a h m e n  stellte er sich seine A u fg a b e  einm al v o n  den B e d a r f-  
. ^ n  der ländlichen N ach w u ch sb ild u n g  he r, zu m  anderen, d a m a ls  wichtiger 

scheinenden T e ile  w o llte  er die Fo rd e ru n g e n  verw irklichen, die sich a u s  den 
^ r ü lfn is fe n  der A lte rs stu fe  der 1 4 ^ I8 ja h rig e n  im  R e v ie r ergeben hatte n. 
darüber fa g t der B e r ic h t: , ,D i e  S c h u le  r u f t  nach dem S c h u lja h r , der 
Seelsorger un d  V o lk s e rzie h e r m u ß  das S ta d tk in d  gerade in  diesem A lt e r  
m.eine form enstarke U m w e lt  z u  ve rp fla n ze n  suchen. D e r  P o litik e r  u n d  der 
V o lksw irt fr a g t  nach besserer Zu s a m m e n a rb e it zwischen In d u s trie  u n d  
Landwirtschaft. D i e  U n te rn eh m er brauchen einen körperlich gesunden, h a u s - 
irirtfchaftlich geschulten und geistig umstellungsfähigen Nachwuchs au 
Arbeitskräften.^

I n  dem  G e d a n ke n  des Ju n g m ä d c h e n h e im s  a u f  dem  L a n d e , w ie  es m it  
cisler anderen Zie lse tzu n g , aber in  einer ähnlichen F o r m  v o n  F r a u  b i t t e r -  
^istsbesltzer T e ic h m a n n  feit I I  J a h r e n  m it  E r f o l g  g e fü h rt w o rd e n  w a r , 
schien sich den Mitgliedern der Arbeitsgruppe ein Weg zu öffnen, diesen 
^rfchiedenen A n fo rd e ru n g e n  einheitlich gerecht zu w e rb en .

D ie  d a m it aufgegrisfenen P l ä n e , die u n te r im m e r neuen A n re g u n g e n  der 
Arbeitslager und ihrer Sondertagungen weitergetrieben wurden, haben eine 
fchr lange Entwicklungsgeschichte, die, auch nur kurz ski îert  ̂Seiten füllen 
ilmrde. N a c h  vielem  vergeblichen UmschaUen gelang e s , einen so w o h l sach­
lich wie nach der Persönlichkeit der B e trie b sle ite r geeigneten la n d  W irtschaft- 
lichen B e trie b  z u  finden. D e r  vaterländische Fra u e n v e re in  v o m  R o te n  K r e u z  
konnte in  diesem D o r f  ein H a u s  z u r  V e r fü g u n g  stellen, w a s  w i r  dankbar 
Annahmen. D a s  R e ich sm in iste riu m  des J n n e r n  gab einen Zu s c h u ß  z u r  E i n -  

i Achtung des H e im e s .
A ls  w i r  soweit w a r e n , g a lt  e s , die la u fe n d e n  M i t t e l  f ü r  den B e trie b  des 

s Reimes sicherzUstellen. D e n n  der A rb e its lo h n  der M ädchen reichte, w ie 
i ugtersuchungen insbesondere a m  B e isp ie l des B ro d e lw itze r H e im e s  ent- 
l ^gcn den d o rt aufgestellten Berechnungen ergaben, v o r  a lle m  im  ersten 

nicht im entferntesten dazu aus. Die Finanzierungsverhandlungen  ̂
^ ^ ^ d p r c h  J a h r e  hinzogen -  inzwischen konnten im m e r n u r  a u f  kurze 
^ ^ ^ . u g e f a g t e  G e ld e r  beschallt w erden w u rd e n  dadurch besonders er- 
^ ^ ^ a ß  f ü r  eine freie erzieherische Leistung in dem  bürokratischen 

^ ^ c s ^ p p a r a t kein P la tz  w a r . Fest ZUgesagte Zuschüsse zu m  G e h a lt  der



t ebrerm wurden plötzlich zurückgezogen, als sich unser Plan nir^e^ ^
^ chcma der bestehenden Schulentricht Ungen emordnen lassen ^
eine landwirtschaftliche Fortbildungsfchule wollten das LandWirn^^.. ^  
nlinisterium und für eine rem landwirtschaftliche Maßnahme das ^
ministerium nicht zuständig fein. ^)as Landeswohlfahrtsamt drängle^ ^  
Berücksichtigung fürforgerifcher Gesichtspunkte, bis sich endlich das 
a rb e ltsa m t z u r  G e w ä h ru n g  v o n  B e ih ilfe n  a n  die im  H e im  erzogenen ^  
chen entfchloß. D ie fe  B e ih ilfe n  ermöglichen es u n s , zu rze it den V e r s ^ , ^
weiter d u rch zu fü h ren .

tllas
Al

^as

Es mußten Erfahrungen gefammelt werden, welche Arbeiten für Kin^ 
städtischer H e r k u n ft , städtischer K o n s titu tio n  geeignet w a r e n , w ie groß li^  
Arb eitsle istung ü be rh aupt w a r  u n d  wie sie a m  besten a u f  den TageSla  ̂
verteilt w ü rd e n . D a s  angemessene A rb e itse n tg e lt m u ß te  e rp ro b t, der dun^ 
fchnittliche V e rb ra u ch  a n  Le b e n s m itte ln , der a n fa n g s  in  ungeahnte G r ö ß te  
verhältliisfe anstieg, errechnet werden. Aus den Lehren des 1. Madchenjah 
gangs ergaben sich bestimmte A n fo rd e ru n g e n , die a n  die anzunehm end 
M ädchen gestellt w erden m üssen. E s  g a lt M öglichkeiten p ro d u ktive r W in t  
Arbeit anssmdig zu machen, Hilfsquellen zur Befchasfung von Arbeit  ̂Samt 
kleidang f ü r  die M äd ch en  z u  eröffnen u n d  vieles m e h r. ihrer

D a s  in  der A u s b ild u n g  erstrebte ^ ie l w an d e lte sich v o n  J a h r  z u  Jahs t^w. 
Entsprang die ursprüngliche Form den Bedürfnissen der industriellen Nacŝ  verbs 
W llchSerZiehung, fo  tr a t  m it  dem  2 . A rb e its la g e r das H e im p ro b le m  a ls  F r a g t (ntr 
Stellung des La n d e s  in  den V o r d e r g r u n d ; u n d  entsprechend dem  T h e m a  des in d  

La g e rs  kam  allm ählich daneben der W e r t des H e im e s  a ls  A u s b ild u n g ^  alch 
statte eines neuen B e r u fe s , a ls  im  weitesten S in n e  arbeitsm arktpolitiscl^ 
M a ß n a h m e  Z n m  B e w u ß ts e in . M a n n ig fa c h e  Exp e rim e n te  w u rd e n  gemacht 
u m  festzustellen, welche A u s b ild u n g s m e th o d e  u n d  welcherlei Le h rkrä fte  als: 
geeignetsten w ä re n . M u ß t e  doch auß er alle n  technischen Fä h ig k e ite n , die dis 
A u s b ild u n g  im  H e im  v o n  der Le h re rin  v e r la n g t, diese sow o h l m it  groß 
städtischen Ve rh ältn isse n  u n d  den B e d ü rfn isse n  solcher K in d e r v e r tr a u t , wil 
a u f  dem La n d e  fest eingelebt fe in . S o l l t e  d a s  Schw ergew ich t in  der A u ^  ^ew 
b ild u n g  im  H e i m , im  K le in -  ober G ro ß b e trie b  liegen 7 K ö n n te  bas Heilst kehl 
Zugleich der K e r n  f ü r  eine w interliche ländliche Fo rtb ild u n g ssc h u le  seines bch
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D ie  F ra g e n  nach der A u s g e s ta ltu n g  des Le h rp la n s  entfesselten harte Käm pß 
zwischen den S te lle n  im  T rä g e rk re is , die m eh r W e r t  a u f  die hausw irtfchaf^ 
liche u n d  je n e n , die m ehr W e r t  a u f  die la n d w irtfch aftlich e  Ausbildung 
le g te n , bis schließlich der neue B e r u f  der W irts c h a fts g e h ilfin  geschaffen 
das B ild u n g s Z ie l in  einer neuen A u s b ild u n g s o r d n u n g  zwischen

r̂ rs



k^tnu. eine r l^ t^ e r ^ d ^ l^ k e u  für Pen 

^ eia rE ^  ro^rden.

^  ^ ^ r r s ä ^ f t  des .Reimes mußte auf eine einwandfreie juristische 
4 ^ ^ l l^ e  gestellt werden. Jede finanziere ^lbdängigkrn oder dir Möglich^ 
^ ^ ^ e m g r m e u  der Gutsleitung m die erzieherische Leitung des Heimes
 ̂ ^^s^auo geschlo sseu w erden. B e fü rch tu n g e n  gegen eine überm äßige A u s ^
 ̂ ^ ^ u f ^ e r  kindlichen A rb e its k ra ft W aren zu  w iderlegen. E s  w a r  V o rs o rg e  
^ l r r ß c n , daß dir E rzie h u n g  im  H e im  nicht den Erziehungsgrundsätzen der 
^ r r n  Zu w id e rlie f. ^lüeil die K in d e r erst im  zw eiten J a h r  ihrer A u s b ild u n g  
^  Arb eitskräfte rechnen kö n n en , fchien es n o tw e n d ig , v o n  den E lt e r n  das 
umgeben eines festen ^ehrverhältnifses m it  regelm äßig zw eijäh rig er B i n ­
dung zu  ve rlan g e n .

Auch die heutige F o r m  des H e im e s  ist noch flüssig. ^

3

^cks w ir  u n s  v o n  diefer neuen Ein ric h tu n g  versprechen, kann dahin z u -  
fammengefaßt w e rd e n : D i e  fchulentlafsenen S ta d tk in d e r w erden v o r  einem  
ihren K r ä fte n  unangemessenen frü h e n  E i n t r i t t  in s  Erw e rb s le b e n  gefchützt 
i^w. der in  ihrem  A lt e r  unverm eidbaren Arb e itslo sig ke it u n d  den m it  ih r  
verbundenen G e fa h re n  der S t r a ß e  en tzoge n. S i e  w erden in  einem  f ü r  ihre 
Entw icklung ausschlaggebenden A lt e r  in  eine gesunde U m g e b u n g  v e rp fla n z t , 
in der sie sich körperlich ertüchtigen können u n d  sittlich w e nige r gefährdet 
^Scheinen. A u s b ild u n g  u n d  E rzie h u n g  richten sich nicht a n  das einzelne 
Mädchen, sondern dem  Le b e n salte r gem äß a n  die im  H e im  innerlich v e r­
bundene G r u p p e .

D u rch  die geschützte A r t  der A rb e it -  eine fo rg fa m  g e w ä h lte , ihren K r ä ft e n  
^ge paß te Arb e itsle istu n g  können sie sich lan g sam  a n  den A rb e its p ro ze ß  
Selbst w ie a n  die A rb e it in  der La n d w irts c h a ft im  befonderen g e w öh n en . J n  
tat landw irtschaftlichen A rb e ite n  angelernt u n d  m it  den dörflichen Le b e n s- 
^w oh n b eite n  v e rtra u t gem acht, w ird  der größte T e i l  der K in d e r  ^  die R ü c k - 
kehr zu r  S t a d t  steht jedem  offen ^  Liebe z u m  La n d le b e n  fassen, einen lä n d ­
lichen B e r u f  ergreifen oder eine ländliche H e ir a t entgehen.

N u r  in  diefem  A lt e r  erscheint eine Ü b e rfü h ru n g  städtischer M enfchen a u f  
Land m öglich. D u rc h  das H e ra u s ve rle g e n  einer ga n ze n  städtischen 

^rnppe m it den ih r eigenen F o r m e n  u n d  B in d u n g e n  w ird  dem einzelnen 
^m te der Üb ergang z n m  ^ande erleichtert, w e n n  nicht überhaupt erst 
^ g lic h  gemacht. D e m  erwünschten Rückstrom  le istungsfähiger Menschen



vo n  der S t a d t  a u f  das L a n d  -  bisher fü h rte  er n u r  die in  der 
abgeschiedenen m inderw ertigen Ju g e nd liche n dem  Lan d e  z u  -  ^
die W ege geebnet. D e r  städtische A rb e its m a rk t w ird  entlastet u n b ^ ^  ^  
ländlichen neue, g u t ausgebildete K r ä fte  zu g e fü h rt. Gleichzeitig m i r d ^  ^  
La ä d b ild  städtischer Fre ih e it berichtigt un d  die A b w a n d e ru n g  z u r  S l ^  ^  
h intan gehalte n. ^

V o r  alle m  fe h lt im  ländlichen H a u s h a lt  die ,,W irts c h a fts g e h ilfin ", 
m it allen einschlägigen hauswirtschaftlichen u n d  landwirtschaftlichen ^
beiten v e rtra u t ist, u m  der B ä u e r in  in  ihrem  fchweren T a g e w e rk  z u r  Hmu 
z u  gehen. (W ie  stark das B e d ü r fn is  danach ist, ergeben die bekannten Untcl: 
Buchungen Münzingers, der ẑ  ^  eine I^Ichtündige regelmäßige Arbein^ch 
zeit f ü r  die B ä u e r in  errechnet.) D ie  ausgebildete . W ie tfc h a f tsgehilsm  Wiü 
auch imstande sein -  e tw a s , dem in  der S ie d lu n g s b e w e g u n g  zu  w e nig ^  
achtung geschenkt w i r d , o b w o h l sicher schon eine beträchtliche A n z a h l  Siedbs still 
gerade a n  der U nzulänglichkeit der F ra u e n  gescheitert sind den schwer^ ôlk 
B e r u f  der S ie d le r fr a u  in  g a n z anderem  M a ß e  a u s z u fü lle n . I n  dem  Berili 
der bäuerlichen H a u s f r a u  u n d  der S ie d le r s fr a u  insbefondere liegen A u f  sigd 
stiegsmöglichkeiten f ü r  die W irtfc h a fts g e h ilfm  beschlossen.

K e h ren  die M ädch en  in  die S t a d t  zurück, stellen sie einen körperlich gc ^ 
sunden, a rbeitsge w o h n ten  u n d  geistig u m ste llungsfähigen N achw uchs â  tcu 
A rb e its k rä fte n . S i e  sind b e fä h ig t, auch m it  fParsam en M it t e l n  einen H a u ^  l̂ns 
h a lt g u t z u  fü h re n  u n d  b rin g e n  vielerlei a n  kulturellen Anregungen mi! (̂ls 

Abgesehen w u rd e  hier v o n  den volkserzieherischen E r f o l g e n , die das Heiss unt 
erstrebt. E in e  folche B lu tü b e r tr a g u n g  k n ü p ft die zerrissenen B a n d e  z w i b ü  
fchen den M enfchen der S t a d t  u n d  des La n d e s  n e u . E s  ebnet neuen Kultul l̂l 
fo rm e n  ihren W e g  a u f  das L a n d . E s  kann V o r b ild  ländlicher Erzie h u n g e n ^  
arbeit fe in  u n d  z u  einem M itte lp u n k t auch der dörflichen Gem einschaft^ tä 
b ild u n g  w e rd en.

C) E i n  e r f o l g r e i c h e r  W e r b e t a g  v o r  d e m  d r i t t e n  A r b e i t s l a g t n ^  
b e i  d e u  B a u e r n  i n  d e n  K r e i s e n  G l o g a n  u n d  S p r o t t a u  

M e in  z w a r  unangem eldetes E in d r in g e n  r u f t  bei A .  A . ,  den ich vo n  ^  
La g e rb e a u ftra g te n fitzu n g  im  Herbst kenne, große Fre u d e  h e rv o r. Ebcs^  ̂
herzlich ist die A u s n a h m e  durch feine E l t e r n . W i r  fü h rte n  Gespräche 
die W ir tfc h a ft . Jc h  höre die üblichen K la g e n  u n d  Vergleiche m it  der ^  ^  
kriegszeit. ^

M i t  A .  A .  zu sa m m e n  besuche ich H ^  der auch a u f  dein vorigen ^   ̂
war. B e id e  vereint äu ß e rn  sich sehr kritisch den A rb e its la g e rn  g e g rn ^  ^



 ̂ ^^n nicht, daß die Arbiter thre Ansicht über die Bauern revidieren.
. unter den S tu d e n te n  n ie m a n d , der a u f  ihrer S e ite  steht.

^ ^ s o n d e r e r  B e to n u n g  des persönlichen W e rte s des Besuches ve r- 
^ ^ m ^ e i d e , doch gern w iederzukom m en. A .  m u ß  aber möglicherweise z u  

: ^ ^ e f f e n ^  V .  hat Vielleicht Geleg enheit, einen kostenlosen K u rs u s  bei 
^ ^ i c i t -  und Fahrschule in  B r e s la u  m itzu m a ch e n , und zieht das d a n n  v o r . 
^ v i e l e n  F ä lle n  w a re n  A .^ s  W e rb u n g sb e m ü h u n g e n  vergebens, da die 
^ ^ i h r e  ^ ö h n e  selbst brauchen, w e il sie das G e ld  f ü r  einen Knecht 
^ ä u fb r in g e n  können.

P .  W . kenne ich noch nicht. E s  ist im m e r eine D is ta n z  zwischen u n s , n u r  
schlich können w ir  u n s  g u t u n te rh a lte n . E r  h a t nicht so sehr E in w ä n d e  
^geu das Lager selbst, sondern gegen einige Le u te , die d o rt fü h re n d  sind.

k o m m t a m  schlechtesten W eg. E r  h ä lt ih n  f ü r  ausgefprochen b a u e rn ­
feindlich un d  e rzäh lt v o n  direkt beleidigenden Ä u ß e ru n g e n  gegen das r^lnd- 
tolk, die er in  einem F a lle  sogar zurücknehmen m u ß te . ( f ü n f z i g  P r o z e n t 
ta  Landbevölkerung feien geschlechtskrank.) .R .^ s  A nfich teu fin d  ih m  z u  
^durchsichtig, m a n  kann ih n  nie festlegen. ^ u m  La g e r w i ll  er doch wieder

Mmen.
^lm A b e n d  kom m en einige ju n g e  H a n d w e rk e r a u s  S c h ö n a u  Z u fa m m e u , 

iaen T e iln a h m e  meist z w a r  v o n  vornh erein ausgefchlossen ist, aber deren 
^lichten doch fehr g u t die B e u rte ilu n g  der A rb e its la g e r erhellen. E in e r  der 
tlmpteinWande w a r  die G e ld n o t des S t a a t e s , der doch w irklich f ü r  bessere 
und notw endigere D in g e  G e ld  ausgeben sollte. Vergleiche m it  der G r e n z -  
tmdschule Reichenbach w erden angestellt, die doch vie l m ehr w irklich die 
:mteressen des La n d vo lk e s  vertrete. E i n e r , der fchon a u f  dem  ersten A rb e its - 
l^ger w a r , später d a n n  a u f  der G re n zla n d fc h u le , soll v o n  d o rt den fch rift- 
i^en  A u ft r a g  h a b e n , m it  vie r anderen a u f  dem  A rb e its la g e r f ü r  diese z u  
^crben u n d  die B a u e r n  gegen das B o b e rh a u s  zu  beeinflussen. ^lüir Politik 
snen bis M itte rn a c h t, einige v o n  ihnen sind h o ffn u n g s lo s  v e rk ra m p ft, so 

ich fast fro h  b in , daß  diefe nicht a u fs  La g e r ko m m e n . E in e r  bezieht keine 
^bcitslofeuUnterstützung, w e il er es f ü r  unsinnig h a lt . A lle rd in g s  w a r  er 
^  nicht länger a ls  sechs W ochen a rb e its lo s .

^ic bellte, die W .  gew orben h a t, sind nicht d a . Jc h  glaube a b e r, daß m a n  
^ m f  fein u rte il Verlassen k a n n . B e i  ih m  selbst ist es eine G e ld fr a g e , w ir  
^ ^ ^ m l ^ r ^ a l l e n  Ulnständen verfuchen, diefe S chw ie rigke it noch zu  

.hinten.

^  ^  um patbien un d  A n tip a th ie n  f ü r  das A rb e its la g e r scheinen sich 
Or t sataf len sehr zu  unterscheideil. I n  W a l t c r s e o r f  (K r e is



Sprottau) ist durchaus günstiger Boden für die Werbung. ^
noch, daß mau gleich von vornherein folch einen Mann, wie d e n ^ ^ ,  ̂  ^  
a u f seiner S e ite  h a t, dessen S o h n  K .  ja  den laugen W m t e r l e h r ^ ^ ^  ^  
macht. M .  erzählt, daß auf der letzten La n d b u n d v e rsa m m lu n g  d e r ^ ^  ^  
sitzende v o r  der Werbung des B o b e rh a u fe s  g e w a rn t habe. Die G rsa^  ^ 
ist inzwischen durch G r a f  N .  in s  R e in e  gebracht. ^

Am fchwierigsten ist die W e rb u n g  beim B a u e r  dessen F r a u  un^ ^  ^  
tiefste mißtraut. Wir feien feine Herren alles, bei denen die armen ^  
nichts zn  fuchen h ä tte n , G e fü h le  der S c h a m  fin d  zu  ü b e rw in d e n . Auckss^ ck 
sie A n g s t, daß  nachher große Rechnungen in s  H a u s  ko m m e n , u m s o n s i ^ ^  
nichts a u f  der W e lt . E s  ge lin g t aber doch E .  z u  g e w in n e n . i ^

D e r  nächste B a u e r  T h .  ist nach M .  der zw eite P ro p h e t im  D o r f .  E t s ^
v o n  M .  unterrichtet u n d  lä ß t sich n u r  erzählen v o n  unseren P lä n e n

lrcreinleuchtendsten ist ihnen a lle n , daß die J u n g e n  doch m a l w a s  v o n  der 
sehen w o lle n , w o z u  bei diesen schlechten fe ite n  sonst keine G e l e g e n h e i t ^ ^  
E r  w i ll  seinen S o h n  A .  hinschicken.

D a n a c h  ist es nicht m ehr schwer, den B a u e r  D .  z u  überzeugen, der semilhcll 
S o h n  B .  a u fs  ^ager gehen läßt.

B e i  B .  ist der V a t e r  nicht d a . Jc h  hoffe, daß  die V o rs te llu n g e n  der Söhl^ 
unterstützt v o n  der gewichtigen des M . ,  den V a t e r  veranlassen w e rd e n , 
jüngsten S o h n  lo szU la fse m

Jc h  denke, w i r  können m it  ^ I o  T e iln e h m e rn  rechnen. E s  lebe 
A rb e itsla g e rg ru p p e  W a lte r s d o r f 1 H o r s t  E b e r h a r d  M e n s u l

ŵei

d )  A u s  e i n e m  B r i e f w e c h s e l
W i r  fenden Eu c h  hier einige B e tra ch tu n g e n  über das kom m ende Lagck^ll 
W i r  bitten E u c h , möglichst stark Eu c h  in  sie h in e in zu le b e n , d a m it d^lan 
diesm alige La g e r w irklich i n n e r l i c h  vorbereitet ist. M i t  den meisten P u la ^ b  
ten glauben wir nur Euer aller Meinung schriftlich niedergelegt zu hab^li^ 
D a s  La g e r gliedert sich v o n  selbst in  die drei A b s c h n itte , v o m  
d . h . b is  z u m  ersten S o n n t a g , v o m  ( 1 6 .)  M ä r z ,  d . h . b is ^  ^
S o n d e r ta g u n g  (F ü h re r b e g e g n u n g ), v o m  1 6 . - 2 2 .  M ä r z ,  d . h . b is  
S c h lu ß fe s t.

D i e  drei Abschnitte haben verschiedene A u fg a b e n . D i e  Abschnitte müs^  ̂
vo ra u sg e sp ü rt u n d  vorausgedacht w erden a ls  drei gesonderte und ^  
zusam m enhängende ^e itb ö g e n . J n  der ersten W oche ist die g e m e lu S ^  ^  
L a g e r fo r m  z u  gestalten^ D i e  gemeinsame G e fä h r d u n g  der anw esend ^  
Ju g e n d  u n d  der v o n  ih r repräsentierten Ju g e n d g ru p p e n  im  V o l k  m n i  ̂ ^



^ r rrrrern, e^ß die inneren ragerfotmen ule Ausdruck grmrim
^  werden können. Jene Schilderung ist die Aufgabe
^  ^  I^^md der drei oder vier Einzelvorträge über Auflösung

 ̂ ^ n h ü t u u g  aller beruflichen T ä tig k e ite n . A n  den N a c h m itta g e n  der 
^  ^ ^ e c h e  findet wieder die gegenseitige V o rs te llu n g  in  den A r b e i t ^  

^ rin S c h a fte n  statte N e b e n  die biographische E r z ä h lu n g  kann hier treten ein 
^ ^ n e i n e s  großzügiges zeichnen. Je d e r fe rtig t z .  B .  drei Kohleskizzen a n  
^ f e i l t e  V o rs te llu n g  v o n  den wichtigsten T y p e n . N ä h e re s  w ird  sich m ünd^ 

^  ck sagen lassen. Je d e n fa lls  ist hier ein erprobtes M it t e l  des Ausdruckes
^ s a g b a r .

Die zweite ^lüoche m acht das La g e r bereit, sich den Erw achsenen der 
^ondertagung gegenüber zu  behaupten u n d  ausZusPrechem D a s  T h e m a  

S o n d e rta g u n g  m u ß  daher auch in  den Arbeitsgem einschaften besprochen 
Werden. D i e  E in ze lv o rträ g e  fa lle n  w e g . D e n n  sie w erden ja  a u f  die S o n d e r - 

ii^gllng verlegt u n d  d o rt ko n ze n trie rt. D a s  T h e m a  der S o n d e rta g u n g  , ,D i e  
Gefährdung des Akadem ikers^ ist ein fpezielles gegenüber dem H a u p te  

^lhcma. D a s  h a n g t d a m it zu fa m m e n , daß  d ie sm a l bestimmte G ru p p e n  der 
^wachfenen m it V e r a n tw o r tu n g  f ü r  die Z u k u n f t  der ^ager u n d  des B o be rn 

l^imfes belastet w erden m ü sse n : die Hochschulbehörden näm lich (statt b is ­
her n u r  die Volkshochschulbehörden), die U n iv e rfitä t u n d  möglichst auch 

ic ^a n d W irtfc h a ft.
D a s  T h e m a  ist auch deshalb e rla u b t, w e il im  ersten J a h r e  B a u e r n  u n d  
tudenten sich in  die ^age des Jn d u strie a rb e ite rs eingelebt h a b e n ; im  

feite n J a h r e  haben die Jn d u strie a rb e ite r u n d  S tu d e n te n  erfahren, daß  
^ae ih r V e rs tä n d n is  die landw irtschaftliche N o t  nicht z u  beheben ist. D e s ^  

lb kan n  in  diefem  J a h r e  der V e rfu c h  g e w a g t w e rd e n , B a u e r n  u n d  A rb e i­
tern die N o t  u n d  die M iß s tä n d e  bei den A kade m ikern  nahe z u  b rin g e n . D i e  
iirbeitSgemeinfchaf ten der zw e ite n  W oche müssen daher versuchen, die ta g - 
üche E in w ir k u n g  richtig oder falfch ausgebildeter Akadem iker a u f  das 

suchen der Arbeiter u n d  B a u e r n  a u fzu ze ig e n .
^ ie r liegt wahrscheinlich die schwerste geistige A u fg a b e . W ir d  sie gelöst, 

se wird die S o n d e rta g u n g  E r f o l g  h a b e n ; denn d a n n  tr ä g t das ganze ^ager 
^c S o n d e rta g u n g  u n d  g ib t ih r die R e fo n a n z .

^ ä h re n d  der F ü h re rta g u n g  w ird  ein im provisiertes Fest sich v o n  felbst 
^ e r  a ls  no tw end ige F o r m  des Gästeempfanges ergeben. D a r ü b e r  lä ß t 

^  nichts anderes vo ra u S sa g e n , a ls  daß bereits a m  La g e ra n fa n g  diefe 
bekanntgegeben w irb  u n d  daß verschiedene G ru p p e n  des Lagern 

^ ^ n f l r a g  e rhalten, in  dieser R ic h tu n g  zu  sinnen.



Die dritte Woche wird an diese in 1hter Tragweite noch u 
Ergebnisse der S o n d e rta g u n g  a u ku ü p feu  kö n n en , w e n n  sie f ü r  ^
teilnebmer die persönlichen und volksbildnerifchen Folgerungen 
(Zusammenhang zwifchen den vermiedenen weltanfchaulicheu 
und Klaffen in der Volkshochfchularbeit, Festgestaltung auf dem 
u. dgl. mehr). Jn der dritten Woche wird Fritz Klatt anwefend fein. 
große E r fa h r u n g  in  aller Freizeitgestaltung w ird  diesen S c h lu ß e rö r te r u n ^  ^  ^
zugute kommen. ^ . ^ e n .

D ie  dritte Woche bedarf aber einer energischen A b g re n zu n g  gegen ^  ^  s
Fü h re rb e g e g n u n g . D e n n  nach alle r E r fa h r u n g  der beiden ersten Lager  ̂ ^
der 16 . un d  1 ^ . M ä r z  der müdeste u n d  gefährdetste P u n k t  der drei W o d ^  ^nndfä
fein. Daher m uß hier die gemeinsame F a h rt angesetzt werden. W enn nles ln
a m  i ^ .  ( S o n n t a g )  abends v o n  ih r erfrischt heim kehrt, d a n n  w erden sî
die letzten T a g e  g u t gestalten lassen. Auch ist es g u t , w e n n  m it  den 6o^
G a ste n  die Lagerteilnehm er selbst S o n n t a g  v o rm itta g  oder m itta g  ^
Boberhaus verlassen können. Es bleibt sonst zu leicht eine 6ewifse-In  ̂ ^ir gli
liche Zerstörung zurück, in der man nur die gerissene Lücke spürt. D i e ^  ^insch
verstärkt das Einheitsgefühl.  ̂ . ^mLag

b̂râ
Die Tageseinteilung^

Die Tageseinteilung muß allen Störungen und aller Unruhe des Lagts  ̂^  
^  die au sich notwendig und gut sind -  entgegenwirken können als feß 
u n d  beruhigender H a l t .  S i e  m u ß  daher bestim m te, f ü r  alle v e r b in d e  
Geschehnisse sichern, u m  die auch der La g e rra t a ls  u m  die u nve rrückbar 
Gesetze des La g e rs  w e iß . S o n s t  tr it t  (siehe zw eites ^ a g e r) nicht n u r  1b ^ n e n  
Sicherheit, sondern auch A b fp a n n u n g , E r m ü d u n g , G leich g ü ltig ke it fchnq
a u f . D ie  feste, strenge Ze ite in te ilu n g  fchont daher die K r ä fte  jedes einzeln^ 
die durch bas La g e r a n  sich stark beansprucht w e rd e n .

D e r  S tu n d e n p la n  braucht n u r  f ü r  die T a g e  b is z u r  S o n d e rta g l^  
bereits jetzt festzuliegen. S e in e  Ele m e n te  ergeben fich v o n  fe lb s t: W a l d l ^  
Frühstück, M o rg e n le k tio n , körperliche A r b e it , M i t t a g , M it t a g s r u h e , Singcf 
T a n z e n , Arbeitsgem einschaften, E in z e lV o r tr a g , Abendessen, T a g e s a b fc h l^
W i r  w id erraten  der A b d rä n g u n g  der M ä d ch e n  in  den H a u s -  u n d  Küchni ^  ^

zügleic 

eine S
n̂Sste 

^nsta 

.s ^öglb

dienst. N a c h  M e in u n g  erfahrener F ra u e n  ist d a v o n  U n frie d e n  z u  b e fü rc h t  ̂ ^
sobald man die Frauen als Gruppe für sich abschließt. ^  widerspricht ^  ^   ̂
auch dein S i n n  der H a n d a rb e it auf dem  L a g e r . Denn d a n n  treten die 
chen erst recht als F re m d e , v o n  anderer A rb e it k o m m e n d , den übrigen e n t g c ^ ,
 ̂ ^ 6 ^  d^du ^ c h  das Buch von Fritz K latt, Freizeitgestaltung S tu ttgart 19̂

^4



^  ^ ^ u.^r nt Ruhe und Muße. Davon eine Stunde wirkliches Schweu
keine U n te rh a ltu n g , kein S in g e n ) . D ü s e  Ruh c^ u n d

ŝ hWe hat a u f  dem vo rig en  Lager sehr gefehlt und dadurch sind 
^  ^ ^ r i l n c h m r r  a m  N a c h m itta g  nervös un d  zerstreut gewesen. S e lb st d ie , 
^ ^ L ^ c r l l c h  das nicht brauchen, bedürfen dieses Zw a n g e s  zu  einer ihnen 
^ t ^ ^ r l l e i c h t  unbekannten inneren S a m m lu n g .
^  ^ie V o rträ g e  sollen ausdrücklich m it 4 ^ o  M in u te n  D a u e r  erbeten 
s t̂den. Der Tagesschluß ̂ o  ist förmlich zu gestalten. Aed oder Rundspruch. 

^  lo Uhr Trommelsignal eines Herolds zur Nachtruhe.
^  l îe Besprechungen des La g e rra te s , der Leitung, der G ru p p e n  u s w . sind 
^  ^nudsätzlich u n s i c h t b a r  f ü r  die Unbeteiligten zu  gestalten. D e n n  sie tragen 

senst U n ruhe auch in  diese u n d  überlasten dadurch den T a g e s v e r la u f.
E u g e n  R o s e n s t o c k ,  R o l f  G a r d i n e r

eß

liŝ

an

llŝ

n^

lll̂

llcs

^  ^ ir  g la u b e n , daß fo w o h l V o r t r a g e , w ie V o rle s u n g e n  u n d  A rb e its a m  
^  ^cinschaften im  d ritte n  La g e r eine andere B e d e u tu n g  haben w erden a ls  in  

La g e rn  zuvor
Brachten die Arbeitsgem einschaften v o n  der E r z ä h lu n g  der einzelnen her 

^fällige Ein ze lh e ite n  a u s  städtischen u n d  ländlichen V e rh ä ltn is s e n , so w ird  
diesm al m ehr d a r a u f an ko m m e n  m üssen, daß die F ü h re r  der A rb e its - 

^meinschaften fo w e it m it  den eigentlichen T h e m e n  v e rtra u t sin d , u m  die 
Einzelheiten in  ihrer n o tw e n d ig e n  geschichtlichen B e d in g th e it z u  deuten. 
darüber h in a u s  w erden die Arbeitsgem einschaften politifcher S c h u lu n g  
timen m üssen; es g e nügt w o h l nicht m e h r, daß A rb e ite r u n d  B a u e r n  ihre 
ßcmden W e lte n  m it  gegenseitigem Interesse betrachten, sondern es w ird  
^gleich n o tw e n d ig  fe in , daß  sich in  den ve rm ie d e n e n  Gruppenbefprechungen 
eine S te llu n g n a h m e  der ju n g e n  G e n e ra tio n  b e w u ß t h e ra u s b ild e t, daß die 
^ S t e llu n g  v o n  Th esen o o r der S o n d e rta g u n g  nicht irge ndw ie v e rk ra m p ft 
.erstatten geht, fo n b e rn  fich v o n  felbst e rg ib t. E s  w ir d  hoffentlich auch 

^  beglich sein, eine fo  strasse D is k u s s io n s fo rm  d u rc h zu fü h re n , daß alle die- 
^nigen, die a u f  dem  La g e r w a r e n , z u  H a u se  diese F o r m  der U n te rh a ltu n g  

^  ud die einzig mögliche em p fin d e n .
^  s ^ ie  B e d e u tu n g  v o n  Rosenstocks V o rle s u n g e n  sahen w i r  besonders d a r in , 
^  ^  den Lagerteilneh m e rn eine bestimmte A r t  des D e n k e n s  nahegebracht 
 ̂ ^ ^ ^ V i e l l e i c h t  kann d ie sm a l die A u s w ir k u n g  der V o rle s u n g e n  dadurch er- 

l w erden, daß sich den einzelnen V o rle s u n g e n  nicht n u r  eine AuSspräche 
in der lediglich Fra g e n  gestellt w e rd e n , sondern in der zugleich



"gemeinsam  ̂gedacht wird. Das setzt aber wohl voraus, daß den 
ein gewisser Wissensstoff vermittelt wird.

D ie  E m ze lv o rträ g e  w erden ja  d ie sm a l in  ihrer B e d e u tu n g  s e h t ^ I ^  ^  
treten. W a r  das letztemal S i n n  diefer Vortrage, die einzelnen ^

. ihrer Berufswirkfamkeit der Lagermannfchaft vorzustellen und Siun^ ^  
A u sfp ra c h e , a u f  G r u n d  des g e fü h lsm ä ß ig e n  Eindruckes zugleich auch 
a n  der A r t  z u  ü b e n , w ie die einzelnen ihre B e ru fs a u fg a b e  a n fa s fe n , w in 
d ie sm a l w o h l anders fe in . B e i  alle n drei in  ihrer A r t  fo  verschied  ̂
R e d n e rn  w ird  es d a ra u f a n k o m m e n , die Lagerm annschaft z u m  Verstand^ 
f ü r  deren B e ru fs fc h a ffe n  z u  erziehen.

D ie  V o rle fu n g e n  gehen w o h l besser v o n  einer wirtschaftlichen Snss 
m a tik  a ls  v o n  einer foziologifchen a u s . E s  ist d a ru m  w o h l notwendig,^ 
a n  jedem  T a g  zwei zu Lüerte k o m m e n ; der erste V o r t r a g  b rin g t ökô  
mische Tatsachen, der zweite Vortrag deren Deutung . . .  Als Gefamttb^ 
f ü r  V o r tr ä g e  u n d  Arb eitsge m e infch afte n fchlagen w ir  v o r  ,,B e ru fs ib e a ^  
m u s "  . . .  ^

H .  v .  E i n f i e d e l ,  F .  S k u r n i a ,  E .  D .  v .  T r o ü
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.  .  .  D a s  La g e r m u ß  feinen A llt a g  h a b e n , ehe politifche W ia e n sb ild u f 
erfolgreich fem  kau m  D a h e r  die A b fe tzu n g  der ersten u n d  der zw e ite n  W o t  ^  
gegeneinander. M a n  w ird  d a s auch v o n  vo rnh erein a n fa g e n . J n  der erst 
W oche (b is  z u m  ^ .)  d a r f  auch nichts ,,g e w o llt^  w e rd e n . S o n s t  fcheitert die 
künstlich befohlene W ille  a m  M a n g e l a n  W u rze lfe stig k e it. D i e  verschiede:! 
Arbeitsgemeinfchaften brauchen keine ve rm ie d e n e n  Überschriften. D a  gî  
ich euch n u r  recht. E u r e  a b e rfc h rift ,,B e r u fs id e a lis m u s ^  ist aber nicht di 
e in w a n d fre ie r. W i r  beide haben g e g la u b t, ohne folche T i t u l a t u r  durchs 
k o m m e n . D e n n  w i r  stim m en fachlich w ieder m it  euch zu s a m m e n . V o r t l ^  
M o rg e n le k tio n  u n d  Arbeitsgemeinschaften sind ständig a u fe in a n d e r z u i  ^  
ziehen. A u ch  hier möchte ich das T h e m a  , ,D i e  G e fä h r d u n g  der juMs 
G e n e ra tio n  durch die A u f l ö f u n g  der B e r u fe ^  einfach w ö rtlich  nehmen ^  
mich d a ra n h a lte n  w ie a n  die T a g e s o r d n u n g  der S o n d e r ta g u n g . Jc h  fc^ 
fan g e  m it  der Fü n fta g e w o c h e , der Schichtarbeit u n d  den A r b e i t ^  
prob lem e n a n . H e r r n  Schum acher b a t ich, über die Arbeitslosigkeit 
seiner B e ru fs s c h u le rfa h ru n g  z u  sprechen. U m  diese P iä o e  d e  r e S iS l^  
A rb eitslo sig keit kom m en w i r  ja  nicht h e ru m .

D a s  Hintereinanderredenlassen zw eie r R e d n e r halte ich ^  leider  ̂ ^  
eine U to p ie . D e r  G e danke ist menschlich richtig. V ie lle ic h t lä ß t er sich
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^   ̂ ^  S e n d e r s  g u tw illig e n  Btednern realisieren, aber eben a ls  A u s ^

^  begrüße ich den Vorschlag einer straffen Le itu n g  der Aussprachen. 
^  ^ ^ ^ s c h la g e  ich vor, die Arbeitsgemeinschaften mit strengster Leitung 
^  ^ o ^ f c h e n  (C h a irm a n p rin zip ) u n d  sie nach den Vorsitzenden (nicht nach 
^ ^ l d e m t U D  zu  benennen.
^  ̂ ^u der Morgenlektion läßt sich wegen der Diätetik des Tageslau fs nicht 
^  ^uclm  E in  Arbeitstag ohne gemeinsames Denken ist untragbar. S o g a r 
^  .^im M ilitä r w ar irgend etwas vorgesehen. E u g e n  Rosenstock
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5 .  dritte A r b e its la g e r

ilm I .  M ä r z  I ^ o  tra fe n  die ersten T e iln e h m e r des d ritte n  A rb e its la g e rs
in  Lö w e n b e rg  ein ^

( ^ e m  La g e rn e u lin g  tr a t  das A rb e its la g e r, ih m  selbst ja  noch fre m d  u n d  
n e u , a ls  eine sichere, gefestigte, durch. T r a d it io n  getragene Ein ric h tu n g  

gegenüber, u n d  er konnte fich fa g e n , es ist ja  nicht das erstem al, nicht der 
erste V e r fu c h ; w i r  haben a lfo  eine gewisse S ic h e rh e it, daß es auch d ie sm a l 
^hen w ir d .

Diese a llz u  sichere, fried fertig e S t i m m u n g  des La g e rs  w a r  es w o h l auch, 
îe Rosenstock v e r a n la ß t^  in  der ersten M o rg e n le s u n g  d a s ganze ^ager u n te r 

tie P a r o le  des K a m p fe s  z u  stellen, des K a m p fe s  u m  die G e s ta ltu n g  des 
gemeinsamen Le b e n s , u m  die G e lt u n g  der eigenen M e in u n g  u n d  u m  das 
Ertragen u n d  die A c h tu n g  der S t e llu n g  des a n d e rn . A l s  K a m p fp lä tze  w a re n  
gegeben die körperliche A r b e it , die Arbeitsgemeinschaften, die allgem einen 
Besprechungen u n d  die gem einsam  z u  fo rm e n d e n  Abende.

s.s Z u s a m m e n s e t z u n g  d e r  L a g e r t e i l n e h m e r
^  ^le ^ a h l der Lagerteilneh m e r betrug E s  w a re n  e tw a  je ein D r i t t e l  
^  Arbeiter, B a u e r n  u n d  S tu d e n te n . ^ u m  erstenm al w a re n  auch M ädchen 
^  t^bei u n d  z w a r  2 ^ , d a v o n  zw e i ve rh e ira te t, die üb rig e n  A rb e ite rin n e n , 
^ ^ndW ietstöchter, S tu d e n tin n e n , Le h re rin n e n , Angestellte. P o litifc h  w a r  die 

Gliederung eine scharfe. U n g e fä h r 4 o  T e iln e h m e r gehörten der fo Ziald e m o - 
 ̂ wüschen P a r te i a n , w ä h re n d  die B a u e r n  z u  den verschiedenen B a u e r n - 

. . n c i e n ,  wie L a n d b u n d , Ju n g b is m a rc k  u n d  S ta h lh e lm  u n d  vier auch z u r  
s ^^nnanenbew egung zä h lte n . V o n  den S tu d e n te n  w a re n  acht Angeh örige 
 ̂ ^  ^nrschenfchaften u n d  die übrigen M itg lie d e r der Schlesischen J u n g -  

^  n schaff her sozialistischen S tu d e n te n g ru p p e  oder Freistudenten.



^ e r  Zu sa m m e n h a n g  der Gruppen war sehr fest, vor allem  ^
S o zia lis te n  u n d  die B a u e r n  in  Fra g e  ko m m en . D ie  S tu d e n te n  bildeten 
gegenüber auch im  d ritte n  La g e r eine lofere F r o n t , w ie es ihrer 
Lebenslage entspricht. D i e  A rb e ite r , die sich a ls  solche nicht a ls  G r u p ^  ^  ^  
schlossen, sondern alle Sozialisten heranzogen, und die Bauern hielten 
regelmäßig täglich ihre FraktionSsltzungen ab. Die Bauern durcharbei^ ^  
hier noch e in m a l die w ähre nd des La g e rs zahlreich aUftauchenden berufli(h^ ^  
Fragen in  ihrem  g e flo s s e n e n  Kreise u n d  fuchten gem einsam  eine 
S te llu n g  z u  den h ä u fig  auch v o n  den A rb e ite rn  in  die D e b a tte  geworfen 
F ra g e n  u n d  Fo rd e ru n g e n  z u  g e w in n e n . ^

D e n  K r e is  der D o z e n te n , die a m  ganzen La g e r te iln a h m e n , bildet^ 
Heinrich S ch u m ach e r, R o l f  G a r d in e r , H a n ^  D e h m e l, E u g e n  R o s e n ß ^
H ü ssy u n d  ^ ritz Christiansen- Weniger. R o l f  G a r d in e r  bem ühte sich in  ersl̂
Lin ie  u m  die G e s ta ltu n g  des T a g e s , der gem einfam en Abende u n d  der Fcfi 
I h n  unterstützte in  der zw eite n H a lf t e  des La g e rs  L u d w ig  K ä lb e tz. Rofcs 
stock-Hüsfy tru g  die H a u p ta rb e itS la s t der geistigen G e s ta ltu n g  des ^ager 
I n  seiner M o rg e n le s u n g  gab er allen z u  B e g in n  des T a g e s  A n s to ß  u n d  Af 
re g u n g . Heinrich Schum acher a ls  Lehrer einer B e ru fssch u le  in  S o lin g s  
tru g  a u s  seiner E r fa h r u n g  w ertvollstes M a t e r ia l  über die N ö t e  der m 
gelernten A rb e ite r u n d  der Erw e rb s lo s e n  be i, bas auß er in  seiner Arbeits 
gemeinschaft in  allgem einen V o rtr ä g e n  u n d  D isku ssion e n  verarbeitet w u rd  
Christiansen-^üenige^ L a n d w ir t , fiel die A u fg a b e  z u , die heutigen N ö t e  di lügli 
La n d w irts c h a ft un d  ihre bef andere La g e  a u fzu ze ig e n . Auch seine D a^ iö e m  
stellungen w u rd e n  nicht n u r  in  den Arb eitsge m e insch afte n, fo n d e m  auch n 
großen Kreise duechgefprochen u n d  heftig angegrissen. E s  erw ies sich a ls  fe^ 
fru c h tb a r, daß die beiden G ru p p e n  der A rb e ite r u n d  B a u e r n  in  den beibtL Auf^ 
letzten R e fe re n te n  auch rein fachlich vertreten w erden k o n n te n . B e id e n  cn catio 
wuchs durch die M ita r b e it  in  den F ra k tio n s fitzu n g e n  eine weitere A u fg a ^  bis z 
D ie  S tu d e n te n  hatten dagegen, abgefehen d a v o n , daß Rofenstock ulst die g 
Christiansen akademische Lehrer sind, in  dem  B r e s la u e r  G ru p p e n fü h re r ^  iie ^ 
B U rfc h e n fc h a fte n , P ro fe s s o r R ie ß e r, der das La g e r b is  nach der Sonde:  ̂ ĉu 
ta g n n g  m itm ac h te , u n d  in  dem  F ü h r e r  der schlesischen JU n g m a n n fc h a ^  s ^nde 
H a n s  D e h m e l besondere S tü tz e n . S o  w a re n  auch in n e rh a lb  der D o z a  . 
ten alle drei G r u p p e n  des La g e rs  ve rtre te n , w a s  f ü r  die A r b e it  o s te n d  
recht v o rte ilh a ft w a r . s
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D ie  e a g r r l r i t u n g

des rag ers w u rd e  dem La g e rrat übertragen. E r  w u rd e  gleich 
^  ^ ^ ü r n  T a g e  a u s  den V e rtre te rn  der einzelnen q u a rtie re  gebildet, z u  

^ e ^ ^ r i e  Referenten noch h in zu tra te n . D ie fe  Zusam m ensetzung erwies sich 
^  ^  notwendig un d  g u t. D a  das B o b e rh a u s  nicht alle T e iln e h m e r u n te r-
(h^ ^ a c n  konnte, m u ß te n  f ü r  die ju n g e n  Leute noch in  der Nachbarschaft 

Urtiere belegt w e rd e n , w ähre nd die M ädchen geschloffen in  der nahen 
^e n sc h u le  B r a u n a u  e in qu artiert w a re n . D e n  W e g  hin u n d  her fu h re n  

in einem P o s ta u to b u s . U m  diefe örtliche T r e n n u n g  zu  ü b e rw in d e n , w a r  
a tl ^  notw endig, V e rtre te r alle r U n te rk ü n fte  im  La g e rra t zu sa m m e n zu fa fse n , 
^  nc dann in  den einzelnen Q u a rtie re n  v o n  den S itzu n g e n  berichten u n d  f ü r  

eie D u rc h fü h ru n g  der Beschlüsse forgen konnten.
A u fg a b e  des La g e rrate s w a r , w ie auch in  den beid^P ersten L a g e r n , den 

UigeSplan festzulegen, die innere G e s ta ltu n g  des T a g e s  z u  überw achen, die 
^lgerfeste vo rza b e re ite n , anftretende M a n g e l u n d  D isfere nzen möglichst 
Sofort zu  befestigen, v o r  a lle m  auch die geistige A rb e it des einzelnen T a g e s  

gl ill bestimmen un d  den Sprecher f ü r  die Le itu n g  der allgem einen D is k u f-  
m sldnen n a m h a ft z u  m achen. D ie fe s  A m t  wechfelte p rin zip ie ll zw ifchen den 
its einzelnen G ru p p e n  a b .

S e h r  wesentlich w a r  e s , daß die S itzu n g e n  des La g e rra te s , die regelm äßig 
di ^iglich s ta ttfa n d e n , möglichst u n a u ffä llig  abgehalten w u rd e n , so daß eine 
âf B eunruhigung des gesamten La g e rs  verm ieden w u rd e .
ü
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Arbeitsplan
Aufgabe des La g e rs  w a r , das T h e m a  , ,D i e  G e fä h r d u n g  der ju n g e n  G e n e ­
ration durch die Umschichtung der B e r u f e " , in n e rh a lb  der drei W ochen 
dis zu  einem gewissen A b fc h lu ß  durchzuarbeiten. A l s  allgem einer P l a n  f ü r  
tie gesamte La g e rze it w a r  vorgesehen, in  der ersten W oche jedem  einzelnen 
tie Tatsache dieser gem einsam en N o t  der J u g e n d  z u r  E rk e n n tn is  z u  b rin ­
gen an seinem eigenen Leben u n d  den tatsächlichen Lebensereignissen der 
anderen La g e rte iln e h m e r. D ie fe  A u fg a b e  fiel v o r  allen D in g e n  den A rb e its - 
^m einfchaften z u , u n d  in  der M o rg e n le fu n g  u n te rn a h m  es Rosenstock, die 

in einzelnen B ild e r n  z u  zeichnen. A u ch  die im  großen K re is  gehaltenen 
Z ie r a te  v o n  Christiansen- W e n ig e r, Sch u m ach e r, Wegscheider-^iegler un d  

gaben weiteren S t o f f .  J n  der zw eite n  Woche schritt das Lager a u f  
^  ^ o n d e rta g u n g  z u , deren T h e m a  h ie ß : " D i e  G e f ä h r d u n g  d e s  j u n g e n  

D a z u  genügte eS nicht, daß die S tu d e n te n  sich ihre i^age



klarm achten, sondern die w o h l noch m e m  D eutsch land angegriffene
w a r , B a u e rn  u n d  A rb e ite r über die R o lle  des Akadem ikers auch ^  
eigenes Leben nachsinnen z u  lassem  ̂ i

D ie  S o n d e rta g u n g  bildete den großen Ein sc h n itt im  ^age rgesch ehe n.^ 
brachte eine große ^ a h l v o n  G a s te n , die n o tw e n d ig  das La g e r aus 
Geschlossenheit heraustriebem  D i e  starke U n ru h e  der S o n d e rta g u n g  n u ^  
wieder a u fg e fa n g e n  w e rb e n , das La g e r m u ß te  noch e in m a l z u  sich s u ^  
zurückfinden. D e s h a lb  w u rd e  eine große W a n d e ru n g  eingefchoben, w e l^  
die T e iln e h m e r in  einzelnen G r u p p e n  zusam m enbrachte u n d  in  einem ^  
m einsam en Fe u e r ihren Abschluß fa n d .

T a g e s p l a u

D e r  G e s ta ltu n g  jedes einzelnen T a g e s  w u rd e  besondere A u fm e r k fa m ^  
gefchenkt. Rofenstock zeigte ja  in  feiner M o r g e n le fu n g , w ie  w ichtig ,,ds 
K a m p f  u m  den A llt a g ^  f ü r  den einzelnen M enfchen gew orden ist. Jm m s 
w ieder w u rd e  v o r  alle m  durch die stets erneuten A n re g u n g e n  G a r d in e  
im  La g e rra t gerade diefe F ra g e  durchgesprochen u n d  jede einzelne Veracht^ 
tu n g  in  den R a h m e n  des g an ze n  T a g e s  eingepaßt.

D a s  Wecken geschah 6 ^  U h r  durch einen ,,^ a g e rh e ro ld ^ . K u r z  darnül 
versam m elten sich alle z u m  W a l d l a u f , der m it  einer a u f  einem  geeignet^ 
P la t z  g e m e in fam  fchweigend durchgeführten S c h lu ß ru n d e  abfchlo ß . D  
M ädchen hatten statt dessen eine G y m n a s tik s tu n d e . S i e  kam en k u rz v o r  bl 
M o rg e n le fu n g  im  B o b e rh a u s  a n . A lle  fa m m e lte n  sich d a n n  im  S a a l .  Na^ 
der Lesung v o n  Rofenstock w u rd e  gefrühstückt, u n d  anschließend Zogcs 
u m  ^  U h r  die einzelnen A rb e its k o lo n n e n  z u  ih re m  A rb e its p la tz . U m  l 
U h r  aß  m a u  z u  M i t t a g , danach w a r  bis U h r  unbedingte M itta g s ru h  
D i e  E in h a ltu n g  der Ruh epause erw ies sich a ls  sehr wesentlich. S i e  betest 
den Ein sc h n itt u n d  läßt die K r ä ft e  sam m e ln  f ü r  den zw e ite n  Tagc^ 
abschnitt.

U m  U h r  w a re n  fast täglich S itz u n g e n  der G r u p p e n , d a s  heißt vc 
allem der S o zia lis te n  u n d  der B a u e r n . N a c h  der Kasteepause begann ^  
geistige A rb e it in  den Arbeitsgem einschaften oder im  groß e n K r e ife , pur 
zipiell w u rd e  nach dem Abendessen nicht w e ite r d isku tie rt oder die A rb e it 
gemeinschaften fortgesetzt. S o w e i t  nicht einzelne A b e n d e  abfichtlich v ^  
kom m en freigelassen w u r d e n , übte eine G r u p p e  u n te r R o l f  G a rd in e r 
englische K o n tr a tä n z e , w o b e i ein kleinerer K r e is  e ifrig  den S c h w e rtta ln  i-  
das Ab fch lu ß fest p ro b te . E in e  andere G r u p p e  versuchte sich u n te r 
v o n  H a n s  H e in rich  W ie d e m a n n  in  m od e rn er T a n z k u n s t. A n  einem ^
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^  ^ ^ r m r z n s a m  gesungen, je einm al übernahm en die S tu d e n te n  u n d  die 
G e sta ltu n g  des A b e n d s , u n d  einm al sahen w ir  Lichtbilder a u s

^  pünktlich 2 i . 2 o  U h r  fu h r  der A u to b u s  der M ädchen v o r . N a c h  einem  ge- 
 ̂ ^ s s a m e n  Aben dlie d bildeten die J u n g e n  S p a lie r  un d  geleiteten so die 

^  Rechen zu m  D m n i b u s . V o n  ^2 U h r  a u  w a r  d a n n  N a c h tru h e , die pü n ktlich e 
^ ungehalten w u rd e , da das anstrengende Lagerleben unbedingt ausgeruhte 
^ .lud frische Menschen fo rd e rte .

D ie  E r fa h ru n g e n  des d ritte n  La g e rs  bestätigen w ie d e r, u n d  das w u rd e
auch bei der Schlußbefprechung b e to n t, daß unbedingt danach z u  streben ist, 
taß alle Lagerteilnehm er die ganze ^ e it bleiben un d  daß jeder Wechsel 
möglichst verm ieden w ir d .

Körperliche Arbeit
Nicht n u r  der N a m e  des A rb e its la g e rs , fo n d e ru  auch der befprochene 
^ckgesplan ze ig t, baß der körperlichen A rb e it ein g a n z befonderer P la tz  
ciugeraumt w ird  u n d  daß fle durchaus b e ton t ist. S i e  bildet den be w u ß te n  
Gegenpol z u r  geistigen A rb e it des N a c h m itta g s . S i e  v e rh in d e rt, daß  das 
tager sich in  weitschweifigen D is k u fs io n e n  ve rlie rt u n d  d a m it einen reinen 
^agungscharakter a n n im m t. S i e  bildet einen w e rtv o lle n  A u s g le ic h , sie h ä lt 
alle im m e r lebensnah u n d  g ib t dem  T u n  des N a c h m itta g s  die nötige J n t e n -  
sitae u n d  S t o ß k r a f t . S i e  erprobt die M e n fc h e n ; kein Geschwätz h a t v o r  der 
Arbeit B e s ta n d . H ie r  w ird  jeder eingegliedert nach feiner B e w ä h r u n g  a ls  
Arbeiter u n d  K a m e r a d . B e im  d ritte n  A rb e its la g e r wuchsen die einzelnen 
Kolonnen so fest zu s a m m e n , daß  sie sich dagegen w e h rte n , au se in an d e r- 
gerissen u n d  neu zusammengesetzt z u  w e rd e n , w ie eS ursprünglich vorgesehen 
war. Auch gingen sie n u r  u n g e rn  a n  einen Wechsel des A rb e its p la tze s , so 
taß diese nicht jede W o ch e, sondern n u r  e in m a l geändert w u rd e n .

D ie  erstrebte ernste A u ffa s s u n g  der A r b e it  fetzt v o r a u s , daß  die K o lo n n e n  
^nch f ü r  w irklich nutzbringende u n d  förde rnd e Arbeit eingesetzt w e rd e n . D a s  
bietet natürlich ge g en w ärtig  große S c h w ie rig ke ite n . J m m e r h in  w a r  es im  
träten A rb e its la g e r einigerm aßen geglückt; so arbeiteten neben einer H a u s -  
^nd einer G a rte n k o lo n n e  eine beim  H o lzh acke n  in  P l a g w i t z , zeitweise zw e i 
^n d  wirtschaftlich in  H o h e n d o r f, beim  P la n ie re n  eines P la tze s  der S t a d t  

beim K ie s fa h re n  z u m  B a u p la tz  des s c h la fb a u fe s . Je d e  K o lo n n e  hatte 
^ren F ü h re r , den der La g e rra t bestim m te. D a b e i w u rd e  selbstverständlich 

^  t u n li c h e  E ig n u n g  f ü r  die A rb e it besonders berücksichtigt. I n  P la g w itz  
cin ^ i m m e r m a n n ,  in  H o h e n d o rf ein B a u e r , im  G a r t e n  ein G ä r t n e r .



M o r g e n lr s ä n g

J n  der M o r g e n le fu n g , die absichtlich kurz gehalten wurde ^  ^
nuteil), hörte das Lager schweigend den Ausführungen Rofenstocke  ̂
S i e  blieben fo a ls  G e fam teindruck bestehen u n d  gaben S t o f f  f ü r  g e m ^   ̂
fam e Gespräche während der körperlichen Arbeit. Auch die Arbeitsgem rf.  ̂  ̂
fchaften wurden befruchtet.  ̂^

Rosenstock g ing a u s  v o n  dem  f ü r  u n s  heute zerstörten A llt a g  und win^ . 
die B e d e u tu n g  nach, die der K a m p f  u m  die G e s ta ltu n g  des täglichen Lebest 
gew onnen h a t. D a n n  gin g  er über z u r  W irts c h a fts o rd n u n g  u n d  zeigte aus 
w ie m it  Fortschreiten des K a p ita lis m u s  u n d  der E in fü h r u n g  der S t u n d e  
arbeit der T a g  u n d  das ganze ^eben des einzelnen atom isiert w i r d , wie dis 
wirtschaftlich-technischen Produktionsab schnitte u n d  das persönliche êii: 
erlebniS der A rb e its k rä fte  einander m ehr u n d  m ehr entfremdet w erb en. 
bestehen heute V o lk s g ru p p e n  m it  g a n z verschiedener Le b e n sau ffassu n g . Dtf 
B a u e r , verbunden m it  dem  natürlichen Ablauf des J a h r e s , hat einen gabs 
anderen Le b e n s rh yth m u s  u n d  K a le n d e r a ls  der B e a m te  m it  seinem a u f  dif 
ganze Lebenszeit eingestellten D e n k e n  u n d  der A rb e ite r, f ü r  den n u r  kürzest 
Zeiträume bindend find. An den Leitungen, Festtagen und Feierformen da 
G r u p p e n  lassen sich diese K o n tra ste  belegen.

Einiges d a v o n  kehrt jetzt wieder in  Rosenstocks groß e m  W e rk  über ,,Dii 
Europäischen R e v o lu tio n e n . VolkScharaktere u n d  S ta a te n b ild u n g . J e w  
I 93I ^ ,  da^ auch dem  K a le n d e r die größte A u fm e rksa m ke it schenkt.

ti

ti

Arbeitsgemeinschaft
D i e  Teilnehmer w u rd e n  in  vie r Arbeitsgem einschaften eingeteilt, die jedi 
f ü r  sich möglichst der Zusam m ensetzung des ganze n La g e rs entsprach. S il 
w u rd e n  v o n  je einem  D o ze n te n  geleitet, den ein T e iln e h m e r, der auch schoss 
ein anderes La g e r besucht h a tte , unterstützte u n d  v e rtr a t. S o  w u rd e n  Dic 
vie r Arbeitsgem einschaften Rosenstock, S c h u m a c h e r, D e h m e l u n d  Ehs^ 
stiansen gebildet. Je d e  hatte b a ld  ih r eigenes G e p rä g e  u n d  ihre eigentümlich 
F o r m  g e fu n d e n , die v o n  der E ig e n a r t der Persönlichkeit des Le ite rs u n d  veb 
der Verschiedenheit der z u  ih r gehörenden Menschen bedingt w a r .

Ich möchte mich im  B e ric h t a u f  die Arbeitsgemeinschaft Christiansen 
schränken, da ich n a tü rlich  n u r  v o n  ih r ein lebendiges B i l d  habe.

W i r  begannen unsere A rb e it in  der a u f  den A rb e its la g e rn  bereits er 
probten F o r m  m it der E r z ä h lu n g  des persönlichen W e rd e g a n g s . D a b e i ß l ^  
v o n  jeder Gruppe der Jü n g s te  a n , d a n n  fo lg te n  die andern in der 
fo lg e  des A l t e r s . S o  erhielten w i r  m it  jeder neuen S c h ild e ru n g  immer
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 ̂^^ rrg leich  mit dem vorher gehörten Le b e n s la u f, un d  w e n n  der A lte rs ^  
^ ^^sckncd erheblich w a r , erfuhren w ir  darüber h in au s die dem größeren 

^ e n ts p r e c h e n d e n  weiteren Erlebnisse u n d  die a u s  ihnen entsprungenen 
^ L e b e n s e r f a h r u n g e n .  G ru p p e n m ä ß ig  setzte sich unsere Gem einschaft 
H u n n e n  a u s :

Gruppe ^ahl Frauen M änner Alter

1 Arbeiter . . . . . . . . . . . 7 2 18^ 2^
d au ern  . . . . . . . . . . . 9 6 16^26
Stud e n te n  . . . . . . . . . 7 2 2 o ^ 2 ^
ältere . . . . . . . . . . . . 1 2

win

baff 

aus 

ldcit 

e dit 
^cit

sdil

da
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D e r A rb e ite r w ird  meist fchon a ls  K in d  den E lt e r n  nach feinen K r ä fte n  
^ d ie n e n  he lfen. Gleich nach der S c h u lze it tr itt  er in  die A r b e i t  oder in  
îe Lehre ein . D ie  G ü t e  der A u s b ild u n g  ist je nach dem  ^ehrherrn sehr

srechfelnd und ihrer Art nach auch verschieden, je nachdem ob Sie bei einem 
einzelnen M e is te r, im  kleinen oder im  großen B e trieb e e rfo lg t. F a s t  b 
^en Arbeitern trat kurz nach Beendigung der Lehrzeit und dem Bestehen 
tcr Gesellenprüfung Arb eitslo sigkeit ein, da der Betrieb, der auf der einen 
^eite neue Leh rlin ge einstellt u n d  a u f  der anderen genügend ä lte re , schon 
ksser geschulte u n d  auSgebildete K r ä fte  beschäftigt, f ü r  die ju n g e n  Gesellen 
tcine V e rw e n d u n g  h a t. D a S  trieb die meisten z u r  W a n d e r u n g , u m  A rb e it 
l̂l suchen. S o  kam en sie a u s  ihrer engeren Heimat h e ra u s , le rn ten andere 

Verhältnisse kennen u n d  m u ß te n , w e n n  sich ihnen die Gelegenheit b o t, auch 
enßerhalb ihres erlernten B e r u fe s  arbeiten.

Sehr fr ü h  kom m en die ju n g e n  A rb e ite r u n d  A rb e ite rin n e n  m it  dem  p o li­
tischen Le b e n  in  B e r ü h r u n g , meist treten sie schon w äh re n d  ih rer Leh rze it 
ter P a rte i bei. G r o ß e  B e d e u tu n g  g e w in n t f ü r  sehr V ie le  die S A J .  H ie r  
dessen Sie m it gleichalterigen A rb eitSkam erade n zu s a m m e n . ^ i e  erleben 
^re eigene J u g e n d  u n d  lernen im  gem einsam en S p o r t  u n d  W a n d e rn  eine 
zauZ neue S e ite  des Lebens kennen. A u ch  w e n n  sie später z u m  erstenmal 
arbeitslos w e rd e n , finden manche in  der Ju g e n d a rb e it eine wesentliche Auf- 

die ihnen über die ^ d e  der Arb eitslo sigkeit h inw egh ilft^ A lle  verbindet 
das gemeinsame Klasfenbew U ß tsein u n d  der K a m p f  u m  ein gem ein- 

^  ^ie b  DieSe V e rb u n d e n h e it ist f ü r  den einzelnen wesentlich, da er ja  
^  einen andern Zu s a m m e n h a n g , v o r  alle m  den der F a m ilie , kaum  

Wichtig ist auch, daß er Sich meistens schon frü h  vo n  der Kirche l o s-  
^  und au s ihr a n s tr itt .



D e r  jun ge B a u e r  w ird  eb enfalls sehr fr ü h  z u r  A rb e it h e r a n g e z o g e u ^ ^  ^  
er m u ß  fchon a ls  K i n d , v o r  alle m  in  den fe ite n  der H ä u f u n g  der l ä m h ^  ^  
A rb e it , im  S o m m e r , m ita rb e ite n . D i e  A r t  u n d  das ^ ie l der Arbeit ^  ^  
wesentlich anders f ü r  ih n  a ls  f ü r  das S ta d ta rb e ite rk in d . D e r  B a u e r n ^  
w ird  eingefpannt in  die elterliche W ir tfc h a ft. ^ e in e  A rb e it ist häußg ^  
fchw er, aber sie ist abw echflungsreich, er kann selbst ihre N o t w e n d i g ^  ^  
im  Be trieb e übersehen u n d  kann z u  ih r ein lebendiges V e r h ä ltn is  gewinn^
E r  wächst fo  hinein in  die F a m il ie , die zugleich die organische A r b e it  ^irrs 
gemeinschaft bildet m it  der A u fg a b e , das ih r gehörige ^a n d  z u  bewirb Dc 
fchaften. J e  ungünstiger die W irtfchaftliche ^age des B a u e r n  ist, u m  so ^bci 
w ird  der ju n g e  B a u e rn s o h n  zur A rb e it herangezogen u n d  später a n  sie ^  latios 
b u n d e n . D e r  V a t e r  kann im m e r w eniger den ^ o h n  f ü r  frem de A rb e itskra ft mein 
b e zah le n , u n d  so m u ß  der S o h n  gegen V e rp fle g u n g  u n d  geringes T a s c h e  arhei 
gelb z u  H a u fe  arbeiten. B e i  kleinerem  Besitz m u ß  er häufig in  ruhi^ îl w 

nach .̂,11 ^fe ite n  noch versuchen, durch G e leg enhe itsarb eit e tw a s  G e ld  z u  verdientst D i
U n te r diesen B e d in g u n g e n  leidet h ä u fig  die S c h u l-  u n d  Beruf SauSbildul^ l̂ ie 

des B a u e r n . E r  besucht meist die D o rfs c h u le  u n d  anschließend die la n d li^  sechc 
Fo rtb ild u n g s sc h u le . B e i  der starken Arbeitsbeanspruchung v o n  J u g e n d  ll F i  
leidet e in m a l der Schulbesuch u n d  fast im m e r das Jnteresse f ü r  die Schi^ itigc 
a rb e it, da sie neben der stark erm üdenden körperlichen T ä tig k e it ka u m  ^ d u  
leisten ist. W e ite r r u f t  die G e b u n d e n h e it a n  den väterlichen H o f  eine Ul wur 
beweglichkeit h e rv o r, die auch das K e n n e n le rn e n  anderer G e gend en u r s ^  
anderer Ve rh ältn isse ve rh in d e rt. N u r  ein kleiner T e i l  der B a u e rn k in d t ^tu 
k o m m t w e ite r h e ru m  u n d  kann sich auch durch den Besuch einer la n d w ü !i ^
schaftlichen Fachschule w eiter a u s b ild e n .

A l s  charakteristisch f ü r  den B a u e r n  sei hervorgehoben die große Beruß 
fre u d ig k e it, der enge F a m ilie n Z u s a m m e n h a lt u n d  das meist bejahende V a  
h ä ltn is  z u r  K irche .

J e  ungünstiger die V e rh ältn isse f ü r  die landwirtschaftliche P ro d u k tiv  
w e rd e n , desto m eh r w ird  auch der B a u e rn s o h n  in  die P o lit i k  m it  hinein 
gezogen. E r  w endet sich dem  J u n g la n d b u n d , B a u e r n b u n d  u s w . z u .

A u s  der M ädcheng rupp e gebe ich ein B e is p ie l: , ,J c h  heiße G e r t r u d  B .  
bin in Pegnitz geboren. Mein Vater hat Schlosser gelernt, jetzt ist er i^ ^  
B a u g e w e rb e  tä tig . S c h o n  a ls  K in d  habe ich vie l arbeiten m üssen.  ̂  ̂
M u t t e r  hatte H e im a r b e it, ich m u ß te  ih r im  H a u s h a lt  u n d  bei den ^  
schwistern h e lfe n . D e s w e g e n  konnte ich nie S c h u la rb e ite n  m achen. Ic h  ln r-  ̂ ^  
aber gern u n d  w ä re  a m  liebsten a u f  die höhere S c h u le  gegangen. Ab e r ^  
reichten die M i t t e l  der E l t e r n  nicht. N a c h  der S c h u le n tla ssu n g  l e r n a ^  ^
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und kam in  die kaufmännische B erufsschule. A l s  aber meine 
kurzer ^eit krank w u rd e , m ußte ich die A rd e it aufgeben u n d  
H a u s h a lt fü h re n . Jc h  blieb noch eine ^ e itla n g  ia  der B e r u fs ^  

^ ^ . W c i l  ich mich unbedingt fo rtb ild e n  w o llte . Jc h  habe auch S te n o ^
 ̂^ ^ u r s e  m itg e n o m m e n . A b e r schließlich konnte ich doch nicht lan g e r in  

s ^ r ^ c h u le  bleiben^ w e il ich die A rb e it z u  H ause nicht schasste. A l s  die 
^ u e r gesund w ar^ kam  ich in  eine F a b rik  un d  w u rd e  a ls  W e berin a n - 

^lcrnt. V o n  da besuchte ich d a n n  die Fortbildungsschule f ü r  U n ge le rn te .
Der sozialistischen A rb e ite rju g e n d  gehöre ich schon seit m einem  vierzehnten 

:cbm sjahr a n . zunächst hatte ich nicht viel Verständnis für die D r g a n i-  
inism  A llm ä h lich  b in  ich aber im m e r m ehr da hineingewachsen u n d  habe 
fncine A u fg a b e n  d o rt im m e r ernster g e n om m e n . S e i t  einiger ^ e it b in  ich 
^d e itslo s, habe aber Aussicht, wieder in  der alte n Arbeitsstelle eingestellt 
l̂l w erden.^ ^

D ie  S tu d e n te n  bilden schon ihrer H e r k u n ft  nach keine einheitliche G r u p p e . 
bie S tu d e n te n  fin d  größ te nteils noch nicht politisch festgelegt, eine T a t ­
sache, die gerade den A rb e ite rn  befonders a u ffie l.

F ü r  den S tu d e n te n  la ß t sich auch sonst kein typifcher Le b e n s la u f a u f-  
^tigen. D o c h  möchte ich hier einen einzelnen h e rau sg reifen , u n d  z w a r  den 

^don H o rs t M itscherlich. M itscherlich, der alle drei La g e r m itgem acht h a t , 
iUlrde v o n  allen T e iln e h m e rn  der A r t  seines A u ftr e t e n s , seiner kam erad- 
[gastlichen H a lt u n g  u n d  der F o r m  feiner geistigen M ita r b e it  nach a ls  
Student im  besten S in n e  e m p fu n d e n . S e i n  w irkliches B i l d  ist w o h l allen 
^gerteilnehm ern noch lebendig v o n  dem  Festabend a n  der S o n d e r ta g u n g , 
km  er durch Einsatz seiner ganzen Persönlichkeit z u m  E r fo lg e  v e rh a lf u n d  
^  dem w o h l alle sich ih m  a ls  K a m e ra d e n  nahe fü h lte n . S e m  v o n  ih m  
selbst a ls  A b itu rie n t geschriebener Le b e n s la u f zeigt u n s  seinen W e rd e g an g  
tls Zum  S t u d i u m .

,,A m  2 2 . N o v e m b e r w u rd e  ich in  K ie l geboren. M e in  V a t e r , W .  M . ,  
entstammte einem alte n  Gelehrtengeschlecht u n d  ist ordentlicher P ro fe ss o r 

B .  M e in e  M u t t e r , M . ^ . M .  geborene P . ,  gehört z u  den letzten G lie d e rn  
încr süddeutschen J u r is te n fa m ilie . A l s  ich ein V ie r te lja h r  a lt  w a r , siedelten 

^cine E lte r n  nach P .  ü b e r. W i r  blieben d o rt b is z u m  S o m m e r  I ^ I ^ .  E s  
u natürlich, daß m ir  a u s  diesen J a h r e n  w e nig erinnerlich ist, w a s  in diesem 
^ a m m e n h a n g  be d e utun g svo ll w ä re . M e in e  frü h e  K in d h e it ist, soweit ich 

^ ^ i d r  w e iß , f ü r  m ein W esen v o n  heute außerordentlich bede utung svo ll 
^ ^ s e n .  ^ u  a lle m , so scheint e s , w a s  heute wichtig u n d  anziehend ist, fü g te n  

t ir  A n f ä n g e  d a m a ls . S i e  w o lle n  m ir  durchaus nicht ausschließlich



durchsonnt und voller Glück erscheinen, sondern, wie es sich für ^  ^Sache fchickt, fröhlich und leidvoll nebeneinander in einem. û ^   ̂kaut ich in die Schule. So kurz diefe erste êit war, scheint sie mn ^Erinnerung fehr lang und angenehm. Jn diesem Frühjahr nahm mech ^
einen Ruf nach G. a n . ( ^Den Sommer über lebte meine Mutter mit mir in L., einem kln  ̂^  Dstfeebade in der Nähe von G., wo sie, wie zu soviel anderem, auch ^  ^ Fundament zu meiner Schulbildung baute. Jm Herbst trat ich iuc^^ Nona des Gymnasiums in G. ein. Es ist ein hohes, breit gelagertes bände, was mir in seiner Stattlichkeit als ganz besonders schön und 
fant in Erinnerung geblieben ist. Oben auf dem Dache eine Wetterfahne  ̂iei der Inschrift des Baujahres entzückte mich immer von neuem. Jn dief^^u 
H a u se  m it feinem  großen H o f  habe ich mich fehr w o h l g e fü h lt. A n fa ll ^  mm allerdings wurde mir durch einige fchwere Erkrankungen das Einleben ree I erfchwert. Ich fand jedoch in Nona einen fehr gütigen, alten Lehrer, der ̂  slleil durch feine Freundlichkeit leichter darüber hinweghalf. So wurde, Wiê . êh 
jetzt aus der Ferne erscheint, das septim ajah r eins der glücklichsten mems für 1 
Lebe n s. Jch fand einen Freundeskreis, Jungen und Madels, wie ich schtv erst in allerletzter êit wiedergefunden habe, und in diesem stieß ich im  Spi( halec 
auf meine ersten wissenschaftlichen und künstlerifchen Neigungen und Fäbî  ketten. Jm Winter war es ein Puppentheater, auf dem fich klaffifche Draim hatte und felbst improvisierte Stücke aneinanderfügten, und bald in großen Tl̂  lasse 
und Dekalogien miteinander verfchmolzen. Donnernde Küchenbleche für n blitzende Taschenlampen üben auf ein Kindergemüt gewitterhaft erfchiil lilld  ̂ternde Wirkungen aus und riefen eine herrliche Mifchung von Grauen ul̂ ms s 
Selbstgefühl, diese D in g e  der eigenen Willkür unterworfen zu haben, hts binei vor: F u r c h t, foweit sie beeindruckten, Stolz, weil man sie verursachte. ^  Kräf. Sommer übten wir uns an S t o ffe n  der Hiitdrie und des Märchens. Eäf̂  t̂uu gberfchritt den Rubieo und wurde, obwohl kniefällig von feiner Gattin  ̂ ĉ 
warnt, vor einem Laubhügel der Säule des P o m p e ju S  -  erstochen, nal^ îe  ̂dem er, im Kreife den Hügel n m ra fe n d , feinen selbstgedichteten Sterbegeld r̂en 
gesprochen und getankt hatten Blöcher und der Marschall Ney prügelten sî  r̂ei 
a n  der Katzbach, gespenstisch krächzte das Käuzchen a m  Fe n s te r, das ê 
Streifen leuchtender Taschenlampen durchzogen mar, als Jorinde Jorringel am dunklen Walde der Here festgezaubert standen. ^û Ostern i^i8 zogen wir nach B. Jch kam in die Sexta des . .
nafiumS. Von den ersten Jahren weiß ich nicht viel mehr, als dô
vie l arbeiten mußte und doch nicht viel Befriedigendes herauSkoln^



ne .̂.diefĉ
nne  er ^
nies:

 ̂  ̂  ̂ ro tat, tveil man mußte, und roch nicht wußte, warum estn notwendig w a r . Ja der Quarta wurde es schöner. Jch fand^ i^ trrr und gute Kameraden. Der Unterricht in Geschichte, Deutsch, ^ ^ ^ ü r n  schäften und Latein beeinflußte mich stark. Sport und Turnen ^ ^ tilir  große Fre u d e . Jch fühlte mich sehr wohl und wurde ein guter kla  ̂ Meiner Neigung für Latein und mangelnden Begabung für Mathê  
lch ^ n k  wegen befuchte ich die gym nasiale U n te rte rtia . Jc h  w u rd e  sogleich 
 ̂ i n ^ ^ c l k r a n k  ^  m a n  m e in te , alle rd in g s nicht sicher, es sei eine leichte G e h irn ^ es ̂ a^ppe -  und mußte ein Vierteljahr lang die Schule versäumen. Große im̂, ̂ saumnisse und auch für die Folgezeit geschwächte Arbeitskraft war die 

ielge, un d  so kam  es^ daß ich z u  D ste rn  nicht versetzt w u rd e . D ieses J a h r  :rar, von heut aus gesehen, wohl das schlimmste, dessen ich mich ent- sinnen kann.
Ich siedelte auf das . . .-Gymnasium über̂  Unter a^n Veränderungen fnciuer Schulzeit wurde diefe zur glücklichsten. Die unpersönliche, strenge Behandlung der Schüler, wie ich sie bisher meistens erfahren hatte, war 

^eil^ für mich, mehr vielleicht wie für andere, eine ungewohnte, hemmende B e -  ch î. f̂ werung, die die Aebe zur Arbeit und ̂ ust an der Schule stets zu Boden ge- Spälten hatte. Meine Eltern waren stets gütig wie Freunde gegen mich; die 
mhi  ̂ Freiheit, mich fo wie ich war und wie ich es immer als recht empfunden 
aim  ^tte z u  geben, fa h re n  u n d  d a s B e ste, das Persönliche, Eigentliche dahinten 

Tli bssen z u  m üssen, w a r  f ü r  mich a u s  diesem G r u n d e  vielleicht schwerer a ls  û  für andere, denen das Eigentliche nie fo als Recht und Natürliches erschienen chbl und gezeigt worden war. Der gütige und persönliche Ton der neuen Schule ul̂  tief vieles in mir, was gewohnt war draußen zu bleiben, in die Klasse has tillein, und dadurch, daß ich auch als Mensch erfaßt wurde, fanden sich ^ grafte, die nach außen ebenso fördernd wirkten, wie sie es früher im Jnneen :äŝ  t̂mmend getan hatten.l  ̂ ô wurde mir die Arbeit in vielem, was die Schule mitteilte, zur Freude. ^  Die Erkenntnisse und Anregungen, die aus dem Unterricht entstanden, in an̂ êu Einzelheiten zu schildern, unterlasse ich, um nur ihre Umrisse zu um- 
sî  ^reiben.

Der Schulunterricht kam sehr vielen meiner Neigungen, wie sie damals r̂en oder im Spateren wurden, entgegen. Er förderte meine große Liebe ^Kunst, wo sie bildet und tönt, hauptsächlich aber, wo sie erzählt und ^tc^ Meine lebendigen Beziehungen zu einigen Teilen deutschen Schrift- und die Bereicherung, die ihr Verständnis bringt, danke ich in großen ^  tcr Schule. Die gelten waren mir kurz, während denen ich nicht mit
^ ( o ge r 9 7



H e rre n dem Deutschunterricht fo lg te . D ie  Beziehungen^ efe 
^ e it eem S t o f f  des lateinischen u n d  griechischen unterrichte^ 
m ir , so bescheiden sie vielleicht sein m ö g e n , doch eine ^ V ß e  F re n d ^  .
nch w a r , daß die W eite der S c h u le  dehnbar genug w a ^  die B e r e i ^ ^ ^   ̂

tie  m ir  auß erhalb ihres R a h m e n s  entstanden, in  sich h m e i n Z n z i e b r n ^ ^   ̂
auch die eigentliche H a u p tlie h e  meines Lebens bis heute, m ein u u b r t ^ ,  ^ 

H a n g  z u  R e lig io n e n , religiösen Fra g e n  u n d  fro m m e n  M e n sc h e ^ i n l ^ . ^  
R a u m  eine S te lle  g e fu n d e n , v o n  w o  sie ihren eigenen un d  manchmal ^  
w illig e n  W egen u n d  erfahrungslosen W ünschen nachstreben k v n n t e , ^ ^ ^  
auch die A n fä n g e  sich nicht a u s  ih rem  U n te rrich t, w o h l m ehr a u s  d e n ^  ^  ^

^  Zungen des KonßrmandenjahreS herauSgehohen hatten. Auch die ĉh 
^meines Studiums und, soweit es gewollt werden kann, mein Beruf s(^Uu ^  wie ich hosse, in dieser inneren Richtung seine Berechtigung finden. â 7̂  den letzten Jahren entstanden mir neue Bereicherungen im Verständnis n  ̂Aufgehen von der Mufik, was in vielem durch eine andere Neigung ̂  însa ^fördert wurde, der Freude an sportlicher, gymnastischer und künstleriŝ  t̂upp( Körperbewegung und dem Interesse für die Befruchtung, die die .h Ŵendung zum leiblichen unserer Kultur bringen w ir d . kigtimerûm S c h lu ß  sei bemerkt, daß mein eigentliches Jnterefse, soweit es l̂gtz.  ̂Bewußtsein reicht, eben das êben selber gewesen ist, wie es eben die eün fachet 

Aufgabe des Gebens fein kann, leben zu können; und so sei das Geschildt Rach als Weg begriffen mit dem Streben, das êben auch an bewußt Geistig ne Ste 
lebensvoll -  und wert zu machen, es zu ergreifen, zu erkennen, zu üb sind del 
winden und anZubetem̂  atreme

Horst Mitscherlich hat dann ein Semester in Heidelberg Theologie lll ôerai darauf Rechtswissenschaft studiert. Nach dem ersten Arbeitslager schriê  im̂ ebe an Rosenstock, nun begreife er, w e s h a lb  die Arbeitslager f ü r  d a s  S t u d i e  ôrarb eines Geistlichen notwendig seien, und spontan kam er von weither i Aach 
jedem Lager nach Schlesien zurück. siech eilAuf dem letzten Lager befiel ihn eine Lungenentzündung. ĉhr ist er ̂  ânn, v î. Marz ic^o erlegen. tie Frei

Durch die Erzählung der einzelnen Lebensläufe und die DiskufswÎ  nr ân der sich ergebenden Fragen wuchs die Gruppe bald zu einer wirkli  ̂
ArbeitSgemeinfchaft Zufammen. Jeder bildete sich ein plastisches Bild den einzelnen Menfchen und den Gruppen. Die menfchlich offene und allHaltung ermöglichte die ungehemmte AuSfprache auch über intimste D n  Jeder empfand bald die Sicherheit, daß seine eigene Stellung in kr ^  n̂d 
Weife angetastet würde, daß für ihn die Aufgabe darin bestand̂  gerate^



 ̂ ^  ^  ^  ^  ^  . u f ^ . e r f e n ^

^. ... o , ^

^  ^  4t^,npf da, ü llA n u n ,^  s ^  ^ A i ^ .normal. die technische î üung ob, u,n s,1̂ ü n̂ r.
^^ukdnmn. ^nnner ober blieb bas Gefühl der eigenen ffreibAt und

^ in u n tre n  V e rb u n d e n h e it.
l̂ n l ^  dielten stets d a r a u f, das f ü r  den einzelnen Nachmittag vorgesehene ^te^^^f^iel auch tatsächlich zu erreichen und waren stolz, wenn es uns gelang. den^^ dadurch bedingte innere Arbeitsdisziplin erschien î ls a ls  wesentlich. die gch glaube, daß die Jnnehaltung eines gewissen Arbeitsplanes für die 

r̂uf ŝ nfgelnen Gruppen in kommenden Lagern noch mehr beachtet werden müßte. m -^ie parallel arbeitenden einzelnen Gem einschaften müssen meiner Ansicht m̂ llach möglichst den gleichen Weg verfolgen. Dann kann später in den ge- unachtsamen Sitzungen und in persönlichen Aussprachen auch über die leriŝ wPPen hinaus das Ergebnis noch weiter besprochen werden. 
ie ^  Gegenüber dem großen Kreise bleibt die Arbeitsgemeinfchaft immer die iütimere Gruppenbildung. Hier kommt jeder zu Wort und findet jeder seinen l̂atz. Jn den gemeinsamen Abenden sind es doch immer nur wenige, die 

stechen, und die ganze A rb e it ist unpersönlicher und unverbundener.Rach Abschluß der persönlichen Berichte stellten wir uns als Aufgabe, die Stellung des Akademikers im Staat und das Verhältnis des Arbeiters 
lind des Bauern zam Akademiker klarzulegen. Wir begannen mit der ganz atremen Fragestellung : Haben wir akabemifche Berufe überhaupt nötige ie ^ ̂ o erarbeiteten wir uns die Erkenntnis der Notwendigkeit des Akademikers riel̂  im^eben des einzelnen und im Interesse des ganzen Volkes. Damit war die l̂dî  ^erarbeit für das Verständnis der Sondertagung gegeben.êr s Rach der Sondertagung versuchten wir, uns mit ihr im engeren Kreise swch einmal auseinanderzasetzen. Den letzten Nachmittag benutzten wir r̂ ̂  taun, um in der Diskussion immer wieder aafgetauchte Fragen, nämlich 
iü Freizeit des jungen Arbeiters und die Möglichkeit der Kollektivierung tcr Landwirtschaft, zu behandeln.

t eŜ

ein^

istig^ 

i  üb

lck.1

Allgemeine Vortrags^ und Diskussiousadeude 
 ̂  ̂ allgemeinen Vortragsabende sollten dem Lager für die behandelten 
^nle feste sachliche Grundlagen geben. Sie zerfieien in zwei Grup- ^  und zwar auf der einen Seite die Referate von Schumacher und Frau 

^  I^idt^Iiegler, die sich mit der Berufsschule und der allgemeinen



S c h u lb ild u n g  b e fa ß te n , u n d  andererseits die v o n  N o e b e l und ^
W e llig e r; der eine fprach v o n  dem  V e rfu c h  einer U m schulung v o n  
arbeiteru z u  landw irtschaftlichen S a is o n a rb e ite rn , der andere vo n  
gemeinen Lage der La n d w irtfc h a ft.

F r a u  W egfcheider-^iegler behandelte in  ih re m  V o r t r a g  die h e u n ^ ^  Schulen, stellte sie in Gegenfatz zu den Vorkriegsfchulen und begrüu^s^ eine Anzahl Forderungen: Ausbau der Fachausbildung, Verlegung 
Schw ergew ichts der S c h u le rzie h u n g  a u f  das ,,K ö n n e n ^  anstatt aus 
"W is s e n ^ , Beseitigung des Berechtigungsw esens u n d  F o r t f a l l  des A b itu r  ^  ^  
D i e  ländliche B ild u n g  w u rd e  n u r  gestreift u n d  b e to n t, daß die l ä n d l i c h ^  Aufbaufchuleu für den Bauern kaum in Frage kämen, da die Bauern ih ^  f̂  
Söhne heute kaum fo lange als Arbeitskräfte entbehren können. ĥtDa im Arbeitslager immer wieder die Frage der Ausbildung des Balltks ^  ̂  angeschnitten wurde und als wesentliches Moment für die Förderung d 
beruflichen Leistungsfähigkeit auch gerade von den Bauern hingest ŝser 
wurde, möchte ich ganz kurz die hierher gehörenden Ergebnisse der ,,Arbeits Ûte woche für Landwirtschaft und ländliche Bildung in Ostpreußen̂ , die i: ilge 
Mai im La n d h e im  Rippen stattgefunden̂  anführen. Wir fuhren dorthin nichts unsere âgerarbeit zu ergänzen. r̂eitAls îel erkannten wir in Rippen, den Bauern oder sagen wir lieb 
weiter gefaßt, den Menfchen auf dem Lande durch eine feiner befanden 
Lage angepaßte Fachausbildung nicht nur im besten Sinne berufstüchl̂ gtei zu machen, fondern ihn durch eine weitergehende E r z ie h u n g  in die Lageversetzen, feine Stellung und Aufgabe im Volksganzen zn erkennenauszufüllen.

Schumacher fprach von feiner Arbeit als B e ru fssc h u lle h re r und zei^ he,

ititul

^Mi

die Schwierigkeit der Aufgabe. Verhältnismäßig leicht fei es, an die Falt arbeiter und den jungen Kaufmann heranzukommen, die auf ein Vorwärts kommen im Beruf hinstreben. Ganz anders liegen aber die Verhältnis beim Arbeitslohn und vor allem beim Hilfsarbeiter. Hier kann die Arl̂  
keinen Lebensinhalt geben, fie ist nur notwendiges Übel zur Erhaltung Eristenzmöglichkeit. Familie und Religion bilden heute auch keinen fesî  Grund für eine verantwortungsbewußte Lebensführung. SchUmgê  glaubt, daß man diefe notwendige Grundlage für alle BerufsschUlarî  nur noch erreichen kann, wenn man dem Arbeiter den Zusammenhang 
seiner Klasse bewußt mache und ihn in den Kampf der Klasse einsetze.Das Bild, das Schumacher über die Entwicklung der Erwerbstach^^  ̂gab, unterstützte er durch genaues statistisches Zahlenmaterial. ^
ioo



über d a s  v o n  ih m  geschaffene u n d  geleitete U m s c h u lu n g ^  
^ ^ ^ r h o r i t ,  d a s  In d u s trie a rb e ite r z u  lan d w irtsch aftlich e n  S a is o n ^  

^ ^ u n t s c h u l t .  S e in e  ganzen A u s fü h ru n g e n  w urde n in  der D isk u ss io n  
n ^ l c m  v a n  den S o zia lis te n  sehr stark angegriffen. E s  erschien u n s  v o r  
^ ^ D m g e n  im  Zu s a m m e n h a n g  m it  dem P l a n  v o n  Christiansen w ic h tig  
^ F l i e g e r h o r s t  ein möglichst einw andfreies B i l d  z u  erhalten. D e s h a lb  

nach S c h lu ß  des La g e rs  vie r ^agerteilnehm er gemeinsam z u r  B e ^ 
^ ^ u n g  nach Fliegerhorst u n d  z w a r  B a lle rs te d t, Christiansen, M a tth ä u s  
^  S k v r n ia . D e r  B e rich t über den Um schulungsbetrieb, w ie ih n S k u r n ia  

^ A r b e i t e r  u n d  M a tth ä u s  a ls  B a u e r  b e u rte ilt, m u ß  h ^ r  a u s  R a u m g r ü n -  
tta f o r t , steht aber Interessenten z u r  V e r f ü g u n g .

Christiansen gab a m  A n fa n g  des La g e rs  ein B i l d  v o n  der heutigen Lage ted Landwirts, feiner Abhängigkeit vom Weltmarkt, feiner Stellung zu den Äderungen des Konsumenten, dem ̂ wang zur dauernden technischen Ver- tcSferung feiner Produktion. Der Bauer ist hineingerisfen in die allgemeine 
^ lte n tw ic k lu n g , feine Is o lie r u n g  a u f  ^eigener S cholle^ ist zerstört.Leiter verfuchte Christiansen zu zeigen, daß es für den Städter lebens- 
nichtig ist, die Landwirtschaft arbeitsfähig zu erhalten, und daß der Städter 
icreit sein müsse, h ie rfü r D p fe r  z u  b rin g e n .

^ a g e r z e itu n g

llnten der Redaktion von Horst Mitfcherlich wurde die illustrierte Lager- 
stitung ,,Der Auspuff̂  herausgegeben. Sie bot die Möglichkeit, dem gan- 
Ien ̂ agerleben eine fröhliche Würze zu geben durch das Festhalten befonders M̂ischer Situationen oder Diskussionsentgleifungen und durch Satiren, tie, ohne zu verletzen, auf Mangel und Unregelmäßigkeiten hinwiefem Lei- nr war die Beteiligung des gesamten Lagers noch etwas g e rin g , fo daß der l̂lspusŝ  nicht die Wirkung erreichte, die ihm hatte Zukvmmen können.

Die Sondertagung
-M Ende der zweiten Woche stand die Sondertagung. Sie bildet, wie fchon ^ g t, einen gewaltigen Einschnitt im Lager. Es waren im Ganzen über i^^äste erfchienen.

^ ^ s  ̂ ager trat zwei Tage zurück, um feinen Gästen das Forum abzugeben, sie sich auseinanderfetzen konnten. Es bildete den Rahmen der 
^^lsden Boden, der die auf ihn einstürmenden Eindrücke aufnimmt, und 4̂̂ urch seine Zusammensetzung und Aufnahmefähigkeit den Erwachsenen besondere Verantwortlichkeit gibt.



D ie  T a g u n g  begann m it  einem Rundgefpräch v o n  acht P ro fe s s o r^  ^  ^  ^  
die heutige Lage der U n ive rsitä t u n d  ihre Schw ierigkeiten.

E s  ist vielleicht richtig, noch e in m a l kurz das T h e m a : D ie  G e f ä h t ^  des Akademikers, zu begründen. Das erste Lager hatte sich im wesenl(^^^  mit der Notlage des Industriearbeiters, das zweite mit der des ^ c l  beschäftigt, fo daß das dritte jetzt die Nöte der dritten Gruppe, der von deuten, behandeln mußte. So stellte es für die Sondertagung aud^^bel 
großen Arbeitsaufgabe: ,,Die Gefährdung der jungen Generation du.̂ m̂ke die Umfchichtung der Berufê  die Lage des Akademikers bef anders herâ   ̂Wenn es vom Lager teilweife störend empfunden wurde, daß gelegt ^  ^  
lich über die Köpfe des Lagers hinweggesprochen wurde, so war das .̂  ̂ein dem Gegenstand, der behandelt wurde, gegeben. Es ist selbstverständlich,̂  ^
ein Rundgespräch von Pro fe ssoren über die Nöte der heutigen Hochschis:Dinge b e rü h rt, die einem A rb e ite r oder Bauern unverständlich sind.  ̂̂ ege 
kommt ja aber auch gar nicht darauf an, einzudringen in die Einzelheit ^0du des Problems der Hochfchulreform. Wichtig ist es für den jungen Mensch slir d̂ 
der heute im politischen Tageskampf immer wieder einer Verdammung îm Universität und dem Ruf nach ihrer Reform begegnet, einmal zu erlebt: t̂ude wie man innerhalb der Universität sich mit diesen Fragen auseinandc îterl 
zusetzen sucht, zu fehen, wie außerordentlich fchwer es ist, diese gan̂  ĥre 
Fragen zu erfassen und zu übersehen. ^ îUêEin wesentliches Erlebnis bildete für einen Teil des ûhörerkreifes  ̂ ^  
Art, w ie im Rundgespräch die Diskussion geführt wurde. Gerade in d r̂is Arbeitsgemeinfchaften wurde als besonderer Eindruck die vollkommen  ̂ l̂an
persönliche, g a n z a u f  d a s Sachliche gestellte F o r m  der U n te rh a ltu n g  ho vorgehoben.Am nächsten Vormittag stellte sich das Arbeitslager feinen G a s te n  dlllc kurze Referate je eines A rb e ite r s , B a u e r n  und Studenten vor. Für t  Mädchen fprach eine Studentin. Daran schlossen sich die Referate vCRosenstock und von Weizsäcker. Am Nachmittag folgten dann Berichte ^hrdie geplante Arbeit. Ballerstebt sprach über die Bedeutung der Arbeitslast 
für die Universität, Rassow erzählte von dem geplanten Versuch, Semil^
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a u ß e rh a lb  der U n ive rs itä t a u f  dem  La n d e  a b zu h a lte n  u n dmachte den Vorschlag, den Studenten einzusetzen als Mittler bei der
stellung v o n  Jn d u s trie a rb e ite rn  a ls  H an d arb e iter. ^  .Rosenstock sprach von der besonderen Lage des Juristen. Er ist heulc eingestellt in eine sich dauernd wandelnde Gesellschaft. Die Sittemehr fest, daS Rechtsgefühl im Volke ist erschüttert. Der Jurist map



m das praktische Leben Eingreifen und so mit die Sitte bilden... ergibt sich die Forderung nach einer Umgestaltung des Rechtst.1 ^^^^osensto^ verlangt für den Juristen den neuen Erfahrunĝ ̂ des eigenen gesellschaftlichen Experiments. ,,Mau kann nur Recht 
w e n n  man Recht erlitten hat.̂^ ŝon Weizsäcker sprach von der Veränderung des ärztlichen Berufes in ^^heutigen Gesellfchaft. Der Arzt sei heute nicht nur Helfer für den n̂ken, fondern er werde als Kassenarzt Funktionär der Sozialversiche- . Seine Entscheidung sei für den Patienten heute f̂t weniger wichtig  ̂ Behebung eines Krankheitszustandes, fondern viel bedeutungsvoller  ̂ ud ein Urteil über den Rechtsanspruch, den der Kranke an die Versicherung  ̂ licste. Der S p ru c h  des Arztes läßt den Patienten der Krankenversicherung,  ̂̂  Fürsorge oder der Arbeitslosigkeit anheimfallen. Bei guter Konjunktur regelt habe der Arzt darüber zu wachen, daß sich keiner unberechtigt der  ̂ Deduktion entziehe. Es entsteht also für den Arzt ein ganz neuer Beruf, 

für den heute eine wirkliche Ausbildungsmöglichkeit noch nicht besteht1. ^ Am Nachmittag hob Ballerstedt zuerst die Bedeutung der Lager für die 
ônldenten hervor. Der Student kommt zusammen mit Bauern und Ar­
bitern. Hier hat er sich nicht nur geistig, fondern auch lebensmäßig z n  be­wahren. Das âger gibt ihm wertvolle Bereicherung für feine politische 
îaensbildung.Rassow berichtete sodann von dem Plan einiger Breslauer Dozenten, im 

April in einem Außenheim Seminare zu veranstalten. Jn zw is c h e n  ist dieser l̂an verwirklicht worden und hat die an ihn geknüpften Erwartungen r̂chans erfüllt.Ende April wurden drei Seminare, an denen acht Dozenten verschiedener Fakultäten und fünfzig Studenten teilnahmen, heimmaßig zehn Tage lang abgehalten. Es wurde in allen Seminaren diese neue Form der ganz algen Zusammenarbeit als fehr fruchtbar und als Gegenmittel gegen den âhrplanbetrieb der Großstadt empfunden. Dieser Mangel wurde aber akannt, und in den nächsten Außenfeminaren, die im Dktober Î 1o uattfauden, hat diefe Art Zusammenlebens von Studenten und Dozenten 
^  verschiedenen Fakultäten und die intensive Art, einem Problem in echter ä̂che ohne Stundenplan auf den Grund zu gehen, noch starker sich bewahrt. letzter sprach Christiansen-Weniger. Er ging aus von der Notwen- d̂̂ kclt, dem Studenten die Möglichkeit des ûfammentretens mit den

.  ̂  ̂Weinäcker hat inzwischen darüber die Schrift Soziale Krankheit and soziale " taug, Berlin hrrauogegebrn.



ĉs

arbeitenden Volksgenossen im wirklichen praktischen Leben zu ^   ̂heute weitgehend fehlt. Auch die Lager können das allein nicht tnn̂   ̂Teilnehmer sich hier außerhalb ihres tatfächlicheu Lebenskreifes brßn^L^
Christiansen sieht bei der heute fiâ tfindenden U m stellun g v o n  Jnduf^ ^  arbeitern f ü r  La n d a rb e it die M öglichkeit eines fruchtbaren Einsatzes besonders geeigneten Studenten. Der Städter, der aufs Land kommt, ßn̂  hier eine große Anzahl Schw ierigkeiten in der Unterkunft, der Verpfleg  ̂der Arbeitsform, der Haltung des Arbeitgebers ufw. Alle diese Verhalt^ müssen eine Eingliederung erschweren, wenn nicht unmöglich machen. wäre eine Aufgabe für eine Mittelperfon gegeben, die all diefe Gegend 

un d  H ä r te n  a u s  dem W ege fchasft, ehe sich d a ra u s  unüberbrückbare Re. 
bungen ergeben. Christiansen hält dafür S tu d e n te n , die besonders auhzk: bildet werden, für fähig, da sie politisch noch nicht gebunden sind und beida Parteien frei gegenüberstehen.

Die Ausbildung der Studenten müßte praktifch und theoretisch erfolg und sie mit den Arbeitsbedingungen bekannt machen. Der Besuch dis Arbeitslagers würde das Verständnis für die Lage des Arbeiters einerfei und für die des Bauern andererseits fö r d e rn . Dem Student folle für fei Leistung vom Staate eine ausreichende Entfchädigung gewährt werden, dt 
ih m  erm ögliche, im  W in t e r  ohne m aterielle Schw ierigkeiten z u  studieren.

Die Ausführungen von Christiansen wurden in der Diskussion hefü angegriffen. Alle Parteiparolen leuchteten auf. Soweit fich die Gegna 
fchaft gegen die Umleitung von Industriearbeitern zur Landarbeit wandt waren die Argumente die gleichen, wie sie gegen die Arbeit von Noebel im Feld geführt w u rd e n . Man lehnte die Einstellung der städtischen Arbeit̂  in ländliche Saisonarbeit prinzipiell ab. Die weitergehenden Einwendung richteten sich gegen die Eignung der Studenten und sahen in Christiansen Plan den Gedanken des Bildungsprivilegs des Akademikers hinein. dauerlich war, daß das Referat von Schenck fortsiel, das manche ErgaIs Zungen gebracht hätte.

ES ist im Anhang hier beigefügt.Da bei der̂  augenblicklichen wirtschaftlichen Lage die Unterbringung ve: 
größerern Arbeitskolonnen auf dem Lande unmöglich geworden ist wir sogar zeitweise bereits arbeitslose Landarbeiter haben, konnte Arbeit für die Ausbildung der Studenten auch nicht in Angriff genomll̂  werden.

fm

s
îe
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Die Sondertagung schloß am Abend mit einem Fest, das das ̂ ager seil̂  ̂Gasten gab, und in  dem es in Form einer Revue mit Bildern wie ^



^  die Welt erschüttern̂  und ,,Das Nonnenkloster in Braunau^ 
^  ^errn lustigen Szenen manchen eachsturm entfesselte. Ganz beon̂ Anteil an dem heiteren, gelungenen Verlauf des Abends hatte 

^  ^^ îtscherllch  ̂ der als Negereonf̂ reneier, den er mit Glanz und
spielte, den ganzen Abend zusammenhielt.

A b s c h l u ß
nächsten Tag fuhren unfere Gaste f o r t  und die Lagerteilnehmer macĥ  eine zweitägige Wanderung, um sich wieder zufam̂ enzufindem Die

:c^ten T a g e  des La g e rs  w a re n  der a lte n  T a g e s o rd n u n g  unterstellt u n d  m a n  ŝuchte, in den Arbeitsgem einschaften die Sondertagung auch geistig zu erarbeiten.Am letzten Tag besprach man noch einmal gemeinsam das ganze Lager. Die Arbeitsgemeinschaften berichteten von fich, und anfchließend führte die Aussprache zur Kritik am Lager. Man betonte den Wert der Mädchen als 
Teilnehmer und stellte fest, daß ihre Anwefenheit ein wefentlicher Vorteil für das Lager war. Aus der Kritik an der Sondertagung ging hervor, wie stavik diefe doch in den Lagerbetrieb eingegrisfen hatte.Für das kommende Lager möchte man den Menschenkreis erweitern. Für 
tie F o r tfü h r u n g  der La g e r in  Schlesien fü h lte n  sich alle T e iln e h m e r ve ra n t­
wortlich, und fie wählten aus sich heraus eine Gruppe, die tatkräftig an der Vorbereitung des vierten Lagers mitwirken soll.Teilnehmer am schlesischen Arbeitslager haben inzwischen das erste Arbeitslager für Arbeiter, Bauern und Studenten in Norddeutfchland ins ĉden gerufen. Gerade diefe Fortwirkung ist das beste Zeugnis für das Arbeitslager, deshalb Glück auf allen andern 1Fritz Christiansen- Weniger
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W e s t d e u t s c h e  J u d u s t r i e j u g e u d  a u f  d e m  L a n d e  
E i n  U m siedlnngsverfuch v o n  B e th e l
(Bericht zur Sondertagung des 3. Lagers)

heute aufmerkfamen Sinnes durch die Straßen einer westfa- s lischen Industriestadt wandert, der kann feststellen, baß der ,,Mann 
i der Straßê  wohl recht häufig fein westfälisches Platt oder ein abgê^menes Hochdeutsch fpricht. Dft genug aber vernimmt das gefchulte Dhr ^̂ t̂ifche, bayrifche Laute, vor allem aber ostdeutsches Jdiom und nicht die Dialekte und Sprachen des alten Österreich-Ungarn.



Bis zur êit des großen Krieges zog das Kohlenrevier wie eine 
P u m p e  mittel- und osteuropäisches Bauerntum in sich hinein. wirtschaftlichen Verhältnisse verbunden mit sozialem  Druck liefen ̂  Hunderten und Ta u se n d e n  junger Landarbeiter- und Bauernsöhne ^   ̂Entschluß reifen, nach Westfalen auszuwandern. Jn den Garnisonen Elfaß, in Köln und in Münster hatten fie als Soldaten von ihren ^   ̂meraden gehört, welche ûkunftsausfichten dieses Land bot. i ^Ist alfo der ûwanderer in Westfalen vorwiegend bäuerlicher Herkuni. s so trisst dies für den einheimischen Industriearbeiter in fast noch höhere Maße zu. Nirgends in Deutfchland ist wohl die Verbindung zwischen ,,Kotten̂  und ,,Pütt̂  so eng wie gerade in Westfalen.

Konnten in früheren Jahrzehnten die Söhne dieser Provinz dem  Arbeit angebot nicht genügen, fo haben sich die Verhältnisse in den schweren Jahns nach dem Kriege in ihr Gegenteil verkehrt. Heute wird ein Berufszweig n̂  
dem  anderen v o n  der W irtschaftskrise e rfa ß t. D i e  ^ a h l der A rb e its lo fe n  za ^  im JlldUstriegebiet bald nach Hnnderttaufenden.

U n d  das zu einer êit, in der die Landwirtfchaft, vor allem der ostelbif^ Grundbesitz, an einer fast hoffnungslosen Leutenot krankt, da immer not 
über hunderttausend polnifche Schnitter alljährlich als Wanderarbeiter dis Reichsgrenzen überfchreiten.

Diefe Mißstände sind zu augenfällig, als daß man nicht fchon feit Jahrtl versucht hätte, einen Ausgleich zu schassen.Die Arbeitsvermittlung des erWerbslofen Jndustriearbeiters von feint: Großstadtstraße weg in die Einfamkeit der ländlichen Dienststelle ist gelegen lich versucht worden, aber wohl immer gescheitert. D i e  Gründe sind zu bekamt als daß sie hier nochmals dargelegt zu werden brauchten: Der altgedient Jndustriearbeiter ist seelisch und leiblich für dieLandarbeit nicht mehr geeigm 
E i n  zw e ite r V e rfn c h  der Ableitung des Stroms der Arbeitfuchenden aiI der Jndustrie in die Landwirtschaft ist wenigstens zum Teil geglückt.  ̂

hande lt sich um den erwerbslosen Jugendlichen, vor allem den fchulebl 
lassenen Vierzehnjährigen, der auf dem Arbeitsmarkt noch keine voll Arbeitskraft darstellt, der vor allem auch nach den gesetzlichen Bestimm̂  
gen noch nicht unter Tage befchäftigt werden darf. Jugendliche im All̂  
von i4 bis IS Iahren hat die Landwirtschaft zum Teil ganz gern als  ̂jungen oder zu anderen Aushilfsarbeiten während der Somniermond̂  eingestellt. Jn den letzten Jahren find H u n d e rte  junger Leute aus 
Jndustriegebiet in der Grenzmark, in Schlesien und vor allem in 
Preußen in der LandWirtfchaft tätig getvefen.  ̂ i



^  baden sich unglücklich g e fü h lt, manche haben Schisfbruch e rlitte n , 
wenigen hat die A rb e it zugesagt, u n d  sie a n d  ih r auch gewachsen

dennoch sind sich heute alle Sachkenner darüber einig, daß diese der Vermittlung nur eine vorübergehende Notlösung sein kann. ̂^n mögen auch hier u n d  da Erfolge erzielt worden fein, eine ,,Um- 
^ ü m g ^  v o n  Jndustriejugend a u f  das ^a n d  w ird  a u f  diesem W ege nie- erreicht werden können.^as find die Ursachen? Der junge Menfch wird plötzlich und unvor- leitet in ein ihm völlig unbekanntes Milieu verpflanzt. Bie Arbeit ist ihm 
sscu und u n g e w o h n t. Er steht ifoliert in fremder Landschaft. Die Menschen unb ihre Sitten kennt er nicht. Es mag auch sein, daß die Religion der 
m̂dschaft nicht die seine ist. Vielleicht ist auch die Entlohnung ungenügend, 

îe U n te rk u n ft m a n g e lh a ft, die B e h a n d lu n g  psychologisch v e rfe h lt oder gae (̂ gesprochen fchlecht. Denn eine Betreuung des jungen Menschen im 
fremden Lande findet nicht oder nur in unzureichendem Umfange statt.Halt der Junge aus, allen Mißhelligkeiten zum Trotz, so wird er gleich- 
idohl heimgeschickt, sobald die E r n te  eingebracht ist. E r  kehrt z u m  W in te r  
l̂rück in die heimische Misere und ist nach wenigen Tagen wieder ein Glied êr grauen Masse des arbeitslosen JndustrieproletariatS. Also auch diese 
d̂rm einer anonymen Vermittlung hat keine Dauererfolge aufzuWeisen. Mit dem Schlagwort ,,Umschulunĝ  bezeichnet man eine Gruppe von êrsuchen, die dem Problem bereits auf eine mehr individuelle Weife zu 
êibe geben.Die Verfuche des Umfchulungsheims Fliegerhorst in dem mittleren Osten Sind bekannt. D o r t  follen junge Jndustriearbeiter in mehrwöchentlichen theoretischen und praktischen K u rse n  mit den Elementen landw irtschaftlicher Arbeit vertraut gemacht werden. Die Erfolge diefer Kurfe sind umstritten. Soviel wird aber unwidersprochen gesagt werden dürfen, daß das îel der­artiger Lehrgänge naturnotwendig nicht allzuweit gesteckt werden kann.Mindestens so großes Jnteresse wie dieses Unternehmen verdient ein Ersuch der Bethelschen Anstalten, der im Westen des Reiches feinen Aus- n̂g genommen hat.Der Name Bethel darf nicht zu der Annahme verführen, daß es sich bei  ̂der Arbeit um ein Werk an geistig und körperlich Hinfälligen handelen G e g e n te il, Bethel legt Wert darauf, bei seinem  V e rsu ch  nur die tüch- 7(̂ Ln und wendigsten ju n g e n  Leute einZUsetzen. Jm V e r e in  m it  der Jli- 

^ i S f i o n , dem  W e s tfä lifch e n  H e rb e rg s o e rb o n d  u n d  dem  W estdeutschen



Jüngl mgsbund begründeten die Bethelfchen Anstalten in Bork bei einen Verein, dem sie den Namen ,,Ju g e n d la n d h e im  Bork̂  gaben.
Ju g e n d la n d h e im  w a r  gedacht a ls  landw irtschaftliche V o r f c h u l u n ^ ^  
f ü r  westfälische Jn d u s trie ju g e n d . E t w a  ^o  ju n g e  ^eute im  A lt e r  vo n  ^  ^
2̂ Jahren fanden sich in dem ehemaligen evangelischen Gemeindehaus  ̂ ^  einer Arbeits- und Lebensgemeinschaft zu s a m m e n . Die Führung lag in ^  ̂  ci Händen eines Gauleiters des westfälischen Jünglingsbundes. Landau  ̂̂   ̂

fa n d  sich in  den W ä ld e rn  des G u te s  K a p p e n b e rg , a u f  dem  der F r e i s tvon Stein die letzten Jahrzehnte feines Lebens zugebracht hat.Das Borker Experiment ist nach der arbeitsPädagogifchen Seite geglückt 
Finanziell hat sich das Werk jedoch nicht felbst zu tragen vermocht. Auch ̂  
Arbeit hat sich a u f die D a u e r nicht als zureichend erwiefen. S ie  litt an alhss großer Einfeitigkeit. So wurde das Jugendlandheim Bork im vorigen Jahu 
aufgelöst, nicht aber die darin geleistete Arbeit aufgegeben.Die Funktionen des Jugendlandheims Bork hat der Sigmarshof in dtl Senne -  zwischen Bielefeld und Detmold -  übernommen. Hier haben dit Bethelfchen Anstalten vor nicht allzu langer êit ein großes Landgebiet voII ôoo Morgen erworben. Diefes Gelände wird jetzt aufgeschlossen, un in Z u k u n f t  als Arbeiterkolonie zu dienen. Mitten darin befindet sich eü 
GebaUdekomPlê , der ehedem ein Taubstummenheim beherbergte: da 
S ig m a rs h o f.

H e u te  ist der Sigmarshof für den Jugendlichen erste Station a u f  feinen: 
lange n u n d  beschwerlichen W e g e a u s  der G ro ß s ta d t a u f  die S c h o lle . ^uns 
S ig m a r s h o f  felbst gehört Gartenland, nicht aber eine eigene Ackernahrun̂  Bei der Erfchließung der ôoo Morgen bisher noch niemals bestellt ge wesenen Landes ergibt sich aber immer erneut Gelegenheit, Kolonness Jugendlicher anzusetzen in  einer Arbeit, die bei weitem instruktiver ist al̂  die Tätigkeit in den Waldungen des Gutes Kappenberg. E s  hat sich gezeigt daß bas Anteilsverhältnis der Jugendlichen, die der Arbeit körperlich unt 
seelisch gewachsen sind, weit höher liegt, als m a n  ursprünglich hassen durfte. Nicht mehr als 2̂  Prozent der jugendlichen Arbeiter sind Versager. Diefct Anteil ist außerordentlich niedrig, wenn man bedenkt, daß der junge MeuSct rein städtischem Milieu, dazu wirtschaftlich außerordentlich bedrängten Vcv hältnisfen entstammt. Jn der Regel treffen die evangelischen Jugend- uot 
Wohlfahrtsämter die Auswahl. Aber sie pflegen hierbei nicht allzu engberp̂  vorzugehen.Die niedrige âhl von 2  ̂Prozent Versagern widerlegt die These, daß Afpbalt den Menschen mit Kind und Kindeskind ein für allemal für^
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mache. Diese rveitvrrdrritete Behauptung hat auch
^ ^ l r r g e n  wenig Wahrscheinlichkeit fü r sich, weil die Industriearbeiter^ 

eor allem  die westfälische, zum  sehr großen T e il erst seit kurzer ^rist 
^  bereits oben dargelegt --  der Verstädterung anheimgefallen ist.

der S ig m a rsh o f ist kein Unternehmen, das sich selber tragen oder 
^ n n e  R e n te  a bw e rfe n  könnte. E r  dient der S c h u lu n g  seiner M itg lie d e r 
^  erfordert Zuschüsse w ie jede S c h u le . A b e r  sein ^ ie l geht dahin^ die
^ ä le r fü r  ihre Lebensarbeit a u f dem Lande fähig zu machen. 

gst der junge M a n n  in S ig m a rs h o f innerhalb einiger M onate in die 
^nfangsgründe landwirtschaftlichen Arbeitens eingefüh^t worden, so soll 
c nun das Arbeitsleben unter seinen natürlichen Bedingungen kennen-
smen, ohne aber d a m it v ö llig  sich selber überlassen z u  sein.
^ i l l  er den B e trie b  eines großen G u te s kennenlernen, fo hat er die 

Möglichkeit, nach Mecklenburg-Strelitz in die Nähe von Neubrandenburg 
sl kom m en. N e d d e m in  h a t der D ia k o n  des westfälischen Jü n g lin g s b u n d e s , 
er früher das Jugendlandheim  B o rk  leitete, jetzt zu m  M ittelpunkt feiner 
Heftigkeit g e w ä h lt.
Die erste Obliegenheit diefes Führers geht dahin, fü r  die Jugendlichen 

^eignete Arbeitsstellen a u f G ü te rn  ausfindig zu  machen. Bestimmte G ü t e r , 
ie den an sie in bezug a u f Un terku nft, En tlo h n u n g  und B ehandlung zu  
helfenden Anforderungen nicht genügen, werden von vornherein aus- 
schaltet. B e i anderen wiederum, bei denen günstige Bedingungen herrschen, 
seit es fchwer, Jugendliche unterzubringen, weil diese in der Regel über 
:iüen S ta m m  altgedienter Leute verfügen. E s  ist nun aber fü r  den Fü h rer 
nicht dam it getan, einmal q u a rtie r zu  machen und die D in g e  alsdann sich 
selbst zu  überlassen. E r  fetzt sich vielmehr dauernd als Berater und Leiter 
iur seine Schützlinge ein, bereist m it seinem M o to rra d  die verschiedenen 
Arbeitsstellen, wo die Jungarbeiter in Gruppen von fü n f  und mehr M a n u  
hergebracht fin d, stellt bei Reibungen das gute Einvernehmen wieder her,, 
^cht die Kameradschaft zu  erhalten und zu  fördern, verwaltet die Einkünfte 
ter ihm anvertrauten Ju g e n d  und sorgt d a fü r, daß sie einen möglichst er- 
^blichen Betrag ihres Arbeitsverdienstes Zurücklegen. F ü r  feine Tätigkeit 
schalt der Führer eine monatliche ,,Betreuungssteuer^ von R M  ^  pro 
^ p f vom Arbeitgeber.

^at der junge M a n n  die Arbeit im  Großbetrieb kennengelernt, fo eröffnet 
uch ihm in H ü ne rn  (K re is W o h la u ) in Schlesien die Möglichkeit, die mehr 
^ .rrm n ä ß ig e  Tätigkeit kennenzulernen. H ie r in H ü ne rn  parzelliert die 
w ünsche Landgesellfchaft. S e it diesem S o m m e r ist bei Erschließung der



Bauemstenen eine K o lo n n e  v o n  M a n u  beschäftigt, w ie es scbrim .̂ 
gutem  E r f o l g .  D ie  F ü h r u n g  der G ru p p e  in  Hünern hat ein Diak^^ ^  Betheler Brnderfchaft, der bisher in  S ig m a r s h o f  gewefen w a r . ( ^

D a s  sind die drei S ta d ie n  des Experim ents, foweit es bisher v e r w ir k s t  ^  
w u rd e . D a s  nächste ^ ie l ist der seßhafte La n d a rb e ite r m it  eigener Stelle ^  ^  
4^ -I2 M orgen La n d . D ie  V a te r des Siedlungsplanes haben den V o r s ^  ^  
ihren jugendlichen S c h ü tzlin g e n , fo b a ld  irgend a n g ä n g ig , zu  d e r a r t i ^ ^  
Landstellen zu  verhelfen. Ein e genaue Kalkulation dieses Projektes 
alle rd in g s noch nicht zu  erlan g e n . E s  ist d a ra n  gedacht, daß die A n z a h l u ^ ^  
aus den Ersparnissen geleistet w ird , und daß dazu noch gewisse B e ih ilfe  ĉhs 
von S ta a t und Reich treten werden.

H a t der Arbeiter die Fundstelle m it Beginn seines vierten LebensjahrzehIlif 
erworben, so soll er sie dem P la n  nach bis zu r M itte  seiner vierziger Jahlf 
völlig entschulden und alsdann die Möglichkeit haben, sie abzustoßen, bsk 
m it dem E r l ö s  die Anzahlun g fü r  eine selbständige Bauernstelle zu sp 
winnen.

E in e  Reihe von F r a g e n , die m it dem Verfuch im  Zusammenhang steht  ̂
ist bisher noch nicht restlos beantwortet worden.

1 . E s  ist keine sichere G e w ä h r dafür geboten, daß die jungen Arbeit^ 
tatsächlich soviel zurücklegen können, um  nach einigen Jah re n  unter 
hilfe von S ta a t und Reich die A n zah lu n g  fü r  die Landarbeiterstelle a u f^  
bringen.

2.  D a s  Pro b le m  des Saisonarbeiters ist in vorliegendem Falle  m it tt 
sonberer Schärfe gestellt. W ährend die La n d w irts c h a ft sich von J a h r  z u  Ja^: 
mehr zu m  Saisonbetrieb entwickelt, m uß naturgemäß entscheidendes ^  
wicht darauf gelegt werden, daß unser Arbeiterstamm dauernd und in zo 
sicherten Verhältnissen a u f dem Lande verbleibt. M a n  glaubt diefes ^  
dadurch erreichen zu können, baß m an diese Arbeiter zu  einer Elite  au sb il^  
die der Arbeitgeber auch wahrend des W inters bei sich behalt und entlohn

D ie  Mädchenfrage w ird von Bethel ohne JllUsionen ins A u g e  gefa^ 
M a n  ist sich nicht im  Zw e ife l darüber, daß das ostelbische Lan darb e it 
mädchen sozial und kulturell a u f einer S tu fe  steht, daß es als Lebens 
kameradin fü r  den jungen M a n n  aus dem Westen nicht in Betracht konw^ 
kann, zu m a l ja gerade an die Lan dfrau  in der W irtfchaft ganz besonn 
hohe Anforderungen gestellt werden müssen. Ein e  Lösung diefes Prodis 
ist heute noch nicht gefunden.

Ungeachtet diefer noch schwebenden Fragen sind die Chancen fü r em 
lingen des Versuchs verhältnismäßig gut aus folgenden Gründen : l
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^  lange Mensch w ird  in einen w e iträum ig en eedenszusammeuhaug
^ ^ ü e l l t ;  w ährend fein D ase in  bisher zwischen Gelegenheitsarbeit u n d  

^ ^ o s i g k e i t  hin und her pendelte, sieht er jetzt die Möglichkeit, durch 
1̂  ^ ^ w O r t lic h e s  T u n  seine Existenz a u f weite Sicht hin aufzubauem D ie  

 ̂ ^^eirkUngen diefer Tatfache a u f die charakterliche Entwicklung können 
^  kaum überfchätzt werden, aber ebensowenig auch die V era n tw o rtu n g , 
^ r c r  Führung fü r  diese jungen Menschen auferlegt ist.

D e r  A rb e ite r bleibt in  seinem stam m esm äßigen u n d  religiösen ^ U -  
^ n m e n b a n g . D i e  erprobte K am eradschaft Gleichgesinnter la ß t ih n  die 
Schwierigkeiten und Entbehrungen der neuen Lebenslage leichter tragen. 
^  muß daher als Grundfatz gelten, baß ein solches Unternehmen immer 
sillt auf konfefsioneller oder weltanschaulicher (evangelifcher, katholifcher 
.^cr fozialistifcher) G ru n d lag e , niemals aber a u f neutralem Boden gewagt 
werden kann.

z. D ie  Betheler Anstalten sind a u f G ru n d  ihrer reichen Erfahrungen nicht 
nur a u f dem Gebiet der Landwirtschaft, sondern auch in der Menschen^ 
Sprung imstande, fachlich und menfchlich zureichende Führer zu stellen. 
^  kann keinem Z w e ife l un te rlie g e n , daß der ganze Versuch m it dem Führer 
iicht und fa llt. M a n  hosst, daß m it der ^eit auch aus den Jugendlichen felbst 
eignete Führerperfönlichkeiten herauswachfen werben, und m an denkt 
^ran, daß folche M ä n n e r bei einer P a rze llie ru n g  das Restgut übernehmen, 
tic M itarbeiter aber die Landarbeiterstellen übernehmen könnten. A u f  diese 
^cife würden sich die Beziehungen zwischen Führer und Gruppe noch enger 
g a lte n  und zu einer dauernden Lebensgemeinschaft auSreifen.

Die Beziehungen der V a te r dieses Versuchs zu den amtlichen Ste lle n  
^ e n  sich nicht immer ganz reibungslos abgewickelt. D a s  ist verständlich, 
^  eine Bew egung, die allein die Q u a litä t in Betracht zieht,e paktieren m uß 

ît Verw altungen, die in erster Linie m it Quantitäten zu rechnen gewohnt 
D e r frühere Reichsarbeitsminister B ra u n s  brachte während feiner 

Amtszeit a u f G ru n d  seiner geistigen H e rku n ft den Problem en ein befonders 
^gehendes Verständnis entgegen. Heute liegen die D in ge  schwieriger, weil 
^  Arbeitsämter durch die Bestimmungen des Arbeitsverm ittlUngs- un d  
^beitslofenverficherungsgefetzes eingeengt sind und weil sie sich über die 
^ w a b l  der Jugendlichen zuweilen m it Bethel nicht zu einigen vermögen. 
^  ^um nicht wUndemebmen, wenn Bethel darauf besteht, bei der A u s w a h l 
^ j l m g e n  Leute völlig freie H a n d  zu haben ;  denn eine schablomsierte 
^ ^ ^ v c r m it t lu n g  müßte diefes Unternehmen ins H e rz treffen.Erwin Schenck



6 . s t i m m e n

a) Ein Görlitzer Metallarbeiter 
Lieber E arl Dietrichs

m  S o n n a b e n d  haben w i r  u n s  in  alle W in d e  verstreut. D r e i  W o c h e n ^  ^
fammenleben v o n  verschiedenen Schichten des V o lk e s  sind hinter ^

Einige haben sich, trotz der weltanschaulichen Gegensätze, besser m it e in a n ^ ^  
verstanden als ich es vorher erwartet hatte. D a s  w a r wirklich etwas
an dem Lager. D ie  Kam pffo rm en  waren fcharf, trotzdem bewegte sich g l ^  ^

zeellia u f fo einer fachlichen und nicht provozierenden B a s is . D ie  gegenseitig 
Achtung ist a u f diefem Lager gut hervorgetreten. Je de r hat die Sache 
anderen fü r  ebenfo wichtig gehalten wie feine, daher konnten die Gegensa^. 
viel schärfer erkannt werden. Jedenfalls ist einer der positivsten Punkte, dar 
jeder einzelne gelernt h at, seine politischen Gegner als Menschen anzusehal 

S e i  herzlich ge grüß t v o n  D e in e m  R . , t

b )  E i n  J e n a e r  A r b e i t e r  
Je tzt ist nun  Löwenberg vorbei. Und meine Ansicht ist grundsätzlich diefe : dis 
fü r  unfere Bewegung die Teilnahm e an diesem Lager nicht so wesentlich ii
wie etwa die W erbung unter der proletarischen Ju g e n d . Jch habe dort viel sp iao
sehen, gehört und erlebt. E s  waren B au e rn  da -  junge B a u e rn , wie ich sie 
T h ü rin g e n  nicht kenne. S ie  sagten ihre M einung heraus, offen, p rim itiv , ust 
zuweilen merkte m a n , daß fie im  Landbund fin d. Jntelligente, zugängli^ 
Kerle. Und Stu de n ten , fehr junge meist, die kaum a u f die Universität gekost 
men sind. Keine Korpsstudenten m it Verbindungsmütze und Couleurba^ 
sondern junge Menschen, die in der bürgerlichen Ju ge n d ungefähr das sei: 
w ollen, w as w i r  als S A I  in der gefaulten Arbeiterjugend fin d. D a s  heißte 
wollen gewissermaßen das ,,foziale G e w isse n^ jener Gefellfchaftsfchicht seir. 
A l s o :  es ist bürgerliche und kleinbürgerliche Ju g e n d , die fich ,,z u  Haufen ui  ̂
recht w ohl fü h lt und etwas anderes w ill. W a s  fie w ill , weiß sie nicht rc^ 
kann sie noch nicht konkret form ulieren, aber sie glaubt an die ,,Missiou ^  
deutschen N a tio n  1  ̂ M a n  mißverstehe mich n ic h t: ich verwechsle sie gesr̂  
nicht m it jener nationalistischen Ju g e n d , die n u r politischen R a d a u  m a ^  ^ 
Aber sie ist (scheint m ir) noch sehr von diesen ideologischen Schlacken b c f^  ^  
g e n . S ie  kann die Klassenkämpfe der ^eit nicht ertragen, sie möchte ^ 
b e w u ß t oder u n b e w u ß t, ob kla r oder u n k la r gesagt ^  daß die or r S ^ ^ f ^  
nen Klassen einander näherkommen -  und deshalb das Arbeitslager. 
sagt zw a r, m an  wolle keine Verkleisterung, Au stra g u n g  sondernder ^
gegensatze, m an phantasiere nicht von schwammiger , ,V o l k S g e m c i n s ^ V ^
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keine Realität sei, aber m au wolle sich ,,meuschlich^ einander nähere 
^ ^ m o n  wolle zeigen^ daß man notwendigerweise Zusammenarbeiten 

damit die Gesellschaft wieder ^funktionieren^ könne.
. ^ r r  scheint m ir die Illu s io n  zu  liegen. G la u b t m an denn, durch das ,,rein 

^  (kirchlichem Näherkommen einfach den Klasfenkampf überslüssig zu ma^ 
^ ^ 7  N e in , der Klassenkam p f ist eine unerbittliche Realität und m uß bejaht 
^rtd en ^ d̂  ĥ  als notwendiges M itte l zu  seiner Selbstaufhebung. Nicht durch 
^  ^ses "menschliche^ K e n n e n le rn e n  w erden gesellschaftliche P ro b le m e  gelöst, 

.entern durch gesellschaftlichen organisatorifchen Kam pfe 
Die geistige Gru ndhaltu ng dieser Leute, ihr Jnstinkt (bedingt eben durch 

foZialen Lebensbereich, ihre Erzie h u n g ) w ill einfach ,,Volksgem ein- 
ichaft̂  im  S in n e  einer ,,pfychologifchen^ Überbrückung der Klasfengegen- 
s^e; m a n  drückt das a u s  im  , ,  W ille n  z u r  N a t io n ^  oder , ,z u m  G a n z e n ^ . 
^  g la u b e , das ist u n d  m u ß  die T rie b fe d e r des ganzen H a n d e ln s  dieser 

l̂lte fein, genau wie bei uns alles T u n  getragen w ird durch den geradezu 
Instinkt gewordenen W illen zu r Erfetzung der Klassengefellfchaft durch eine 
^ialistische.

S o  stehen sie augenblicklich. Vielleicht ringen sich einige bis zu r Arbeiter­
bewegung durch, deren eigentliches W efen, nämlich Klassenkampforgani- 
iistion zu r Überwindung des Kapitalism us und foZialistifche Erzie h u n g ^  
Bewegung zu  fein, m an jetzt noch gar nicht erkannt hat. E .  K .

" c:) E i n  V a u e r n f o h n  i m  K r e i f e  G ö r l i t z  
^cnn ich in einem Abstand von drei Wochen vo m  Lager einen Bericht 

s ^ e n  fo ll, w as m ir das ^ager w a r und w as es m ir gebracht h a t, so w ird 
s asehr mangelhaft a u sfa lle n ; denn dazu gehört ein größerer Abstand, eine 

engere Zeitspanne, in der m an dann schon den G e w in n  des Lagers fü r  das 
attische ^eben draußen im  D o r f  klarer erkennt. D e n n  meiner Ansicht nach 
^ t das A rb e its la g e r nicht n u r  die hohe A u fg a b e , Menschen g a n z verschie­
d e n  Standes und verschiedener Lebensauffassung zusam m enzuführen, die 
^  in gemeinsamer körperlicher und geistiger Arbeit trotz aller Gegensätze 

^  Menschen und Gegner achten lernen. F ü r  mich bedeutete das Arbeits- 
da der Volkshochschulkursus voranging, eigentlich den Abschluß des 

.^ k s u s , den H ö h e p u n k t, in  dem  das im  K u r s u s  Erarb e ite te  sich bestätigte 
 ̂ ^  ich es auswerten konnte. D a s  besondere Erlebnis fü r  mich w a r, daß mich 

^  ^ager, nachdem ich mich vier M o nate  hinter Bücher verkrochen batte, durch 
^ ^ n t r e s s e n  der gerade von draußen Kommenden wieder m it dem Leben 
^ ^ ö d r n n g  gebracht h a t. D a s  w ar besonders ln den Fraktionsützangen



der F a ll . W ir  kamen da zu der Erkenntnis der Notwendigkeit des ^usa 
fchließens der Landjugend (die w ir uns schon im  K u rs u s  m it Horst v o n ^  
sirdel erarbeitet hatten), w ir stießen aber gleich a u f die Schwierigkeiten, ^  
diesemPlan entgegenstehen und wurden dadurch darauf aufmerkfam g e m ^ s  ̂  
was eigentlich noch aus dem Wege zu  räumen ist. Jch kann heute s a g e n ,^ ^  
ich draußen bei der Arbeit bei der Landjugend fast genau a u f  die gleich  ̂^  
Schw ierigkeiten stoße u n d  daß es vie l leichter ist, Schw ierigkeiten und G e s ^  : 
ren abzustellen, wenn m an fie vorher kennt und von vornherein damit rechne ^ 
Deshalb wäre es erwünfcht, und das ist meine erste Forderung, daß bei allai ^  
Arbeitslagern vermiedene in den VolkshochfchulkUrfen bewährte ju n g e m  
in die ^ager übernommen werden und dort eigentlich die höchste V o lle n d e  
des Kursus finden. S o v ie l von meiner persönlichen M e in u n g , w as m ir düe 
Lager w ar und w as es m ir heute schon im  praktischen ^eben gebracht hiss.

Ich bin gegen den Vorschlag, der am  letzten Lagertage gemacht wurt^ 
die ^eit fü r  die körperlichen Arbeiten zu verlängern. Ein e  Ausdehnung üilf 
vier S tu nde n  täglich würde ich im  Interesse der Freizeit und der geistig 
Arbeit nicht fü r  ratfam  halten, dagegen ließ sich bei der ArbeitSleistu^ 
oftm als mangelnde Jn te n fitä t oder Arbeitsw ille fü h le n, so daß ich diIl 
G e fü h l habe, daß bei vollständig idealem Arbeitsw illen, wie er im  Jn te re^ 
der Sache notwendig gewefen w äre, bedeutend mehr sich hätte erreich  ̂
lassen, so daß eine dreistündige Arbeitszeit vollständig genügend wäre.

Ich glaube, daß das letzte Lagerthema vielen wie geschaffen fü r  Unfc  ̂
^eit vorgekommen ist. Jch würde Vorschlägen, das Schwergewicht fü r  
Dnrchfprechen des Them as noch mehr in die Arbeitsgemeinfchaften zu legal 
obwohl ich den W e rt der Vorträge und der Aussprachen im  P le n u m  ni^ 
in Abred e stelle. Unbedingt müssen die Morgeüvorlesungen erhalten bleibe 
ja sie sind fü r  das harmonische Abläu fen  des Lagers, ebenfo wie die Morgen 
übungen und die richtige Gestaltung der Fre ize it, eine unerläßliche Bel 
b e d in g u n g . ^ u m  nächsten Lag erth e m a hätte ich vo rzu sc h la g e n : 1.  D i e  Abs 
gaben des Reiches gegenüber dem D sten ; dam it meine ich nicht n u r die Alli 
gaben einer Regierung dem Dsten gegenüber, sondern die Klarstellung ti: 
moralischen Pflicht des Westens gegen den Dsten. 2.  D ie  Gefahren ^  
Arbeitslosigkeit fü r  das Reich und die Möglichkeit ihrer Abw endung.

D ie  Ausgestaltung der Abende durch Gefellfchafts- und Kontertänze ir^ ^  
ein sehr glücklicher Gedanke ; jedoch reichten sie nicht a u s , eS gab inm^ ^  
einige, die sich m üßig fühlten. D a r u m  müßte jeder G ru pp e von v o r n b c ^ ^  
ein Zeitpunkt bestimmt Werdeit, an dem sie einen Abend a u S zu fü llc n  ^
Alles übrige w ill ich gern den Lagerbeanftragten überlassen.



^  d )  D e r  S t e l l m a c h e r  a u s  d e m  P o l n i s c h e n  G r e n z d o r f  
Geehrte ^agerdeauftragte i

Wunsche des Lagers und meinem B edürfnis nachzukommen, w ill 
einige Wahrnehmungen und Eindrücke mitteilen, die ich bei der T e il-

, ^ m e  a m  ^ager gehabt habe.
^   ̂ ^u der körperlichen Arbeit wäre zu bemerken, daß die Gesamtleistungen, 

heißt f ü r  hundert Personen, mäßig waren. W a s  di^ A r t  und D a u e rheißt f ü r  hundert Personen, mäßig
slbetrisft, sind die Ansprüche, die an den einzelnen gestellt w urden, sicher 

^  .scht zu hoch gewesen. M i r  kommt auch der Protest vo n  dam als, den einige 
Prionen vorbrachten, heute noch sehr lächerlich v o r, denn diese Arbeit als 
^kvrdarbeit zu bezeichnen, ist doch etwas sehe übertrieben. Diese Arbeit 
^lmte m an als angenehme Nebenbeschäftigung Ansehen und bezeichnen. 
^  mutet einen auch sehr komisch a n , daß der Protest n ur von Arbeitern 
l(sm. Auch w a re n  die Wanderungen bestimmt anstrengender als die Arbe it. 
^ n n it soll nicht etw a gesagt sein, daß sie Zu  anstrengend gewesen w ä re n , 
^un fie waren fü r  den einzelnen wie fü r  das ^ager von Nutzen. 

über die geistige Arbeit wäre w ohl nicht viel zu  sagen, denn um  das 
i^ema verständlich zn machen, waren ja  die verschiedensten Arten und 
^ege gewählt worden, wobei die Arbeitsgemeinschaft m it die beste A r t  w a r. 
Vielleicht ließe sich fü r  die Arbeitsgemeinschaften noch mehr ^eit gewinnen. 

Unter den Abenden w ar das Lagerfest das beste. Auch w a r  der Studenten- 
^end gut ausgestaltet, denn es wurden von ihnen die S itte n  und E ig e n ­
sten gezeigt und erklärt, die sie haben. D b  es richtig ist, einen Parteiabend 
^ veranstalten, ist fehr z u  bezweifeln ;  die Darbietungen waten in ihrer A r t  

ĉh nicht dazu angetan, fich verständlich zu machen, auch waren die D a r ­
ru n g e n  etwas zu kurz, darüber mußte m an sich vorher klar sem. D ie  
Freizeit w ar ausreichend, und ihre Lage w ird w ohl fo bleiben können. Auch 
^  Leitung des Lagers w a r in ihrer A r t  gut zusammengesetzt, und es wäre 
gebracht, die nächste Le itu n g  wieder so zusammenzufetzen. Über die ^ u - 
mmenfetzung des Lagers wäre zu bemerken, daß es angebracht w äre, einige 

^ r e  T e iln e h m e r f ü r  das Lager zu werben, damit diepraktifchen Erfahrungen, 
i ^ f u r  das Lager ficher wichtig sind, m it verwertet werden können, auch 
^H an darbeiter könnten vertreten fein, welche a u f dem dritten Lager fehlten. 

^  die Studenten wäre zu  sagen, baß sie sich in ihrer A r t  und Einstellung 
im  ^ager beliebt gemacht haben u n d  w ir alle den besten Eindruck 

^  nrn b atte n . D ie  ^ a b l der T e iln e h m e r wird eine Ä n d e ru n g  w ohl 
erfuhren haben, je d e n fa lls  näre eine V e rm e h ru n g  nicht angebracht.
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D e r Wert des Lagers besteht für den einzelnen in der verfchieden^^
fammensteaung der Teilnehmer auch m  den quartieren, wodurch die arten und Nöte des einzelnen Standes und Berufes gut zum
kommen. A l s  Teilnehmer kann m an sagen, daß sich der W ert im  späln^ 
Leben erst richtig zeigen w ird .  ̂ ^

o) Eine L a n d W i r t s t o c h t e r  von 46 Jahren 
Mein Nutzen vom âger ist folgender:
1. Jch darf jetzt nach der Teilnahme am Arbeitslager an den Volksho  ̂

schulabenden in unserer Volkshochschule teilnehmen;2. darf die Volkshochschulbücherei unseres Dorfes und der Stadt benutẑ
Fragen , bei denen ich nicht felbst A ufklärun g finde, bekomme ich jeder^ aufgeklärt;kann an allen Veranstaltungen der Volkshochschule im Dorf und dks
S ta d t ohne Schwierigkeiten teilnehmen, z . B .  Konzerten, W a n d e ru n g  
Schauspielen, Vorlesungen usw . D a r f  also an dem Weiterarbeiten, ^  für mir im Boberhaus der Grundstein gelegt wurde. F.̂

I) E i n  ä l t e r e r  T e i l n e h m e r ,  sonst P r o f e f f o r  d e r M e d i z i n  
Jhr Brief vom I6. freut mich herzlich. û danken haben Sie mir gar niĉ l 
denn ich habe an dem Lager m it der allergrößten Freude teilgenommen 
davon einen großen und bleibenden G e w in n  gehabt. E s  ist fchwer, ja  fki unmöglich, diesen Eindruck im einzelnen zu begründen. Aber allein scĥ  das Kennenlernen so vieler verschiedener Menschenschicksale und Dia kameradschaftliche Zusammensein mit Menschen ganz anderer LebenSkrcî  ist unglaublich anregend und fruchtbar. Jeder Tag, fast jede Stunde brâ  mir neue wichtige Erfahrungen, und die geistige und seelische Auflockerû  die doch ein jeder von uns erfuhr, wird dauernd in uns allen nachWirk̂  Schon im vorigen Jahre wurden die zwei Tage meiner Anwesenheit 
Lager m ir zu  einem ganz großen Erle b n is -  diesmal w a r das natürlich 
viel mehr der F a l l , da ich immerhin vierzehn T a g e  mitmachen konnte.

Meine Vorträge vor der Vereinigung aller Burschenschafter errett allergrößtes Juterefse. Fast alle waren durchaus der Meinung, daß Arbeitslager einen großen Fortschritt bedeuten. Gewiß wurden auch und Befürchtungen geäußert, meist aber auf Grund irriger Vorstelllŵ  
die sich leicht beseitigen ließen. Tatsächlich wurde in zwei größeren Sitzû  
fast ausschließlich über bas Arbeitslager diskutiert, und zw a r  so und interessant, daß man ordentlich Löwenberger Luft zu spüren ^
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^  ^ n f  jungen Burschenschafter aber, die mitmachten und ebenfalls
^nch berichteten, sind noch heute ganz erfüllt vom Lager, und wie alle

^begeisterte Anhänger seiner Arbeit geworden. Ein e r w ird ja  sogar am  
l a ^ ^ s t e n  Volkshochschulkursus fü n f M o nate  teilnehmen. Rießer

g ) E i n  ä l t e r e r  L e i t e r  e in e r  A r b e i t s g e m e i n s c h a f t
Lagergäste

îc Frage der Aufnahm e von Gasten in ein Arbeitslager und ob es besser 
.ii, sle in zufälliger Verteilung während dessen ganzer D a u e r oder in einem 
Stoßen Treffen zufammengefaßt zu  empfangen, fcheint m ^  wichtig genug,
sfm sie noch einmal kurz gesondert zu erörtern.

Bei der allgemeinen Aussprache am  letzten Tage wandte m an sich fast 
einmütig gegen kurzfristige Besuche überhaupt und stellte die etwas wirk^ 
li^keitsfremde Forderung a u f, auch die Gaste der Sondertagung sollten 
fslindestens acht Tage vorher am  Lagerleben teilnehmen.

M a n  d arf aus diefen Äußerungen w ohl entnehmen, daß die Lagerteil- 
fschmer sich eng verbunden und daher sich durch Fremde in ihrer Gemein^ 
sunkeit gestört und beunruhigt fühlten. D a s  Lager w a r trotz W ahrung der 
Gegensätze zu  einem festen Kreis zufammengewachsen. E in  so entstandener 
^eis hat die N e ig u n g , ^egozentrisch^ zu werden, sich nach außen abzu- 
^ließen. J m  allgemeinen w ird ein Gast als S tö ru n g  empfunden, als Ge^ 
E r d u n g  des inneren Gleichgewichts.

M i r  scheint, eine solche Einstellung des Lagers beruht a u f einem gefunden 
Selbsterhaltungstrieb, und die Leitung m uß fich dessen stets bewußt fein. 

îe Arbeitsmöglichkeiten eines Lagers beruhen ja  gerade d a ra u f, daß sich 
tie Teilnehmer zufammenfchließen zu  einer verantwortungsfreudigen 
^gergememschaft.

Besonders zu B e g in n , in der ersten Entw icklung, ist die G efährdung durch 
Besucher groß. P a ß t sich der G ast fchwer in den gegebenen Rahm en ein, 
eder wirkt er etwa aufreizend fü r  eine G ru p p e , so können Verstimmungen 
nUßehen, die fich bei einem kurzen Zusammensein m it ihm  nicht ausgleicheu 
^Sfcn, nicht mehr überwunden werden und die ganze Lagerentwicklung 
^m it gefährden. Aber auch spätere Besuche belasten und beunruhigen, selbst 

sie von dem fchon gefestigteren Lager leicht ertragen werden. 
dennoch wäre es falsch, keine Außenstehenden a u f das Lager zu laden 

^  jede Berührung m it der Außenw elt zu vermeiden. W o h l möchte das 
^^e ntsp reche nd der jedem Kreise innewohnenden Trägheit sich am liebsten 
Akckkdnnnen isolieren. Dadurch würde es aber allzu leicht selbstgenügsam
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u n d  in sich verschlossen w erden. E s  ist u n fru c h tb a r 
sehr w e rtvo lle n  R o lle n  in  vorgetäufchter H a rm o n ie  durch 
ist es bequem.

Dieser G e fa h r kann dadurch begegnet werden, daß man zn ^  
des Lagers einen Zusammenstoß des sich fchließenden Kreises nm ^  
sächlichen Leben einschaltet. Ein solcher fcheint m ir unerläßlich. Düse^^ gabe soll die Sondertagung erfüllen. S ie  bringt eine große âhl Von die entweder dem Lagergedanken oder den zu besprechenden Frag e n  stehen, für eine kurze êit in das Lager. Es hat sich nun zu  bewahren feine Einheit zu verteidigen. Gleichzeitig stellt sich die Jugend hier der allere Generation, die, gestützt auf und belastet durch die Erfahrungen eines l geren Lebens und des täglichen Kampfes, zu den im âger behandelt̂ . Problemen ganz anders stehen muß.Die Forderung, alle Gäste möchten vorher acht Tage am Lager nid nehmen, fcheint mir ein unbewußter Versuch der Gemeinschaft, die Gäsik 

vollkommen in sich aufzunehmen und sich einzngliedern und dadurch eiucM Ûfammenstoß mit der unbeeinflußten Außenwelt auszuweichen.Eine Sondertagung, wie fie die fchlefifchen Arbeitslager durchgefühu haben, oder eine andere Form der einmaligen Gastebegegnung erscheint mit also fü r  ein Arbeitslager dringend erforderlich. Einzelbesucher sollten aber ins 
Jnteresse der ruhigen Arbeit vermieden werden, vor allem natürlich F ilm -  
êitungSberichterstatter. F. E.- .̂

7 .  ^rste A u s b r e itu n g

a) D i e  n o r d d e u t f c h e  S a t z u n g
D a s  erste norddeutsche Arbeitslager fü r  Arbeiter, B au e rn  und Studenten 
w ird vo m  2^ . September bis zu m  I8 . Dktober I ^ o  in Hankensbüttel (Lüne^ 
bUrger Heide) stattfinden.Der ,,B u n b  der Freunde und Förderer der Arbeitslager für Arbeiter, 
dauern und Studenten in Norddeutfchland e. V. ,̂ der das Arbeitslager in Hankensbüttel unterstützt und weitere Arbeitslager in Norddeutschland 
ins Leben rufen will, bittet um eine finanzielle Beihilfe für seine Bestrebung. Or. Bondy, Prof. a. d. Univ. Hamburg ; Hans Crome,VolkShochfchulleiter, Steinberg b. Sarstedt (Hann.) ; IIr.Rich. Harms, Studienrat in Bremen ; 

F . v .  H e im b u rg , P rä s . d. ândesfinanzamtes, Schl.-Ĥ  i Hennings^
ehem. Volkshochschullehrer, Rektor in Kiel ; B. Hiddenbto  ̂Vors. b. ̂ am desausschusses d. Bremer Jugendbünde; De. Günter Holstein, Prof. a. d. Univ. K ie l ; D r. Adolf Loewe, Prof. a. d. Univ. Kiel ; Ritzler, Landrat d. Kre.
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 ̂ ^esrnsieck^Hüsso, Pres. ck. d. U n^. ^eeolou i e , Kes. ̂ cnesburg ; Dr.J.Sten zel,Prof. a. d. naiv. Kiel , l^, weniger, rcilcr d. Pädagog. Akademie in Altona u. a.
^  ^ ^ t o la g r r .V o r d e r e ilu n g s g r u p p e  un d  der geschäftsfÜhrende A u s ^

 ̂ erd Bundes : Richard Gothe, stuci. rer. Pol. ; Günther Rohr, stnc^
 ̂ ^ l . ;  Georg v . Reutern, Stuck. P h ii. ^  Anschrift:  K ie l, Feldstraße ^6.

i Satzungt
 ̂  ̂ rName des Vereins ^

^er Name des Vereins la u te t: ,,Bund der Freunde und Förderer der 
b̂eltslagee für Arbeiter, Bauern und Studenten in Norddeutschland̂ .

2^weck des VereinsDer Ŵeck des Vereins ist die Förderung volkspadagogifcher Bestrebun­
gen, insbesondere die Veranstaltung von Arbeitslagern fü r  Arbeiter, B au e rn  
und Studenten.

3Sitz des Vereins 
Der Verein hat feinen Sitz in Kiel.

 ̂ 4Eintragung in das Vereinsregister
D e r  Verein ist in das Vereinsregister beim Amtsgericht K i e l  einzutragen.

5MitgliederDer Verein setzt sich zusammen aus :a) aktiven Mitgliedern, die nur freiwillige Beiträge entrichten und die Zwecke des Bundes durch tätige Mithilfe erfüllen helfen;b) fördernden Mitgliedern, die die Arbeit des Bundes nur finanziell 
unterstützen durch einen jährlichen Mindestbeitrag von Io RM.Der Eintritt erfolgt durch schriftliche Erklärung des Beitritts und bedarf 

ter Zustimmung des Vorstandes.
D e r A u s tritt kann n u r zu m  Schluß des Kalenderjahres durch fchriftliche 

Erklärung erfolgen.
6

M i t g l i e d e r v e r s a m m l u n gIn der Regel findet einmal im Jahre eine Versammlung der aktiven Mitglieder statt. Sie wird vom Vorstand einberufen, nimmt den Bericht



des Vorstandes entgegen und erteilt ihm Entlastung. D e r ^ntra^ ^  
berufuag einer außerplanmäßigen Mitgliederversammlung f s s ü i ^
stens von zwei D ritte ln  der Mitglieder unterzeichnet fein. D i e ^ t
aller Mitgliederversammlungen sind zu Protokoaieren und allen ^
dern zu r Kenntnis zu  bringen. ^

2 ^

V o r s t a n d  ^
D e r  Vorstand besteht aus drei M itgliedern, die von den M itg lie d

bestellt werden und die Geschäfte des B undes führen. D e r  Vorstand erstand
den M itgliedern mindestens einmal im  J a h r  Bericht über feine T ä t i g t e  ,

8

A u f l ö f u n g  u n d  S a t z u n g s ä n d e r u n g  
Ein e  Satzungsänderung oder die A uflö sun g des Vereins kann n u r bu^ 

den Beschluß einer Zweidrittelmehrheit der aktiven M itglieder erfolgen.

9
V e r b l e i b  des V e r e i n s v e r m ö g e n s  i m  F a l l  der A u f l ö s u n g  

Jm F a ll  einer Auflösun g des Vereins kommt das Vereinsvermögen dtsl 
Deutschen Jugendherbergsverbande zugute.

b) Markifches Arbeitslager für Arbeiter,
Bauern und Studenten

Schlagw ort und Schlagring sind politische Wassen geworden. Gruppe sich 
gegen Gruppe a u f und vo r Ein ze l- und GruPpeninteresfen scheint niemals 
mehr das Gesamtschicksal des Volkes zu sehen. Natürliche Gegensätze zni, 
scheu Stadtbewohnern und B a u e rn , zwischen körperlich und geistig Schasse 
den werden immer tiefer aufgerissen.

G e w iß  verlangt P o litik  K a m p f um  Jd e e n , Anschauungen, Sachdinge. Sch 
ten aber ist K a m p f fo unsachlich und unfruchtbar geführt worden wie hellte

E s  fehlt die Kenntnis von der Lage der anderen G ru p p e n , von ihren mal^ 
riellen N ö te n , von ihrer Gedanken- und Vorstellungsw elt. W a s  w ir kennest 
sind n u r die Zerrbilder, die uns der politische K a m p f zeigt. A n  Stelle da 
Zerrbilder die D in g e  selber uns wieder sichtbar zu  machen, darin sehen wi: 
die Aufgabe der Arbeitslager.

J m  Arbeitslager leben etwa hundert junge Arbeiter, B au e rn  und ^  
deuten drei Wochen miteinander. S ie  leisten gemeinsam körperliche ^  
geistige A rb e it. Kein ^ w a n g , nicht der Gedanke einer Arbeitsdienstpflicht sh  ̂
dahinter, sondern Freiwilligkeit. Abseits vo n  der alltäglichen U i n g c t ^

î
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fü r alle fremden B od e n , soll das enge Zusammenleben und r̂rangewiesensein die innere Aufgeschlossenheit erzeugen, die das 
neu und Verarbeiten so vieler neuer Eindrücke erst ermöglicht. ^^cutige Arbeit geschieht in Form von Besprechungen. Diese beginnen ^ ^ v a ß  jeder einzelne seinen Werdegang erzählt. Für eine einheitliche 

^ ^ d e r  daraus sich ergebenden Fragen und Erörterungen sorgt em Leit- êma. -- D ie  Leitung des Lagers liegt in der H a n d  eines von allen Gruppen 
p r a h lt e n  V e r r a t e s .

^  Die Arbeitslager sind praktisch erprobt. J n s  Leben gerufen und gefördert 
ôll der Löwenberger Arbeitsgemeinschaft, haben in Schlesien in  den drei 

l^ten fa h re n  solche ^ager stattgefunden. J m  vergangenen Herbst gab es 
Zum ersten Male in Norddeutschland ein Arbeitslager in Jsenhagen- .̂ mkensbüttel. Diese vierfache Erfahrung hat gezeigt:

Arbeitslager vermitteln den Teilnehmern Einsicht in die sozialen z u ­
stande in unserm V o lk .

Arbeitslager geben Kenntnis von den bestehenden weltanschaulichen und politischen Grundrichtungen; das persönliche Bekenntnis des ein̂
zelnen w ird nicht angetastet, bestehende Gegensätze werden nicht verwischt.

A rb e its la g e r verlangen von jedem eine H a ltu n g , die dem anderen an 
G e ltun g zubilligt, was man für sich selbst fordert.

Arbeitslager erziehen zu gegenseitiger Achtung und geben damit die Grundlage für sachliche und fruchtbare Auseinandersetzung.
Die Arbeiterbewegung ist im Begriff, sich nach allen deutschen âuen hin ausZubreitem Außer in Schlesien sind in diesem Jahr in Schles- ^Holstein, Hessen-Nassau, Bayern, der Lüneburger Heide, im Rheim, imd und in der Mark Arbeitslager geplant.Das märkische Arbeitslager, das von einer Gruppe von Teilnehmern oberer Lager und neugewonnenen Freunden vorbereitet wird, soll im 

gerbst I^I auf dem Jllgendgelände Briefelang bei Berlin stattfinden. Die 
tort zu leistenden Arbeiten werden anderen Arbeitsuchenden nicht weĝ  
k o m m e n , weil es sich um  solche Arbeiten handelt, die sonst überhaupt 
glicht in Angriff genommen würden, Z . B. Kultivierungsarbeiten im S ie d - n̂gsgebiet. -  Als Wohnung ist die Jugendherberge Brieselang geeignet. 

Die Werbung unter den Studenten, Arbeitern und Bauern ist im Gange.
Reihe von Dozenten und anderen geistigen Führern haben ihre Mit- êit zagesagt. Das Leitthema für die Besprechungen in kleineren Grup- ^  und in der Lagergefamtheit lautet: Familie, Gruppe, Klasse, Volk 

^  ^taat.
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D a s  märkische Arbeitslager deckt seine Kosten durch d^n ^
ans der Kultivierung, durch einen Teilnehmerbeitrag ^
1 C 1 .- R M  (auch fü r Erwerbslofe möglich, weil die U n t e r s t u ^ u n ^ ^ ^   ̂

gezahlt w ird , da die Arbeitslager als Bildungsarbeit a n e r k a n n t ^ ^   ̂
und durch ^ufchüsfe von Privatpersonen. E s  hat sich ein F ö r d e r r ^ ^  
gebildet, um  das märkische Arbeitslager zu unterstützen und g e g e b e n e n ^ ^ 
weitere Arbeitslager in der M a rk  zu ermöglichen. ^

D ie  unmittelbare Ausw irkung der Arbeitslager mag zunächst ni 
erfcheinen. S ie  greifen aber eine notwendige Aufgabe an der entsckw^ 
denden Stelle a n . S ie  zu unternehmen heißt glauben, daß eine w i r k l n ^  
K u ltu r  n u r dann erhalten und belebt werden kann, wenn ihre z u k ü n f t i g  . 
Träger einander wieder naher kommen, einander verstehen, achten undCŝ   ̂
Ziehen lernen. teil
B e rlin , im  M ä r z  I9 ^ I Fördererkreis fü r  märkifche Arbeitslazcf ^

K a r l  A u r a s  ^

L) D e r  H e i m a t d i e n s t  d e r T ü b i n g e r  S t u d e n t e n s c h a f t  P l a u t  
f r e i w i l l i g e s  A r b e i t s l a g e r  v o n  S t u d e n t e n

Plan und Bild des Heimatdienstes
D ie  Tübinger Studentenschaft, überzeugt von der Notwendigkeit da 
Aufgabe, hat befchlossen, m  den Som m erferien dieses Ja h re s ein frei, 
w i l l i g e s  A r b e i t s d i e n s t l a g e r  durchZuführem sollen im  August usl̂  
September je eine vierwöchentliche Kolonie von je fü n fzig  M a n n , vo n  den^ 
die H ä lfte  Arbeitslofe fein f  ollen, eingefetzt werden. E s  w ird ein von Grmlk 
a u f gemeinfchaftlicheS Lagerleben angestrebt, um  die Teilnehm er zlll 
gegenfeitigen Erkenntnis ihrer A r t  und ihrer S tä n de  und im  gemein 
fchaftlichen Dienst fü r  Heim at und V o lk  zu r Überwindung der sozial^ 
Vorurteile zu  führen.

D a Z n  soll dienen die g e m e i n f a m e  A r b e i t  an einem P ro je k t, das dit 
Bedingungen einer zusätzlichen Notstandsarbeit erfüllen m u ß . D a s  Heißl 
die Arbeit darf unter keinen Umstanden dem Eg o is m u s  eines einzelnen oda 
einer Gruppe verschachert werden, sondern m uß dem gemeinen N u ^ b  
dienstbar sein. E s  d arf durch das Arbeitslager keine unlautere K o n k u r s  
fü r die Arbeiterschaft entstehen, da ein dadurch entstehender Lohndruck uum 
allen Umständen vermieden werden m u ß . D eshalb soll die geplante 
einen Notstand beseitigen, der aber bei den tatsächlich vorhandenen 
und bei der geldwirtschaftlich betrachtet geringen Rentabilität des erstell^ 
Werkes (La n d - und Forstwirtschaft) nicht durchgeführt werden könnte.

und Arbeitslose
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 ̂ ^ : trtrd aber nicht Selbstzweck sem, sondern ür wird untergeordnet 
^ ^ ^ ^ ^ ^ c h a f t l i c h e n  ^ eben. E s  w ird Verbundenheit und Kamerada 
^ ^ ^ g e r t e i l n e h m e r  angestrebt durch gegenseitiges Nehmen und Ge^ 

latent soll von seiner intellektuellen und städtischen Einseitigkeit 
^ o e ^ ^ r d e n  durch körperliche und erdverbundene Arbeit und durch das 

^.^m lcnleben m it den Volksgenossen, die als Arbeitslose die N o t  eines  ̂
inhaltslos gewordenen Daseins zu tragen haben. D ie  arbeite 

^  ^^tLagerkameraden möchten w ir durch das gemeinsame Leben befreien 
^  ödstem von dem seelischen Druck ihrer Lage. D b w o h l in der Arbeitszeit 

^ r b e j t S ^ Z i p l i n  gehalten werden w ird , stellen v^ir also bewußt den 
i^ e ^ ^ e r Z ie h e r is c h e n  W ert des Arbeitslagers in den Vordergrund.

 ̂ deshalb wird Lagerleitung und âgerleben parteipolitisch streng neutral ŝl. Das âger soll jenseits von Rechts und Links stehen : niemand soll 
ŝlee Überzeugung durch Überredung entfremdet werden, jeder aber, fo duschen wir, foll die Ahnung eines gemeinfchaftlichen und gegliederten 
l̂tZen empfangen, dem der einzelne sich unterordnen muß, weil er sein 

^en und seine W ürde n u r von Leben und W ürde des G an ze n  empfangen 
Îln. Parteipolitifche Zerrissenheit soll nicht anfkommen können. Deshalb 
b̂ die Freizeit (da nur sechs Stunden gearbeitet wird, ist genügend l̂it dafür vorhanden) durch gemeinsame sportliche, gymnastische und f̂ische Übungen (Sing- und Spielgruppe) ausgestaltet werden. Abends 
ên gemeinsame Aussprache, Vorträge und Diskussion die ̂ agerkameraden âmmenführen. Samstagnachmittag und Sonntag ist für die einzelnen kuppen Freizeit für Wanderungen.Die Bedingungen werden für beide Gruppen der Teilnehmer die gleichen în. hinter und Aufgaben werden verteilt nicht unter Begünstigung der äudenten, sondern nach dem Maßstab der Werthaftigkeit des einzelnen

^erkameraden fürs Ganze.
^s wird gemeinsam gearbeitet, gegessen, geschlafen. Ebenso find gemein- östlich die gymnastischen und musischen Übungen, die Vorträge und .̂ sprachen. Daneben wird genügend êit für das Alleinfein und für die 

.^elfreundschaften freibleiben. Eine kleine Bibliothek, ein Lese- und .̂ reibraum wird geschaffen werden.
êr A u f b a u  der Lagergemeinschaft ist etwa folgendermaßen gedacht: 

^ unterste Einheit iit die Rotte, bestehend aus fünf Arbeitslofen und 
^ü^entifchen Lagerkameraden, die sich zUsammensinden und ihren ĉchervestimmem Diese Rotte arbeitet gemeinfam, schläft gemeinsam ^  ist auch beim Essen am selben Tisch vereinigt. Gemeinsame größere



(Gelegenheiten werden vo r dem L a g e r t a g ,  dem aue te-

hören, zu r Sprache gebracht. D e r L a g e r f ü h r e r  w ird von der
fchaft gestellt; er hat die letzte Entfcheidung und VerantWortu,^  ̂
stimmt feinen Vertreter und gibt das A m t  weiter. E r  arbeitet 
m it den beiden je von Arbe itslo h n  und von den studentischen  ̂
kameraden gewählten V e r t r e t e r n .  E s  w ird alfo organischer Ausbau ^  n
gestrebt: Mitbestimmung, Selbstverw altung, gemeinsame V e r a n t w o r t  ^ 
zuvor aber Selbsterziehung, Unterordnung und Dienstbereitschaft ^  
-Verpflichtung.

E s  ist ersichtlich, daß w ir uns das Arbeitslager bestimmt denken von d.
Jdee einer neuen Staatlichkeit. S o  sehr Parteipolitik abgelehnt w ird, 
so sehr wünschen w ir , in  diesem kleinen Rahm en zu r B ild u n g  des politisch  ̂^  
Menschen, b . h . des gemeinschaftverpflichteten, beizutragen. S o  glauben 
das Grundübel der ^eit getrosten zu  haben, indem w ir an Ste lle  vo n  Verein 
zelung und Vermassung die verantwortliche Persönlichkeit und die ^  
meinschaft des G a n ze n  erstreben. D a s  kann nicht verordnet und eingesöhr 
und paragraphiert werden, sondern ist abhängig allein von der inneren E iid ^  
stellung und Umstellung. E s  ist auch nicht möglich bei großer ^a h l der Tcî  
nehmet, sondern n u r da, w o die persönliche gegenseitige Fü h lu n g  und Eil. 
Wirkung gesichert ist. D esh alb soll die ^agergemeinschaft nie mehr als fünßii 

Teilnehmer umfassen. W a s  fü r  den gesamten freiwilligen Arbeitsdiellii 
gesagt werden m u ß , gilt auch h ie r: an der Wiege dieses Kindes d a rf nicht dis 
moderne Aberglaube au Masse und ^ a h l, V e ro rd n u n g , Bürokratie ussl ^  
Rationalisierung P a te  stehen. E s  kom m t hier allein a u f die schöpferis^ 
T a t  der Freiwilligkeit und der Freiw illigen  a n . W ir  wollen deshalb 
träge und Aussprache unter das umfassende The m a stellen ,,D e r  einzeln 
und die Gemeinschaft^. Außerdem soll die Frage von Großstadt, S ta d t unt 
Land und vo n  der Landflucht besprochen werden.

Diese P la n u n g  soll das erstrebte ^iel umschreiben, es ist kein Rezept 
kein P ro g ra m m . W ir  sind un s bew uß t, daß die Aufgabe eine sehr schwell 
ist und daß viel Skeptizism us und M iß tra u e n  überwunden werden miss 
Vielleicht w ird  das Wunschbild der gemeinschaftlichen Lagerkameradsch^ 
gar nicht erfüllt werden, fo wie w ir  es wünschen und anstreben. G aran tie  
kann eine solche E rfü llu n g  nicht werden, da fie zu  sehr vo n  U n w ä g b ar^ 
von der inneren Verfassung der Teilnehm er und ihrem Einsatz fü rs  Gmn 
abbängt. (D ie  technischen, finanziellen und sonstigen wägbaren V o r b e i 
tungen werden selbstverständlich aufs Genaueste durchgeführt w e rd e n .)^ ^ i ) 
dem und im  Angesicht der Schwierigkeiten w ollen w ir den ersten
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7  für frühere studentische Generationen das Gemeinschaft^
^ und das Werksiudeuteutum nach seiner ideellen Seite hin

^ ^ i ^ r ü n n  fÜ r die jetzige Generation die Heimatdienstschaft werden. 
^  Antrieb fü r diesen freiwiaigen Heimatdienst geht allem von der 

 ̂ ^ ^ n r n s c h a ft  aus. Irgendeine Stellungnahme zu dem vielbesprochenen 
 ̂^ ^ n n  der Arbeitsdienstpflicht ist m it dem P la n  des Arbeitslagers weder 

t ^ s i t i o e m , noch in  n e gativem  S i n n  v e rk n ü p ft.

Vorbereitung, Verwirklichung, Finanzierung
ümt für Heimatdienst der Tübinger Studentenschaft, Tübingen, Marktgasse rn.

Kreis der Förderer des Hrimatbienstrs der T. St.
îc Studentenschaft hat zu r Vorbereitung des Lagers ein A m t fü r  Heimat^ 

sollst gebildet. I n  feinen Händen liegt die Vorbereitung der Arbeitslager. 
^lls Arbeitsort ist M ü n s i n g e n  festgelegt worden. E in  W aldw eg soll 

.̂ ort chaussiert werden. D ie  Arbeit erfüllt unbestrittenerweife alle Voraus^
jungen einer zusätzlichen Notstandsarbeit (s. o .) . M ünsingen selbst w ird 

^ige Vorarbeiter stellen; darüber hinaus kann die Gemeinde keine Untere 
Atzung leisten, da sie durch Stilleg un g des dortigen großen Zementwerks ânZiell geschwächt ist.

D a s  Landesarbeitsamt S tu ttg a rt hat alle Vorbereitungen m it außer­
ordentlicher Jn itia tive  gefördert. D a s  Rektorat der Universität und der V e r- 
^ögensbeirat haben uns ihrer Unterstützung und Förderung versichert. 
Wenfalls haben unsere Bem ühungen bei württembergischen Ministerien 
sld bei der Dberforstdirektion größtes Entgegenkommen erfahren.
D e r B e g i n n  des ersten Heimatdienstlagers ist fü r  den 6 . August geplant; 

nfahrt August nachmittags. D a s  zweite Lager foll am  2 . ^ .  September 
binnen. D a u e r je vier Wochen. Jede Lagerkameradschaft soll sich aus 
s Studenten und 2^ Arbeitslosen zusammensetzen. Gemeinsam fü r  alle 
^gerkameraden ist frei :  F a h r t , U n terku nft, Verpflegung, Arbeitskleidung, 
Versicherung. D ie  A rb e itslo h n  erhalten l t . Notverordnung ^ r ^ a n n d  A u s - 
^hrungsbestimmungen fü n fzig  Pfennige Taschengeld fü r  den T a g . (Näheres 
i bei den Arbeitsäm tern zu  erfahren.) Gearbeitet w ird täglich fechs S tu n ^  
M an einem W aldw eg. D ie  ^ufam m enkünfte, Aussprachen, V orträg e und 
öligen sind gemeinschaftlich und alle Lagerkameraden verpflichtend. 
üm zu r Finanzierung selbst beizutragen, hat die Tübin ge r Studenten- 

^ f t  eine Kopfum lage a u f alle in Tübin gen  im  nächsten Wintersemester 
edierenden beschlossen. D ie  Arbeitslosen werden durch die Arbeitsäm ter 

R u p e rt. D arü b er hinaus aber sind w ir  a u f ö f f e n t l i c h e  u n d  p r i v a t e



s r C^tr si^e erot^ld t.̂ . ^ er^ t e ^ . ^ . . ^  ..̂  .., , ,
u ^ .ü  ^ ffs i eurch o ^ le d ^ u r^ r  und gerhz u. f^mleung durcv fördernden Rat, durch Verträge u n e^ ^ ,  

in: Arbeitslager. A u e , die uns a u f  diese Weise u n n r s w ^  
durch Zum Kreis der Förderer des Heimatdienstes der T ü b n i g e r ^ ^ ^ ^ .  
schuft. S ie  erhalten nach Abschluß der Lager einen kurzen Beriet 
V e r l a u f  und die Erfo lg e . Irgendeine fpätere Inanspruchnahme f e n ^ t ^  die Förderer nicht in Frage. ^  ̂
Tübingen, im Juli 1̂ 1.Amt für Heimatdienst der Tübinger Studentenschaft, MarktgusfeTelefon 29̂ . ^ Bankkonto: Deutsche Bank, Filiale Tubuli ^

Waidelich, Kalmbacher, Eollmer, Gottschau ^  Reeder, Seitzer.
d) Badische Arbeitslager ^

Die badischen Arbeitslager sind inzwischen tätig hervorgetreten: .Kar: Wilhelm Bächle hat nach mühsamen Vorarbeiten des von ihm geleitet̂  Studentischen Amtes für Arbeitslager in Baden (Studentenschaften Karl̂  
ruhe, Freiburg, Heidelberg, Mannheim) vom I. August I^I an das ersli (Zusammen mit Walter Greisf), und vom 2. September an das zweite b̂  dische Arbeitslager geleitet.

Die Badener werben wohl einen ausführlichen Bericht herausbringê  auf den wir hier schon verweisen. Anschrift: Karlsruhe, Studentenhaû
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i  I I I .  O r d n u n g  d e r  E r f a h r u n g e n

s T a g e s o r d n u n g  und ^ (hpthm u^  int ^(rbeit^k.ger

Zeiteinteilung ist die eigentliche D iszip lin  des Lagers. Jhre strenge^  Durchführung wird von der Leitung versucht, um als fester und bê  ^ender Halt allen Störungen und Unruhen des Lagers -  die an sich beendig und gut fein können -  entgegenzuwirken. Als unverrückbare Kietze des Lagers sind sie eine Sicherung gegen Abspannung, Ermüdung, ĉichgültigkeit und andere Lagerkrankheiten. Die Kräfte des einzelnen t̂den dadurch gefchont.
Der Fluch des Mafchineuzeitalters liegt in der gleichmäßigen mechanischen êit, die keine Regeneration der Arbeitskräfte zuläßt, und ebenso in der 

inchmäßig gehetzten geistigen A rbe it. D e r  ungegliederte A b la u f der körper­
e n  Arbeit oder die paufenlose Überlastung in der geistigen Arbeit ver­lern, daß der Arbeiter sich in der Arbeit selbst erneuert, daß er die natür- l̂ en Pau len  des Arbeitsprozesses, wie es beim Handwerk möglich war, lr Erholung und neuen Kraftsammlung benutzt. Die Tagesordnung des b̂eitslagers versucht nun, diesen lähmenden ûstand zu  überwinden. Sie lllt ein neues Tagesbild dar. Sie verfucht den Tag fo zu gestalten, daß 
ll Teilnehmer jede Stunde ganz gegenwärtig erleben und sich gleichzeitig  ̂die kommenden Stunden sammeln kann. Wenn eine Kritik der bis­
sigen schlesischen Arbeitslager ausgeübt werden darf, dann ist es die, 
^ die Lager immer noch unter geistigem Gehetztfein leiden. Das Über- ĉbot an geistigem Stoß, die allzu fchnea aufeinanderfolgenden Debatten  ̂Auseinanderfetzungen lähmen immer noch die Schöpferischen Kräfte 

 ̂Lagers und schassen geistige Unordnung und Verkrampftheit statt Klar- 
^  und S p a n n k ra ft.Tagesordnung fetzt sich zusammen aus : Morgenlauf, Morgenlesung, ^ßück, körperliche Arbeit, Mittag, Mittagsruhe, Arbeitsgemeinschaft ^^üizelvortrag), Abendessen, musische Übungen, Tagesabschluß. Der Teilnehmer soll sich des großen Bogens des Tages in bewußter



^Lfüunng feiner Gesetze freuen. Neun Stunden Nachtruhe sme er^^.. .
D e r  T a g  beginnt m it der M a h n u n g  des d u m p fe n  T r o m m r l s ^ i a ^  , 
der rufenden H e ro ld s stim m e . M a u  begibt sich noch im  H a l b s a l a ^ ^   ̂
fchweigeuden M o r g e n la u f , der nicht gedacht ist a ls  ein sich a u f r a ^ ^  
S t ü r z e n  in  die wachen S t u n d e n , fon d e rn  eher a ls  eine A r t  M o r g e n d ^ ^ a ^  
rung, in  der sich jeder m it  dem  S in n e  des neugeborenen Sonnentags 
tra u t m ach t, die die Brücke v o m  A lle in fe in  des S c h la fe s  z u r  G e m e in s a m
des Werktages in leifer überperfönlicher Weife baut. Wenn dieser schŵ
gende Morgenlauf mit feinen einfachen kultischen Formen richtig erfolg 
wie es ein paarmal im Lager rĉ o doch geschah, entscheidet er das Schick̂  
des ganzen Tages, und jeder spürt die Verantwortung, die mit dieser  ̂
stimmung verknüpft war.

Die frühe Morgenlefung schenkt dem Tag einen einfachen klaren ^  
danken. Er berichtet vom Sinn des Tages und gibt geistig, was der Morgcfl 
lauf körperlich-feelisch vermittelte. -  Die vier- bis fünfstündige körpeelî  
Arbeit bildet das Kernstück des Tages, ist Tagesdienst und Berechtig  ̂
des Lagers und gibt uns außerdem die eigentliche Kraft, Vernunft ussi 
Gesundheit zum Leben. Wer diese Stunden der körperlichen Anspanner 
mit voller Hingabe erlebt, spürt ihren Segen und ihre innere Notwendigkeit

Nach dem Morgen folgt die Pause der Mittagsruhe, die sich als unbedil̂  
notwendig erweist, soll der schwierigere Anstieg der nachmittäglichen Arba 
freudig überwunden werden. Daß diefe Paufe von vielen Lagerteilnehmcn 
immer noch mißachtet wird, erklärt manche N e r v o s itä t , manches ni  ̂
ganz-Gegenwartigsein des einzelnen oder unfruchtbares Gerede bei 
Arbeitsgemeinschaften. Die Arbeitsgemeinfchaften find Klärung der Lllssl 
im Sinne des Lagerthemas, find Vorbereitung zur neuen Entfcheidû  
Jneinanderfügung der persönlichen Erfahrungen im Dienste diefer ElI! 
fcheidung.

Die musifchen Übungen des Lagers -  Musik, Tanz, Spiel dienen uî  
alle in  als Entspannung, fondern eher als Sammlung und Formung 
K r ä ft e . Der Mangel diefer Übungen auf den fchlesifchen Arbeitslager
fe rn e r die Tatsach e, daß sie noch nicht fo  etnst u n d  selbstverständlich ^  
noinmeu werden wie auf andern Lagern (etwa der bündifchen Jugend) ur- 
daß viele a m  Abend nur noch Lust zur Zerstreuung haben, bedeuten 
chen des Lagers, welchen zum Teil das Nichtinnehalten der Ruhepausen
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die geistige Ü b erlastun g zu g ru n d e  lie g t.
D e r  gemeinsame stagedabfchlufs M  ebenso wichtig wie brr s t a lle  

fa n g . T r  gibt fedem nach etwaigen unruben ober Stö run ge n  bee



Elcherben und Ruhe zurück. D as Trommelsignal zur 
jeden dem S c h la fe  z u , verbindet aue m it dem  dunklen

^ t ^ e r  Nacht.
^  ^ L l e r s U c h , diesen Tagesrhythmus zu erreichen, ist auf den schlesischen
^^^ndlogern noch nie ganz geglückte Iedoch w o  im m e r die Gesetzlichkeit 

Tagesordnung erfüllt wurde, gewannen die darauffolgenden Tage und 
^ i t  das La g e r in s g e fa m t einen andern S c h w u n g . D e n n  die R e ih e n fo lg e  

^  T a g e  bildet den R h y t h m u s  der ganzen La g e rze it. D ie fe r  R h y t h m u s , 
^  .̂ r sehr deutlich im Wechsel von weiten der ^ust und Ermattung, von Krise 
^  ,md Wilsensballung zu  spüren ist, ist auch v o r a u o z u a h n ^ i, vorauszubestim- 

sflm. ^o w u rd e n  z. B. im Lager ic ô drei deutliche Abfchnitte als ge­
äderte u n d  doch zufam m enh ängende ^eitbögen vo rau sg ed ach t: die erste 

^  ôche, die der ruhigen, gleichmäßigen Arbeit gehörte, die zweite, die auf 
tie fogenannte Füh re rbeg egn u n g hinsteuerte ; die dritte -  nach der Grenz­
fahrt, die als Reinigung des Lagerkörpers nach der Verstauung der Führer- 
Begegnung wirkte - ,  die auf das Schlußfest hinzielte. Je d e r Abschnitt hatte 
seine eigenen Gefetze und bestimmte den Verlauf der a n d e rn . Man spürte, 
Ivo ein gesunder R h y t h m u s  durch W illk ü r  gestört w u rd e  -  z .  B .  bei der 
ilmbildung der eingearbeiteten Arbeitskolonnen und wo er wieder 

ĝestellt wurde -  ẑ  ^  mit der Grenzfahrt.
Schließlich war es der Rhythmus der Jahreszeit, der auf die âger ein- 

wirkte: der gefrorene Winter, die Großkämpfe des durchbrechenden Früh- 
hügs mit dem Winter, der Sieg des Frühlings nach der Tag- und Nacht- 
reiche. Die Lager fielen immer mit der êit der Überwindung zufammeu: 
sie wirkte symbolifch für die LagerfchWierigkeiten. Das S c h ln ß fe st auf dem 

îng zu ö̂wenberg mit dem alten S ch w e rte rtan zspiel von Winters Tod 
sind Frühlings Auferstehung wurde Sinnbild diefes ûfachmenhanges von 

ĝerfchicksal und Jahreswendung : es vermochte Lagergemeinfchaft und 
ôlk, Landfchaft und Jahreszeit miteinander zu verbinden und reihte das 
ĝer an die natürlichen Bedingungen, vor denen wir alle gleich sind.
Künftige Lager müssen sich mehr mit Übung und Formung beschäftigen 
l̂s mit Klärung und AuSeinanderfetzung. Die Übung einer strengen Tages- 

Lagerordnung, d ie  von allen mitgetragen wird, ist ein Versuch, 
Ŝere zerstörte êit durch neue Vorbilder zu heilen. Das Beste vom Lager 
 ̂eine Art Schweigen, schweigender Dienst an edlen Formen. Aus diesem 

Zweigen, aus einem fröhlichen Gehorfam gegen die Lagergefetze wird 
neue Lebens- und Volksweisheit geboren. Daß diefes Gehorsamfein 

^  zu erlernen sei, beweisen viele Mängel und Unzulänglichkeiten der

12^



bisherigen eager. M a u  sträubt sich gegen S tre n g e  und Ordnung  ̂
re geschehe besser ohne sie. D r e i  W ochen sind aber z u  k u r ^  a l o ^ 7 ^  
eine Solche heilsame Strenge nicht ertragen könnte. Denn wâ  ^
schließlich gegeben? Wenige Stunden, in denen wir ganz aus ^
besten Mitte leben und fchasfen dürfen. Das Problem der êit iß ,^ ^   ̂
und Fre ize it irgendwie in Einklang zu bringen mit der natürlichen ^
ordnung, damit wir die êit und ihren Rhythmus wirklich leben. ^
ist die bildende Aufgabe des Arbeitslagers überhaupt.

R o l f  G ardim

G eh eim n is  der ^ m p ro p is a tio n  

anspruchsvolle T i t e l  v e rla n g t zunächst eine kleine E r k lä r u n g . Def 
eigentliche Geheimnis der Im p r o v is a t io n , ihre Entstehung aus Den 

Urgrund aller fchöpferischen Gestaltung Dichter und grauhaarige Phile: 
fophen mögen den Mut haben, darüber Gültiges ausZnsagem Auch eils( 
erschöpfende Typologie der Jmprovifationen und eine Technik, wie es unilf 
den und den Umstanden ,,gemacht wird̂ , fühle ich mich nicht berufen, dsit 
Zulegen ; ist doch gerade die Jmprovifation ihrem Wesen nach durch jeweils 
Situation und Möglichkeit fo ausfchlaggebend bestimmt, daß das wl̂  
überhaupt nicht geht. Jch kann nur einiges fagen über ihre Bedeutung beisl 
Zu s a m m e n le b e n  einer größeren Gruppe verschiedenartiger Menschen, â  
dem Arbeitslager, und außerdem  ̂schon viel vorsichtiger -  über die Bt 
dingungen ihrer Wirkung und vielleicht ein paar praktische Hinweise gebesl 
Alles lediglich mit dem Geltungsanspruch eines, der so etwas mal mî  
erlebt und mitZumachen versucht hat.

Wer ein großes Tressen, ein Lager, eine Freizeit oder etwas dem ähnliche 
mitgemacht hat, wird erfahren haben, daß die gem einschaftbildenden Krä̂  
neben dem ausdrücklichen Gegenstand der Zusammenkunft her wirksam 
werden, meist wohl in bestimmter Weife mit ihm verknüpft, manchmal ata 
fogar ihm zuwiberlaufenb. Das foll recht verstanden werden: ich bin dutli 
aus der Ansicht, baß jede echte Gemeinfchaft eine betätigte Sach- oder besser 
êistungsgemeinschaft ist, ich möchte auch dein großen und schweren Eosr 

in der Tatsache ,,Schicksalsgemeinfchaft̂  nicht ungerecht werden. Aber 
ich hier meine, ist eine etwas freiere, nicht notwendig losere Form von 
meinschaftbildung, eben die, wie sie etwa auf dem Arbeitslager Wirtin  ̂
wird. Man muß einmal zusehen, in welcher Form u n d  bei welcher Gelegt 
heit m a n  einander n ä h e rk o m m t. G e w iß  schassen die geistigen A u s e m a n t^  
setzungen eine Verständigungsgrundlage, die Vorbedingung jeder
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^  ^ ^  un̂ s n t; aber r a s  Gem ütliche (m a n  m u ß  das recht verstehen^ w n d
^  ^^^rrslcn kleinen Zwischenfall, beim ersten u n fre iw illig e n  W itz  oder 
^  anbabnen. E i n  Augenblick gemeinsames G lä tte n  der sachlich-
^  ^^unzelten Stirn, ein Augenblick Hineinleuchten des Menschlichen, 

^  ^(f^mben auch Allzu-Menschlichen, in die hohe S p h ä re  der P ro b le m e  -  . 
^  ^ s ü r  die Stimmung ist vie l gewonnen (und damit übrigens auch für die 

aber das gehört nicht m ehr hierher). E b e n fo  bei der körperlichen 
t̂cit. Gewiß ist die gemeinsame ,,Fron̂ , der gemeinsame Rhythmus im 

fasten und Ermüden die Grundlage, aber dann find es wieder die 
^eischenfalle: daß die gemeinsam  gehandhabte S a g e  ê tzweigeht, daß sich 
aller ganz besonders dämlich anstellt, daß beim Frühstückskastee die Becher 
schien, daß der ArbeitSleiter einen Fehler macht usw., all das ist es, was 
ne Stimmung hebt, was Gemeinsamkeit schasst. Wenn man noch feiner 
ß̂eht, bemerkt man übrigens -  und hier wird ein allgemeiner Sachverhalt 

fllenschlichen Seelenlebens erkennbar daß es mehr noch als die Gegen­
wart die Vergangenheitsform solcher Erlebnisse ist, durch die sich ein Ge­
meinschaftsgefühl begründet. Das ,, weißt du noch?̂  und ,,bu warst ja auch 
tabei, wie. . fchastt und äußert Vertrautheit; und immer, wenn Menfchen 
verständnisvoll einander Zulächeln, sind sie unmittelbar zueinander. Man 
soll das Gemeinsamkeitsgefühl ja nicht unterschätzen, das auf solchen 

âgatellen̂  gründet, es halt oft erstaunlich lange.
Hier alfo erwächst der Improvisation eine erste Aufgabe. Jch meine es 

îcht fo, daß man in einer Arbeitsgemeinfchaft ŵifchenfalle formieren fo ll 
- übrigens ist fogar das ein oft ohne tiefgründige Reflexion angewandtes 
Mittel alter pädagogischer Praktiker vielmehr handelt es sich hier ja um 
anC künstlerische Leistung, die folche wirksamen kleinen Vorkommnisse fest- 
schalten, bewußt z u  machen und mit den Mitteln stilistifcher Gestaltung 
^ch g ü ltig e r, ein p rag fam e r zU  machen h a t. E i n  g a n z kleines B e is p ie l, w i ll-  
erlich aus einer großen âhl herausgegrisfen: Einer aus der Kolonne, der 
 ̂ganz besonders gut zu machen Henkt, hat beim Rübenblätterabfchneiden 
v̂iel Grünes drangelassen; er wird feierlich zum Reichssparkommissar er- 

^ n n t, möglichst in einem Gedicht oder mit einem zeremoniellen Akt, wobei 
^fälliges zum bedeutenden WefenSzug erhoben wird. Alle fo improvi- 
Pinten Spitznamen wirken, zu rechter êit vorgebracht, immer wieder. Hier 
^ îch^vas Grundsätzliches, was nicht nur für die Namen gilt: man er- 
^ ^ e i n e  W irk u n g e n  en tw ed er, indem  m a n  Charakteristisches h e rvorh e bt, 
i ^tuchaft vergrößert und aufbauscht u n d  so einen T y p  schasst, oder um- 

indem man einem Menfchen Eigenschaften und ü̂ge beilegt, die

ist



feinen) Wesen äußerst u n d  eindrücklich zu w id e rla u fe n  und ^  ^  ^
Absurde ebenfalls einem Urbedürfnis des Menschen entspricht. ^  
M öglichkeit ist eine einfache Wefenskopie, ,,Nachmachen̂ , wie ffsMs^^ 
Schule mit dem Lehrer tat. Sie ist reizvoll durch das Bewaßtmacĥ  ^  
fonü in weniger ausdrücklicher Form alltäglich Erlebtem und dâ  A u f^ ^  
der rein persönlichen ü̂ge; sie erfordert freilich von feiten des D a r s h ^ ^  
am meisten, weil man an sie erstens dieselben Ansprüche stellt wie an 
Photographie, andererseits aber einen Spannungsreiz empfinden will.^^ 
wird ein beliebtes Mittel, daß man vorgegebene Wefenszüge und Reaktion  ̂̂  
w eifen in einer neuen, auch möglichst abfurd konstruierten Lage fich a^ U 
wirken läßt (das ist z. B. die Hauptattraktion in Heinrich M a n n s  ,,Profesfe.  ̂
Unrat"). Jm konkreten Fall werben die drei Prinzipien oft durcheinander 
gehen, aber gerade der JmprovifationSkünstler wird jedes möglichst reit 
durchfuhren.

D a s  alles aber war nur ein Motiv und ein Bereich der Jmprovifation. ^
die Lagerprâ is wird es fich empfehlen, diefem Genuß einen, am besten das  ̂
letzten, "bunten Abende vorzubehalten, wo dann alles, was auf diesem  ̂
Gebiet a u f  getreten ist oder verwendungsfähig erfcheint, zufammenfließt ulst  ̂
in Schlagkräftiger Folge Revue paffiert, fo das gemeinfam Erfahrene ulst  ̂
Empfundene noch einmal befonderS eindrücklich und für fpätere Erinnerung l 
lebendig betonend. Aber abgefehen davon gibt es noch einen viel größere t 
Bereich, in dem die Jmprovifation in allen Formen statthat. Man kann vol l 
allein  ̂was eigentlich fystematifch hatte am Beginn stehen müssen -  dil l 
Jmprovifation ( -  das Jmprovifleren) als befonderS fruchtbares P rinzip  ̂
jeder Veranstaltung erweifen, in der es gilt, fchöpferifche Kraft im einzelnê   ̂
und in einer ganzen Gemeinfchaft auSzulöfen. Für uns handelt es sich hia  ̂
besonders um die künstlerisch-darstellerischen Kräfte. Auch dabei sind ilü  ̂
wesentlichen zwei menschliche Motive Wirkfam : einmal der Trieb, in Freiheit  ̂
zu gestalten, sich  ̂in einer eigentümlich hypochetifchen Form -  ganz feinesls  ̂
W e fe n  entsprechend ausZageben, und zum andern der Formbetrieb, bâ  
BedÜrfitiS, alles u n te r einen Sinn zu stellen, zu einer Gestalt zu einesh 
einen Stil zu erfüllen. Hier ist die eigentliche Domäne der Jmprovifation 
S i e  hat vor anderen, programmatifch bis ins kleinste festgelegten Formen 
voraus, daß man frisch, unverbraucht an die Darstellung geht. Wenn Z. ^ 
in einer Gesellschaft vorgefchlagen wird : ,,jetzt wollen wir jeder mal lo 
gendeine Rolle übernehmen und festhalten, jeder irgend etrpas Bestimmst 
darü eilen so kann sich, da keine Erwartungen und Anfprüche besieh 
in dieser Freiheit des jeweiligen Einfalls, der AUgenblickSlanne, ein s ^  1



^ ^  ^ toltrukdn. R u r fre u s t ^ rn ich rn  können eme
u r in ewrm abgeschlossenen ^lück Handlung so darinnen, 

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ n ^ m s p i c l s c i n  sie selbst auch noch a ls  In d iv id u e n  da sm d.
 ̂ ^  f̂̂ ckd ^cbcimnis der Schauspiel kunst, wo die geschussene Gestalt sor 

^  ^ ^ r t c  tc r individuelle D arsteller unzählige P ro b e n  und A u fs ü b ru n g e n  
. ü ,  uhersicben. Hier dagegen, bei der Improvisation, wo man im Grunde 

^  ^ ^ a u ^ a i v  b le ib t, sich selbst spielt, gewisse ohne weiteres vorhandene 
^ l̂ichkeiten n u r w eiter sich entwickeln la ß t , besteht diese Schw ierigkeit 
l ̂ t ,  bleibt dauernd der R e iz  des N e u e n . E i n  tausendfach aufzuweifendes 
1 ^enbeifpiel zeigt freilich die Gefahren und damit die Aufgaben, die folch 

unternehmen stellt. Fast jeder Maskenball beweist, wie fchwer es ist, eine 
ôlle zunächst überhaupt einmal zu finden und dann stilecht durchzuhalten. 

Verlogenes, krampfhaftes Affektieren, Jndolenz, unoriginelle Konvention 
zeitigen hier Erfcheinungen, die nicht lustig, sondern lächerlich oder mitleid- 
crregenb wirken. Man kann das, besonders in einem Kreis junger Menschen, 
recht gut vermeiden. Hier muß ,,arrangiert^ werden, eine heimliche, aber auf­
merksame Leitung muß bauernd die Entwicklung in der Hand behalten. 
teilten, die selbst keine Rolle finden, gibt man eine, die etwa ihrem Wesen 
mtfpricht ^  man kennt ja die einzelnen fo ungefähr - ,  vor allem keine zu 
laute und prominente; ,,Volk^ z. B. will auch gefpielt werden. Das wich- 
tigste ist ein Kraftmittelpunkt, eine Kerngruppe, die gut im Schuß ist und 
die Jdee des Ganzen in immer neuen kleinen Jmprovifationen verdeutlicht 
imd auffrifcht. Man gibt auch dem Ganzen nicht nur einen allgemeinen 
Namen, eine Devife (wie die beliebten Nächte in Venedig), bas ist viel zu 
ßatifch, vielmehr muß bereits in der Anlage innerhalb des Gefamtrahmens 
eine Aufeinanderfolge von Ereignissen und Handlungen, am denen alle teil- 
haben, vorgesehen fein. So wird es nicht langweilig und stereotyp, man hat 
sich jeweils einer neuen Situation, einer neuen Aufgabe gegenüber wieder 
m seiner Rolle zu bewähren. Das wahre Geheimnis des Gelingens liegt 
darin, daß jeder ganz selbstverständlich, aus der Freude am Spiel selbst, 
also gleichsam nur für sich fpielt, nicht im bauernden Hinfchielen darauf, 
wiê s wohl a u f  die anderen wirkt. Hier hat der heimliche Spiritus reotor 
die große Aufgabe, über einer fchön ausgeglichenen Harmonie zu wachen, 
^chreihalfe, die ihrem  Geltungsbedürfnis allzu störend Ausdruck verleihen, 
abzudrosseln, andererseits wirklich guten ,,Nummern^ die verdiente Geltung 
w verfchasten. Jn  der natürlichsten Form können hier varieteartlge Clnzel- 
tarbiewngen eingestrent werden. Die erwähnte Kerngrnppe soll im Mittel­
punkt sichen, aber durch ihre gesteigerte Aktivität die andern nicht dauernd



Zn bloßen Zuschauern machen. Vielleicht wird sie immer bâ  ne  ̂
wort geben, die neue Phase einleiten und die dann sich im breiten 
lassen. So entsteht ein anregendes Wechselspiel. Und wenn n u n
gruppe eine ganze zusam m enhängende H a n d lu n g  in  dieser Weise e r s ^ ^  
laßt, fo sind wir Plötzlich bei einer uralten und heute wieder in den 
fpielen neu auflebenden Gattung von Schaufpiel, bei dem die ^usch  ̂  ̂
allmählich Mitspieler werden. I

Hier ist der Drt, ausdrücklich zu betonen, wieweit alles Jmprovismî   ̂
fein foll. Jch glaube, daß in jedem Kreis, der nicht durchweg aus qualm 
zierten Künstlern besteht, gerade für die zuletzt geschilderten Veranstaltunĝ  
n o tw e n d ig  einiges vorbereitet fein muß. D a s  bedeutet keineswegs Verrate 
der Jdee der Improvisation, durchaus kein Eingeständnis der Unfähigkeit, 
im Augenblick zu schaffen; es bedeutet nur Vorsicht, und zwar solche, dir 
sich immer belohnt. Streng genommen gibt es ja überhaupt keine hundert 
ProZentige Jmprovifation (es liegt in der präsentieren Struktur unsere 
Denkens, Vorstellens usw., daß das Zukünftige bereits in der GegenwMi 
vorgeformt mitbefchlosfen liegt; rein improvisiert wird also wohl nur dit 
erste, blitzartige Konzeption), alle J m p r o v if a t io n  ist also nur relativ, mchl 
oder weniger unvorbereitet. Und es schadet auch wirklich nichts, es bleibt 
nachher noch soviel aus dem Augenblick zu gestalten übrig 1 Man muß bâ  
mal erlebt haben, wie man in einem Kreis eine fruchtbare Jdee zum bestes! 
gab, wie dann alle daran weiterarbeiteten, jeder etwas Neues dazu bracht̂  
es irgendwie wieder von einer neuen Seite aus fah, mit neuen Wirkunĝ  
möglichsten ausstattete: es war sicher alles bereits vorher angelegt, aba 
wieviel Neues, vielleicht gerade das Wesentlichste, wurde fo împrovisierte 
Also : Jmprovifation, sofern es sich darum handelt, kein bis in alle Einzeb 
besten ausgearbeitetes Programm oder Stück einem Kreis zum strengess 
Sichdaranhalten oder gar Auswendiglernen aufzuerlegen, sofern es gib, 
der Intuition, der Augenblickserfindung, der fchöpferifchen Schlagfertigkeit 
und Situationsgemäßheit freie Entfaltung zu sichern l Nicht aber Jmpr̂  
visatwn um jeden Preis, sonst gibt̂ s, befonders in einem neuen, noch nichi 
a u fe in a n d e r eingespielten K r e i s , leicht peinliches S to c k e n , L e e r la u f , K ra m p i 
u n d  Durcheinander. Der ^ S p i r i t u s  raator̂  und die ,,Kerngruppê  follcü 
auf jeden Fall ein bissel Programm haben, und je plastischere Gestalt ĉ  
scholl gewonnen hat, desto besser. Fallen lassen kann man̂ s nämlich nachts 
immer noch angesichts einer neuen, noch besseren Wendung im Augenblick 
Nun aber auch dazu wieder noch eine Einschränkung: das VorbereinlS  ̂
darf nicht deutlich werden, es lähmt sonst den Mut, die Spontaneität



^  sie nicht sich mitverantwortlich fühlen für das Gelingen. Für
^  ^^n^^nn man vielleicht sagen: Die beste Improvisation ist die, die
^  reme ist u n d  doch a ls  folche w irk t und em pfunden w ir d .
^  stellt fich^s n u n  im  besonderen a u f  dem A rb e itsla g e r d a r^  J u n g e  
^  eschen aller möglichen H e rk u n ft u n d  V o r b ild u n g  kom m en hier zufam- 
 ̂  ̂ V̂erschieden nicht nur in ihren Anfchauungen, fondern auch in dem, was 
^  schön fin d e n , was ihnen Eindruck macht, was sie Humor nennen, worin 

1 l̂ ihre künstlerischen Triebe betätigen. Und wie nun in den ersten Tagen 
^anfangen, einander zu beschnuppern, Fühlhörner âusZustrecken, so 

 ̂ ^ ilß  auch derjenige oder diejenigen, die sich f ü r  das Zustandekom m en ge- 
 ̂öliger Veranstaltungen, insbefondere von Jmprovisationen, v e ra n tw o rt- 
, ^  fühlen, die ganze Schar durchmustern nach solchen, die vor allem ,,in 
l ĉtracht kommen̂ , mit ihnen Fühlung nehmen und kleinere, möglichst ver- 

îedenartige Gruppen sich bilden lassen. Bestehen bereits solche Gruppen 
ît ausgeprägter Eigenart in derlei Dingen, so muß man ihnen Wirkungs- 

 ̂ Möglichkeit geben. Jn der bünbifchen J u g e n d  z .  B. bat eine gute Tradition 
:Ie Fähigkeit z u r  improvisierten Ausgestaltung etwa gemeinsamer Mahl- 
seiten, wie sie bei großen Tressen von den einzelnen Gruppen reihum über­
nommen wird, erfreulich hoch entwickelt.
Aber nicht nur nach einzelnen Könnern muß man die Schar durch­

mischen, noch viel wichtiger ist es, sie als Ganzes in ihren verschiedenartigen 
Zementen daraufhin zn prüfen, was es da wohl für Möglichkeiten gemein­
t e r  Aktivierung gibt, wo man am besten anpackt, damit alle folgen, 
lüe mitmachen. Dazu gehört vor allem Takt, Fingerspitzengefühl, îgeû  
haften, die man kaum erwerben, aber durch Erfahrung außerordentlich 
sein entwickeln k a n n . Hier bas zweckmäßige zu erkennen, ist wesentlich 
iür alle Darbietungen und Gestaltungen, die man, zumal in der ersten êit, 
M das La g e r h e ra n b rin g t. E in e  verletzende T a k tlo s ig k e it, ja  auch n u r  e tw a s , 
âs Befremden erregt, verdirbt da mehr, als die bestgelungene Veran­

staltung wieder wettmachen kann. Bestimmte Gattungen von Witzen ge- 
r̂en hierher, überhaupt komische Darstellungen, die irgendwie das be­

ehren sie brauchen es gar nicht mal zu verletzen was einer der Gruppen, 
n̂al vor Andersgesinnten, als tabu gilt. Aber hier macht man eine Ent­

la n g , die einen immer wieder optimistisch stimmt, nämlich die, daß es ja 
nicht fa schwer ist, etwas zu finden, woran alle sich gleichermaßen gelöst 

 ̂ heiter beteiligen können, was alle unmittelbar anspricht. Jm Gegenteil, 
^  findet sich, wenn nur gewisse Bedingungen erfüllt werden, überall und 
^fbar. Entweder wird etwas vorgeführt, was aus dem bereits gemeinsam



gelebten Stückchen Leben genom m en ist -  davo n  w a r  vo rb m   ̂  ̂
die Rede - ,  oder aber es kann dem gegenw ärtigen sogar m axim al 
gesetzt fe in , der W e lt  des Zuschauers in  J n h a l t  u n d  S t i l  denkbar f r r n ß ^ e ^  
ein M ä rc h e n , ein R ü p e lfp ie l, alte^ T a n z e  u f w . Auch hier und g e ra ^  
jedoch ist B e d in g u n g , daß das D arg e b o te n e  in  fich g a n z geschlossen 
sich fest u n d  zw e ife llo s , u n b e kü m m e rt u m  die zu fä llig e  G e g e n w a rt veu 
Schauern, echtes hingegebenes, ernst genom m enes S p i e l , w ie beim 
n u r  d a n n  überzeugt es u n d  z w in g t zu  sich h in ü b e r, in  seine W e lt  hinein ^

E s  ist nicht m e h r g a n z m eine A u fg a b e , darüber z u  Sprechen, aber es  ̂
r ü h r t e tw a s  gerade dem A rb e its la g e r fo  sehr W esentliches: w a r  vocht^ 
betont w o rd e n , w ie Im p r o v is a tio n  Gem einsam keit Schaßt, fo w ird  andern 
feits bei folchen V e ra n s ta ltu n g e n  bestehende G e m e in fa m k e it deutlich. V ia . 
leicht w ird  es m anchem  a ls  nicht viel erscheinen, daß Menschen gemeinsam 
über e tw a s  lachen, gemeinsam  auch ergrisfen sind, daß sie die gleichen sprach 
lichen, musikalischen oder sonstwie künstlerisch ge fo rm te W e rte  anerkenn^ 
un d  a ls  lebendig spüren, daß sie auch gemeinsam  e tw a s ablehnen a ls  haft 
lich ober unlebendig -  ich halte es f ü r  fehr v ie l. E s  g a ra n tie rt einem tr ^  
aller heute fo  geflissentlich betonten Z e r k lü ftu n g  u n d  Gegensätzlichkeit ^  
wisse ew ig bestehende ^UgangSm öglichkeiten v o n  M ensch z u  M e n s c h , ulst 
besonders bei M en fch en  desselben V o lk e s .

E s  w ä re  natürlich ungerechtfertigt, a u s  einigen derartigen E r fa h r u n g ^  
einen unbeküm m erten O p tim is m u s  zu  ziehen oder g a r z u  m e in e n , d a s , 
w i r  g e genw ärtig a ls  unfere K u l t u r  bezeichnen, sei v o n  über alle n  ^ w e iß ! 
erhabener G ü lt ig k e i t ; vielleicht w ird  sogar gerade bei solch gemeinsames^ 
V e ra n s ta ltu n g e n , w o  m a n  ehrlich u n d  rückhaltlos seine M e in u n g  bekennt, 
ein W a n d e l in  der A u ffa s s u n g  u n d  S c h a tzu n g  v o n  K u ltu r w e r te n  zuerst 
deutlich w e rd e n , a u f  jeden F a l l  g ilt es fich dessen zu  versichern durch F ü h lu n g  
n a b m e , durch gemeinsam es E r p r o b e n . Ansätze z u  einem neuen K u ltu rw iüe sh  
Zu neuen K u n s tfo rm e n , die dem  heutigen Menschen entsprechen, w e rd en auli 
a m  ehesten d o rt sichtbar w e rd e n , w o  jun g e ^eute unbelastet u n d  frisch daral^ 
gehen, sich selbst in  einer ihnen zureichend erfcheinenden F o r m  auszudrückeü 
U n d  deshalb k o m m t gerade a u s  dem  tiefsten S i n n  des A rb e its la g e rs  Den 
geselligen V e ra n s ta ltu n g e n , den D a rs te llu n g e n  u n d  J m p r o v ifa tio n e n  üba 
ihre diätetische F u n k tio n  h in a u s  allerhöchste B e d e u tu n g  z u , a ls  einem nütl 
Zu entbehrenden W esensbestandteil solcher sozialen Versuche.

Ic h  konnte hier n u r  ein p a a r M o t iv e  a u s  diesem w irklich komplexen s ^  
schwierigen G e b ie t herauszustellen versuchen, , ,  konnte^ a u s  vielen 
dem E S  ist ja  eigentlich zu  fr ü h  felbst f ü r  diefe p a a r A n d e u tu n g e n , zu
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^  T tre re u ü rrrn  und ^esiemausterrn. e m r spezifische A rb e ite
^  ^ U f ricfcm  G ebiet kann es noch nicht gut geben, alles ist noch
^  ^ ^ - I r a d  verschiedentlich probiert und m u ß  wieder und wieder erprobt 
^  tis man mit einiger Berechtigung seine praktischen Erfahrungen 

^e^nschen  S ys te m  niederlegen kann.
Wesentliche ist und bleibt wirklich Geheimnis. Aber vielleicht finden 

^ ^ h ie r  einige H in w e is e , die -  positiv oder negativ -  f ü r  zu k ü n ftig e  
^ c i t S l a g e r  fruchtbar gemacht w erden können. Günther Rohr

p ä d a g o g isch e  P ro v in z  und politisches w i r k e n  

l, obgleich ein A rb e its la g e r nicht im  eigentlichen S in n e  ,,gem acht^ w e r­
den kann, fallt doch denen, die es vorbereitet und an feiner Durchführung 
ssutgewirkt habe n, den ^ V e ra n s ta lte rn ^  a lf o , eine V e r a n tw o r tu n g  z u , die 
sic g an z aUSfchließlich z u  tragen haben. J h r e  ^ache ist es n ä m lic h , sich 
^ r  zu entfcheiden, was m it  den Menfchen, die das Lager besuchen, besten- 
mlls erreicht werden kann. Man kann da auf fehr verfchiedene ^iele aus- 
^chen: Entweder man wünfcht die A k tiv itä t  gerade biefes Menfchenkreifes 
gerade jetzt für bestimmte Aufgaben zu gewinnen -  dann will man poli­
tisch w irk e n ; oder man möchte für eigene Entscheidungen der einzelnen in 
irgendeinem Zeitpunkt einige Voraussetzungen schassen : Das ist die Haltung 
ĉs Pädagogen. Auf den fchlefifchen Arbeitslagern find beide Haltun­

gen nicht voll zur G e ltu n g  gekommen. Sie sind weder eine politifche noch 
sine pädagogische Angelegenheit gewesen. Wäre mit den Lagern nämlich ein 
:olitifcheS Wirken beabsichtigt gewefen, fo batte man niemals die T e iln e h - 
ŝer fo stark als Träger der geistigen Arbeit einfetzen dürfen. Für eine rein 

^dagogifche Einwirkung hätte es nicht einer fo scharfen Anfpannung des 
Kollektiven bedurft.
Das Arbeitsfeld der Volksbildung liegt zwischen pädagogischem u n d  
l̂itifchem Wirken. Weil aber der Bereich der Volksbildung praktisch noch 
îcht durchgebaut ist, und weil die gesamte Volksbildung heute gerade unter 

^  Ungeklärtheit ihres Verhältnisses zur Politik und zur Pädagogik leidet, 
^ t es heute noch keine a llg e m e in g ü ltig e , eindeutige volksbildnerische Hal- 

l̂üir können daher nur aus einer Gegenüberstellung von politischem 
mitten und pädagogischer Provinz die M a ß stä b e  für Verantwortlichkeit der 
^ieiislagergruppe gewinnen. Wir müssen alfo zunächst fragen, welche 
^lle volkSbildnerischem Wirken für die Entfaltung der völkischen Lei­
tfä h ig k e it neben der Politik überhaupt zukommen kann, und inwieweit



die Volksbildung immer wieder über die pädagogische Provinz bin^ ^ 7 ^
stoßen m u ß . ^

II. E i n  Volk, das durch die kapitalistische Entwicklung, durch ^  ̂
Inflation fo in feinem Lebenszentrum getroffen worden ist wie das 4
kann nicht durch die P o l i t i k , das heißt doch: durch den politischen 
feiner K la ffe n  a l l e i n  wieder a u fg e b a u t w e rd e n . E s  ist überhaupt 
möglich, daß die Gefamtgestaltuugsaufgaben eines Volkes allein mit 
Mitteln der Politik gelöst werden. Es hat auch zu allen weiten neben d 
Machtentfaltung nach außen und den Herrschaftskämpfen im Jnnereu 
Volke immer unpolitifche M äch te  gegeben, die zu ihrem Teil Träger uffl 
M itg e sta lte r des öffentlichen Lebens waren, in erster Anie die Kirche, 
auch freie Kräfte, die in Untergliederungen des Volkes verankert W aral^ti 
Heute aber sind weder die religiöfen noch etwa Fragen der VolkSerziebüü: lbi 
oder der Wissenfchaft wirklich ,,VolkSfachê . Wohl aber tragen die einzeln̂   ̂
Berufe, die einzelnen Konfefsionen, weltanschaulichen Gruppen, Pädagog ^  
schen Institutionen Anteile eines gefamtvölkischen Geisteslebens in fî  ^  
denen zu einer wirklichen Mitgestaltung heute nur die lebendige, zeitgemäß îtl 
Verbindung untereinander fehlt.

An biefer Stelle brauchen wir heute einen Vermittler, der geradezu als 
Gegenspieler des Politischen a u f t r i t t , u n d  dessen A u fg a b e  es w ä r e , die î  
den einzelnen Kammern des Volkskörpers aufgefpeicherten Geistesschâ  r̂c 
und G e s ta ltu n g s k rä fte  zu erfchließen und für die Löfung der V o lk s a n fg a b ^  ildn 
mit in Dienst zu nehmen. Der politifche Kampf vermag nicht jene in da aro 
einzelnen Volksgruppen aufgestauten Kräfte für den Aufbau einer neuest 
Le b e n so rd n u n g  des Volkes zu aktivieren. Diefe Kräfte muffen aber Mi! ĉr 
einbezogen werden, weil kein Volk imstande ist, feine Aufgaben nur mil 
einem Bruchteil feiner G e sa m tle istu n g s k ra ft zu löfen. Hier muß ,,Volk̂  l̂it 
bildUnĝ  einfetzen: ihre Aufgabe ist es, die im Volksleben vorhanden̂  ^  
Kräfte, die entweder durch den politifchen Kampf überhaupt nicht mobilisier 
w erden oder unter feinem Druck nicht recht zur Entfaltung kommen, für ^  
Mitwirkung an den Gestaltungsaufgaben der Gegenwart bereit zu machet ^

Volksbildung in diefem  Sinne ist in der heutigen Lage unseres Volkn 
in einer Beziehung der Politik geradezu vorgeordnet. Sie muß nämlich 
Bereich berstellen, in dem die einzelnen Klassen des Volkes den andere ^  
Klassen gegenüber ihre Nöte als Volksaufgaben darstellen können. Auf 
Weife muß sie die Jnhalte immer wieder darstellen h e lfe n , um die ê  
den politifchen Kämpfen eigentlich geht. Die beiden Fragen, um die ^ ^  
Grunde für unser Volk geht, kann man vielleicht ganz einfach fo formubrr  ̂̂  ^



eir Arbeit des Menschen in der industriellen Produktion mensch- 
werden? und: Wie kann das Verhältnis zwischen Stadt und 

,^nn Sinne einer fruchtbaren Zusammenarbeit geordnet werden̂  Das 
^kseiel der Volksbildung gegenüber der Politik beruht dann darauf, 

bei der Beantwortung dieser Fragen gerade nicht von der Front- 
politischen K a m p fe s  a nSgeht, sondern einen W e rt-  u n d  ^ e it- 

^ t a b  a n le g t, der diese F ra g e n  auch den politisch unbeteiligten G ru p p e n  
^ ^ l c h  m acht.

zu dieser Funktion ist die Volksbildung von der Politik ̂ aber nicht un- 
.ra n g ig : n̂ dem politischen Kampf kann überhaupt erst der Spielraum 

 ̂ Solche Gestaltungsleistungen gewonnen werden, während es dann 
^cderum Sache einer volksbildnerischen B e m ü h u n g  ist, möglichst reiche 
^ifte in  diesen R a u m  hineinzuziehen u n d  ihnen eine D r d n u n g  z u  geben. 

Diese R o lle  als Gegenspieler des Politischen bedingt eine bestimmte S t e t ­
i g  der Volksbildung in der Gesellschaft. Auf der einen Seite muß sie 
Abhängigkeit un d  Freiheit für sich in Anspruch nehmen, um ih r eigenes 
Istmaß entwickeln u n d  eine v o n  den politischen Id e o lo g ie n  unbeeinflußte 
brache führen können. Denn der Volksbildner m u ß , da er stets alle 
merationen des Volkes einbeziehen muß, auch in mehreren Generationen 

Silken. Und er muß fähig fein, jede der verschiedenen Volksgruppen in ihrer 
prache anzusprechen, wenn er ihre Bereitschaft wecken will. Jedes volks- 
idnerifche W irk e n  m u ß  daher dagegen gefchützt fe in , d aß  nicht durch 
r̂olen für den Tag, durch die Befchränkung auf eine Generation seine 
m̂mlungSkraft zerstört wird. Jnfofern bedarf alfo die Volksbildung 

^ r  Sicherung gegen übergrisse aus dem politischen Bereich.
l̂uf der anderen Seite liegt die Abhängigkeit der Volksbildung von der 
l̂itik darin, daß sie die politische Weltlage stets als eine Bedingung ihrer 
êit im Auge behalten muß. So darf heute z. B. der Volksbildner nicht 
ü̂ber hinweggehen, daß die soziale Bewegung sich gegenwärtig in einem 

Alande der Abwehr befindet. Vor allem aber f o lg t  daraus, baß die 
ckungsmöglichkeiten in der Volksbildung durch die tagespolitischen 
n̂pfe erheblich befchnitten werden können. Volksbildung muß ihre êit 

^ü.^n der heutigen êit der politischen Krise werden gerade die leben- 
^^^tschrn so stark durch die Tagespolitik in Atem gehalten, daß 

Bereitschaft für eine nichtpolitische Betrachtung der Volks­
g u t  hohem Maße ausgeschlossen wird. Der einzelne VolkSbildner 
^ ^ o lc h e n  Lage nur dadurch gerecht werden, daß er die aktuellen 

^we möglichst weit in den Bereich seiner Arbeit hineinzieht.



Eine wirkliche Gefährdung für alle volksbildnerische 
der Politik her liegt in der Gegenwart darin, daß angesichts dermm^^ 
drängenden und nur mit den Mitteln der Politik zu lösenden 
die Mitwirkung einer unabhängigen geistigen Macht überhaupt 
notwendig anerkannt wird und der Politiker sich eine Alleinherrschaft 
Volke zu begründen versucht. Gegen solche S ouve ränitätsansprüch e dtt ̂  
litifchen, wie sle Z. B. im Fasrismus eindeutig vorliegen, muß die A
bildung, wenn sie als Mitgestalterin des völkischen Lebens Geltung beh 
w i l l , sich ganz energisch znr l̂üehr setzen.

IID Die Gegenüberstellung von Politik und Volksbildung ergib. ^  
unsere Fragen jedenfalls, w ie eng diese beiden Bereiche, die eigene 
gleiches Gewicht im Volksleben haben müßten, miteinander verkoppelt siffl 
Das Pädagogische ist innerhalb des volksbildnerischen Wirkens in diesen  ̂
Sinne nur Hilfsmittel, höchstens ein Teilbezirk. Keineswegs d a r f sich df 
Volksbildung als rein pädagogisches Unternehmen einrichten. Der Vdl̂   ̂
bildner muß zugleich mehr oder weniger als der Lehrer sein: er muß ta 
lebendigen Kontakt mit den politischen Kräften seines Volkes und den  ̂ , 
reichen praktischen V o lk s a u fb a u e s  ( z .  B .  S ie d lu n g , A rb e its v e rm itte lu ^  
Berufsberatung) wahren, aber er soll seine Haltung seinen ,,S c h ü le ^  
gegenüber auf die geistige Lehre beschränken, ohne den Versuch einer perscsI 
lichen pädagogischen Beeinflussung.

Zugleich zeigt uns diese Gegenüberstellung, wie wenig von den hier es  ̂
gedeuteten Funktionen von den volkspädagogifchen Einrichtungen, die lti  ̂
haben, erfüllt wird. Tatfachlich kommt der Volksbildung in der Gegenn̂  
die Rolle eines Gegenfpielers gegenüber der Politik noch bei weitem nichts  ̂
E S  fin d  vor allem zwei Gründe, weswegen die heutigen volkspädagogifĉ  . 
Verfuche es gerade nach der Seite ihrer öffentlichen Wirksamkeit hin feĥ   ̂
lassen. zunächst einmal beschränken sich heute noch alle ihre Unternehme  ̂
gen auf einen verhältnismäßig geringen Kreis von Menschen. ^

Man hat ja diefen Z u s ta n d  eine êitlang damit beschönigt, daß  ̂
für die Volkshochschule das Recht forderte, Auslese zu treffen. 
mußte es aber von vornherein fraglich fein, nach welchen Maßstaben ^
A u s le fe  erfolgen sollte. Da nämlich die Volkshochschule weder für i I 
stimmte Berufe noch für politifche Betätigungen ausbilden noch 
menschlichê  Werte fördern w i l l ,  kann weder berufliche Tüchtigkeit 
politifche Aktivität noch menfchliche Anständigkeit den Maßstab 
nach dem  über die Zu la s s u n g  z u r  Volkshochschule entschieden u m t .  ̂ ^  
Volksbildung ist bisher also nicht in die Massen eingedrnngen. ^   ̂ ^



^  ^  (^te sind fast alle Versuche, den Bereich der V o lk s b ild u n g  praktisch 
^^^rn^trein Schulischen Unternehmungen steckengeblieben. Es besteht 

^ ̂ c^anz dringende G e fa h r , daß sich die V o lk s b ild u n g  in  einer Pädagogik 
^^Previp^ verkapselt. Das soll nicht heißen, daß die Volkshochschulen 
^ ^ ^ ^ aren . A lle  Parteischulen, W irtschaftsschulen, freien Volkshoch- 
^^eilne brauchen aber die Ergänzung durch Einrichtungen, die ohne 
^ g e g is c h e  H intergedanken den erwachfenen M enfchen in  seiner ganze n 

l̂mdenheit durch Arbeit und politische Anschauung in sich aufzunehmen
^nnögen. a

ît diefen beiden fchwierigen Punkten in dem Aufbau der heutigen
^lkSbildung hängen noch eine R e ih e anderer E in w ä n d e  Z n fa m m e n , die 
nt ebenfalls hier streifen müssen, wenn wir das Arbeitslager als volk- 
ödenden Verfuch beurteilen wollen. Die Sprache der Volksbildner ist heute 

keine Volksfprache geworden. Es gibt ganze Reiben von Büchern, die 
al Volksbildnern für Volksbildner gefchrieben find. î 2o mußte man es, 
îe R o fe n s t o c k  in einem fchönen Vortrag damals ausgeführt hat, aller- 
islgs a ls  den eigentlich fchöpferifchen Akt anfehen, daß die Volksbildner 
Iltereinander fich verständigten. Das ist zwar auch heute noch notwendig, 
lmu man zu sa m m e n  arbeiten will, aber die Sache der Volksbildung 
M im t dadurch keinen Schritt vorwärts, wenn aus dieser Verständigung 
icht eine umgestaltende Praxis geboren wird. Alle Wahrheiten, die in 

Büchern der Volksbildner stehen, bleiben tot, wenn sie in der Sprache 
Eiferer bürgerlich-akademif chen Geistesproblematik formuliert werden. 
Fast allgemein zeigt sich in der Volksbildung das Bestreben, dem ba- 
ilen Arbeitsleben, aus dem die Menfchen kommen, ein befgnders sorg- 
ltlg durchgeformtes Heimleben gegenüberzustellen. Dabei wird oft ein 
seemäßiger geistig-feelifcher Aufwand getrieben, der einmal padagogifch 
lsch ist u n d  der ferner die VolkShochfchule a ls  In s t it u t io n  h o sfn u n g s lo s  
mtrennt von dem Alltagsleben des Volkes. Man muß fordern, daß ge- 
de in der Gestaltung des Tageslaufes und der gemeinfamen Lebens- 
mten nicht über das eigene Gestaltungsvermögen der Teilnehmer hinaus- 
langen wird.
hiermit im ûfanimenhang steht es, daß die Volkshochschule es unter 
^^mständen vermeiden muß, an dem einzelnen persönliche Erziehungs- 
^leisten zu wollen. Daß sie erziehliche Wirkungen im einzelnen Falle 

n̂rann, bedarf keiner Erörterung. Sie darf sie aber nicht erstreben, weil 
^mit ihren Horizont von vornherein verengen und den Menschen, mit 
m sie es Zu tun hat, eine falfche Lage geben würde.



Eine wirkliche Gefährdung für alle volksbildnerifche Aufbau^^^
der P o litik  her liegt in  der G e g e n w a rt d a r in , daß angesichts d e r m n ^ ^ ^  
drängenden u n d  n u r  m it den M it t e l n  der P o lit ik  zu  lösenden 
die M itw ir k u n g  einer unabhängigen geistigen M a c h t überhaupt n ^ ^  
n o tw end ig anerkannt w ird  u n d  der P o litik e r  sich eine A lle in h e rrs c h a ft  ̂  
V o lk e  z u  begründen versucht. G e g e n  solche SouveranitatSansprüche ^  
litischen, w ie  sie Z . B .  im  F a s e is m u s  eindeutig v o rlie g e n , m u ß  die 
b ild u n g , w e n n  sie a ls  M itg e sta lte rin  des völkischen Lebens G e ltu n g  behah. 
w i l l , sich g a n z energisch z u r  W e h r setzen.

I I I .  D i e  Gegenüberstellung v o n  P o lit ik  u n d  V o lk s b ild u n g  ergibt 
unsere F ra g e n  je d e n fa lls , w ie eng diese beiden Bereiche, die e ig e n e  .. 
gleiches G e w ic h t im  V o lk s le b e n  haben m ü ß te n , m iteinander verkoppelt siffl  ̂
D a s  Pädagogische ist in n e rh a lb  des volksbildnerischen W irk e n s  in  dief^ ^ 
S in n e  n u r  H i l f s m i t t e l , höchstens ein T e ilb e zirk . K e in e sw e g s d a r f  sich ^ 
V o lk s b ild u n g  a ls  rein pädagogisches U nte rnehm en einrichten. D e r  V o lb1 ^ 
b ildne r m u ß  zugleich m ehr oder w e nige r a ls  der Lehrer se in : er m u ß  ta 
lebendigen K o n ta k t m it  den politischen K r ä fte n  seines V o lk e s  u n d  den ^

m
reichen praktischen V o lk s a u fb a u e s  ( Z . B .  S ie d lu n g , A rb e its v e rm itte lu ^   ̂
B e r u fs b e ra tu n g ) w a h re n , aber er fo ll feine H a lt u n g  feinen ,,S c h ü le ^  ^  
gegenüber a u f  die geistige Lehre befchränken, ohne den Versuch einer perscff ^  
lichen pädagogischen B e e in flu ss u n g . ^

Zugleich zeigt u n s  diese G e g e n ü b e rste llu n g , w ie w e n ig  v o n  den hier (Is ^  
gedeuteten F u n k tio n e n  v o n  den volkspädagogischen E in ric h tu n g e n , die lti o 
habe n, e r fü llt  w ir d . Tatsächlich k o m m t der V o lk s b ild u n g  in  der G e g e n d  ^ 
die R o lle  eines G e g e n fp ie le rs gegenüber der P o lit ik  noch bei w e ite m  nichts ^  
E s  sind v o r  a lle m  zw e i G r ü n d e , w esw egen hie heutigen volkspädagogifc^ 
Versuche es gerade nach der S e ite  ihrer öffentlichen W irksam ke it h in  feh!  ̂  ̂
lassen. zunächst e in m a l beschränken sich heute noch alle ihre U n te rn e h m e  
gen a u f  einen v e rh ä ltn is m ä ß ig  geringen K r e is  v o n  M e n fc h e n .

M a n  b a t ja  diefen Zu s ta n d  eine ^ e itla n g  d a m it beschönigt, daß 
f ü r  die Volkshochschule d as Recht fo rd e rte , Ausle se z u  t r e t e n . 
m u ß te  es aber v o n  vo rnh erein fraglich fe in , nach welchen M aß stäb e n  
A u sle se  erfolgen fo llte . D a  näm lich die Vo lkshochfchule w eder für i  ̂  ̂
stim m te B e r u fe  noch f ü r  politifche B e tä tig u n g e n  a u sb ild e n  noch 
menschliche^ W e rte  fö rd e rn  w i l l ,  kann w eder berufliche Tüchtigkeit r 
politifche A k t iv it ä t  noch menfchliche A n stä n d ig ke it den Maßstab ab^ 
nach dem  über die Zu la s s u n g  z u r  Volksh och fch u le entschieden  ̂
V o lk s b ild u n g  ist bisher also nicht in  die M assen eingedrungen. ^
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a n d  fast alle Versuche, den Bereich der V o lk s b ild u n g  praktisch 
^  ^ ^ ^ n ^ r r i n  schulischen U nternehm ungen steckengeblieben. E s  besteht 

dringende G e fa h r , daß sich die V o lk s b ild u n g  in  einer P a d ag o g i- 
ve rkap fe lt. D a s  soll nicht heißen, daß die Volkshochschulen 

t i ^ ^ ^ a r e n .  A lle  Parte ischulen, W irtschaftsschulen, freien V o lk s h o c h - 
eime brauchen aber die E r g ä n z u n g  durch Ein ric h tu n g e n , die ohne 

^ o g ifc h e  H intergedanken den erwachfenen M enfchen in  seiner g a n ze n  
undenheit durch A rb e it u n d  politische Anschauung in  sich a u fzu n e h m e n

 ̂ ^ i t  diefen beiden fchwierigen P u n k te n  in  dem A u fb a u  der heutigen 
^lkSbilbung hängen noch eine R e ih e anderer E in w ä n d e  zu s a m m e n , die 
-it ebenfalls hier streifen m üssen, w e n n  w ir  das A rb e its la g e r a ls  v o lk -ktßle

dich^
Sich h

sdenden Versuch beurteilen w o lle n . D i e  Sprach e der V o lk s b ild n e r ist heute 
keine Volkssprache g e w orde n . E s  g ib t ganze R e ib e n  v o n  B ü c h e rn , die

^ ll V o lk s b ild n e rn  f ü r  V o lk s b ild n e r gefchrieben sind. 1^ 2o  m u ß te  m a n  e s ,

en ^  
elui^

^ie R o s e n  stock in  einem fchönen V o r t r a g  d a m a ls  a u s g e fü h rt h a t, allere
eillgs a ls  den eigentlich fchöpferifchen A k t  an feh e n , daß die V o lk s b ild n e r

^ ^ s s te re in a n d e r sich verständigten. D a s  ist z w a r  auch heute noch n o tw e n d ig , 
^nn m a n  zu sa m m e n  arbeiten w i l l ,  aber die Sache der V o lk s b ild u n g  

^  ^lnmt dadurch keinen S c h r itt  v o r w ä r t s , w e n n  a u s  dieser V e rs tä n d ig u n g  
icht eine umgestaltende P r a x is  geboren w ir d . A lle  W a h rh e ite n , die in  

^  B üch ern der V o lk s b ild n e r  stehen, bleiben t o t , w e n n  sie in  der Sprach e 
cherer bürgerlich-akademischen Geistesproblem atik fo r m u lie r t w e rd en . 

Fast allgem ein zeigt fich in  der V o lk s b ild u n g  d a s B estreben, dem  b a - 
. ^ l e n  A rb e itsle b e n , a u s  dem  die M enfchen k o m m e n , ein bef anders sorg- 

^  iltig durchgeform tes H e im le b e n  gegenüberzustellen. D a b e i w ird  o ft  ein 
S ^  Seemäßiger geistig-feelifcher A u f w a n d  getrieben, der e in m a l pädagogisch 
^  ^sch ist und der fe rn e r die Volkshochfchule a ls  I n s t it u t io n  h o sfn u n g slo s 

^ ^ u r r e n n t v o n  dem  A llta g s le b e n  des V o lk e s . M a n  m u ß  fo r d e r n , daß ge- 
d̂e in der G e s ta ltu n g  des T a g e s la u fe s  u n d  der gem einfam en Le b e n s-

le
nw ^

c h t^

^ b ^ e n  nicht über das eigene G e s ta ltu n g s ve rm ö g e n  der T e iln e h m e r h in a u s -
langen wird.
hierm it im  ^ u fa m m e n h a n g  steht e s , daß die Volkshochschule es un ter 

^ s t ä n d e n  verm eiden m u ß , a n  dem  einzelnen persönliche E rzie h u n g s - 
^ ^ l e i s t e n  z u  w o lle n . D a ß  sie erziehliche W irk u n g e n  im  einzelnen F a lle  

^ n r a n n , be d arf keiner E r ö r te r u n g . S i e  d a r f  fie aber nicht erstreben, w e il 
^ ^ w i t  ihren H o r i z o n t  v o n  vornh erein verengen u n d  den M e n fc h e n , m it  
 ̂ m sie es zu  tu n  h a t, eine falfche Lage geben w ü rd e .



beginnen im m e r stärker sich Spezialisten f ü r  V o l k o t n l t ^  
znbilten, die daraus einen Beruf machen. Das ist wiederum 
betrüblich, fondern nur deswegen, weil damit immer weniger das 
besteht, die anderen, nicht pädagogischen B e r u fe  z u r  M itw ir k u n g  
ziehen. D e r  V o lk s b ild n e r v o n  B e r u f  ist zw a n g s lä u fig  doch wieder 
-  weil er ausfchließlich es mit dem Lehren zu tun hat, der ^ugal^  ̂
den übrigen Berufen ihm versperrt ist. Jn dem Augenblick aber, 
p̂ädagogische ProvmZialisierunĝ  der Volksbildung auch von der 

ihrer Arbeitskräfte her abgefchlossen ist, ve rlie rt sie jede geistig revolm^ 
nierende Kraft f ü r  das B e r u fs le b e n , ebenfo wie für die anderen 
Ziehungsinstitute. Und ihr Verhältnis zur Politik wird dann vollende^ 
dem einer reinlichen Scheidung ^ ohne die Möglichkeit einer lebendig  ̂
Wechselwirkung. Demgegenüber wollen wir unter Volksbildung imma 
eine F o r m  gesellschaftlichen V e rh a lte n s  u n d  soziologischen D e n ke n s vĉ  
stehen, das in allen gegebenen Bereichen des Volkslebens geübt wetdni 
muß und weder an bestimmte Altersstufen gebunden ist, noch in bestimmt̂  
Institutionen volles Heimatrecht in Anspruch nehmen darf.

Wie ungeklärt das Verhältnis von Politik und Pädagogik in der Praiit 
der Volksbildner heute ist, konnte unter anderem auch der Streit um ist 
Berechtigung und die Aufgaben der freien Volksbildung zeigen.

1 V .  Auch unfere Arbeitslager wollen wir nicht als eine endgültige ^ 
sung diefer Schwierigkeiten hinstellen. Wir wollen lediglich darstellen, untâ l 
welchen Gesichtspunkten wir vor jedem Lager von neuem die Frage gepriifl  ̂
haben, wieweit das Arbeitslager der pädagogifchen P r o v i n z  eingegliedekl, 
wieweit es politifchem Wirken geössnet sein muß.

V o n  ,,P ä d a g o g ik ^  h a t das La g e r sich durch seine ganze A n la g e  m öglich  
freigehalten. Bei der verhältnismäßig großen âhl von Menschen, dir 
das Lager aufnahm, kam eine Auslese praktisch kaum in Frage. 
waren im Gegenteil stets b e m ü h t, einzelne Gruppen vollständig auf 

âger zu holen. Ebenso machte die große âhl jede rein menschliche 
ZiehungSabslcht von vornherein unmöglich. Nicht ganz so einfach war ^ ^  
Frage zu lösen, w ie w e it das Lager die Formung seines ûsammenlebcsu îi 
aus den eigenen Kräften übernehmen könnte und wieweit man daf̂  
besondere Kräfte heranziehen und Veranstaltungen treffen müßte. Mema ^ 
Ansicht nach hat das Lager überall da seine ursprünglichsten Formen el̂  
wickelt, wo es aus dem  Augenblick, sozusagen aus der M asse herauf 
staltete. Wenn aber dem  Tagesablauf stärker betonte F o r m e n  geinte 
wurden, als sie der einzelne oder die einzelne Gruppe in ihrem Alltageu^
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. e kann, so war das einfach um der Selbüerhaltung des
^  ^ ^ m r n  notwendig. Gerade diese Frage hat aber übrigens immer 
^  ^^^ae^nandersetzungen innerhalb der ^agergruppe hervorgerufen.
^  ergab es sieb a u s  dem einm aligen C harakter der ^ager V a n  selbst,
^  B e ru fs p ä d a g o g e n , fondern m it V o rlie b e  Angehörige der Prak^
^ ^Arbeitsgebiete als Vortragende zu gewinnen suchten.
^ der Werbung sind die Lager zwar häufig mit rein pädagogischen Mo- 
^ ^ o n  u n s  gerechtfertigt w o rd e n : den S tu d e n te n  gegenüber a ls  S c h u - 
^^s^tte für foziales V e r h a lte n , den Bauern gegenüber alê Ausbildungs- 
^iichkeit im  V e rk e h r m it  S t ä d t e r n . Tatsächlich e rfü llt ja  auch das

solche Zwecke m it . S i e  erschöpfen aber nicht seine geistige B e ^ 
^ c h m g ^ d  so haben denn auch diese pädagogischen Rücksichten die A u s ^  
Haltung der âger nicht beeinflußt.
. êhr viel schwerer war die richtige Grenze nach der Seite des poli- 
s :ŝ en Wirkens hin zu finden. Um das Lager nicht zu einer rein schulischen 
s Gelegenheit w erden z u  ta ffe n , stellten w i r  f ü r  das erste u n d  auch f ü r  das 

ssfeite Lager geradezu als G ru n d s a tz a u f , daß sie den Stosf für ihre geistige 
lbeit im m e r a u s  einem  akuten N o tstan d sg e b ie t entnehm en u n d  d aß  sie ihre 
t̂fühtung und Bewährung in praktischen Hilfsmaßnahmen in diesen Ge­

lten finden müßten. So fehlen der Plan eines Ledigenheims für Walden- 
a g , der Gedanke des La n d w irts c h a fts h e im s  als die geeigneten Formen, in 
Islen einzelne La gergruppen die Erkenntnisse dê s La g e rs  u n m itte lb a r in  
t P r a x is  umsetzen kö n n te n . A u s  solcher Sozialpolitischen H a lt u n g  h e ra u s 
ŝd Z . B .  auch die Fo rd e ru n g e n  des ersten La g e rs  a n  die Füh re rb e g e g n u n g  
I verstehen. Diese Pläne sind alle gescheitert oder haben jedenfalls in den 
ẑem keine spontane gruppenmäßige Trägerschaft g e fu n d e n . Und den 
êru im G a n z e n  sind gerade aus folchen sozialpolitischen Tendenzen die 
êrsten Vorwürfe seitens der politischen Gruppen erwachsen.

Sicherlich war es notwendig, die Lager von vornherein in möglichst un­
mittelbare Beziehung zu der politischen und wirtschaftlichen Praxis zu 

n̂. Wir haben aber einsehen gelernt, daß die Durchführung sozial- 
^̂ ischer Plane unmittelbar aus dem Lager heraus, sozusagen als einer 

êr̂ wecke, ein Kurzschluß war. Denn das, was auf dem  Lager geschieht 
.̂gearbeitet wird, muß auf die verschiedenen Gruppen des Lagers ganz 

^^d^tvirken: Während der Student, dem die sozialen Dinge bisher 
^ils^in ihrer wissenschaftlichen Problematik vertraut geworden sind, 
^^m^^^erst^ie Darstellung der vollen Wirklichkeit erfährt und feine 
^ ^ ^ ^ l s ^ ^ u n s o s o r t  ungeduldig in Taten umfetzen möchte, bedeutet die



gelinge Auseinandersetzung m lt den anderen G ru p p e n  fü r  ern 
auch f ü r  den B a u e r n  vie l eher eine V e rla n g s a m u n g  ihrer A k l w u . n . ^ ^ ^  
Arb eiter sich nicht fo fo r t  wieder z u  feiner aktivistischen H a ltu n g  

. ka n n , gehört ja  m it  z u  den schwersten P ro b le m e n  der A r b e i t e r b i l e u u ^ ^  
haupt. U n d  f ü r  den B a u e r n  ist gerade um gekehrt w ie beim  S t u d e n t   ̂
Theoretische der Anschauungsweife das Neue, was ihm ans den ^  
fionen mit dem Arbeiter und aus den Vorträgen der Referenten entgt 
tritt. Wollte mau alfo aus dem Lager heraus unmittelbar zu Aktionen 
gehen, fo müßte man den natürlichen Ablauf der geistigen AusWirku  ̂
des Lagers beim Arbeiter und Bauern vergewaltigen. Dieser Gedanke erm̂  
sich also als ein aus der âge des Studenten entspringendes Vorauf 
Dabei muß man allerdings sagen, daß diese Pläne eigentlich nur von 
jüngeren M ita rb e ite rn  der Arbeitslagergruppe vertreten wurden, währen tir 
die älteren von vornherein die verschiedene Funktion geistiger Lehre m ^ ^ 
verschiedenen Schichten des Volkes respektierten.

obgleich der Plan einer Erziehungsstätte für die Jndustriejugend Md ô 
kein politisches Unternehmen ist, so bedeutete der Gedanke, die Verweil 
lichung solcher Plane unmittelbar an das Lager anzuschließen, doch infoftls îe 
einen llbergrist in den Bereich des politischen Handelns, als bas Lager ^ tisp 
suchte, den Einsatz der Kräfte, die es geweckt hatte, selbst zu bestimmen. ^  Ŝ 
dies aber beabsichtigt, so hätte die Lagerleitung auf der anderen Seite â  für 
die Verantwortung für die Entscheidungen übernehmen müssen, die ŝ 
einzelne auf Grund feiner Lagererfahrungen vollzog. Wir haben es aî  m 
immer und wohl mit Recht abgelehnt, den Wert oder den Erfolg der 
danach beurteilen zu lassen, welchen Einfluß sie auf die parteipolitifĉ I 
Anfchauungen der Teilnehmer h a tte n .

Der zweite Punkt, an dem im Verhältnis z u r  Politik Schwierigkeiten 
standen, lag in der H a lt u n g  der einzelnen Gruppen. Daß es auf dem Laßo 
Fraktionen gab, und daß diefe zwifchen ihren Mitgliedern durch Gruppe 
befchlüsse eine gewisse Frontstellung schufen, lag im Plan des Lagca 
Das âger lebte aus diefen Gruppenkämpfen. Erst in dem Augenblick, ^ 
eine Gruppe es u n te rn a h m , das Lager von sich aus in einem bestimmen 
Sinne zu führen, ihm eine bestimmte Haltung abzunötigen, bedeutete 
eine im Sinne des Lagerganzen unzulaffige Machtpolitik. Diefe allgcnû  
Feststellung m u ß  hier genügen. Sie durch Beispiele zu belegen, 
die betreffenden Gruppen verletzend und ungerecht, weil gerade solche 
politischen Anfprüche auch zu starken Anstrengungen für das Lager 
haben.



bat es natürlich sehr häufig, insbesondere auf den Sonden
^.r^^ißeerständm sfe darüber gegeben, wieweit die Veranstaltungen 

^wecken dienen sollten. Solche Mißverständnisse aufzuklaren ge- 
^  ^fc^er gerade mit zu der geistigen Aufgabe des Lagers und darf deshalb 
^  ^ tä ls  Einbruch des Politischen angesehen werden.

 ̂ Je häufiger man die âger in der gleichen Form wiederholt, um fo 
kscrmird das pädagogische Moment in den Vordergrund treten. Ebenso 

^  ^rden ^ager, die m a n  a u f  eine oder zw e i G ru p p e n  beschränkt, stärker be­
s a m te n  Erziehungszielen untergeordnet werden könren. Damit werden 
ic zugleich auch eindeutiger sein als das bei den Löwenberger Lagern der 
1̂1 war.
Für die Volksbildung allgemein aber ist es von entscheidender Bedeutung, 

t(lß ihre Lage zwischen der pädagogischen P r o v i n z  u n d  dem politischen 
wirken immer von neuem zur Diskussion gestellt wird. Die Arbeitslager 

d̂euten gegenüber der Arbeit der Volkshochschulen einen Schritt zu dem 
d politischen hin. Es scheint aber, als wenn in Zukunft Politik und Volks- 
il Gilbung noch enger miteinander in Beziehung gesetzt werden müßten, wenn 

îe volksbildnerische Wirkungsweise neben der politischen eine gleichwich- 
ffl tige Bedeutung erhalten soll. Dazu erscheint es in erster Linie notwendig, 
(s l̂ß der Volksbildner in allen den praktischen Berufen festen Fuß faßt, die 

für die Entwicklung einer neuen Sozialordnung von Bedeutung sind und 
^aß er gleichzeitig formen findet, die auch ohne einen befonderen Aufwand 

êit, Geld und feelifcher Vorbereitung dem Manne aus der Masse zu­
gänglich und felbstverständlich werden können.

K u r t  Ballerftedt

^45^ei ts lager



A rb e its la g e r u n d  A rb e its d ie n s t
Rede an âgergäste

nach Einführung des freiwilligen Arbeitsdienstes
ier sind Studenten und Arbeitslose vier Wochen zufammen. Sie schaß ^
fen gemeinsam mit den Bauern des Dorfes an einem Entwässerunĝ  

fystem. ûm einen Drittel finanzieren die Arbeitsämter diese A rb e itsa u sg a^ 
auf Grund des neuen  ̂ I^a über den freiwilligen Arbeitsdienst1. Ein 
Zahlen zwei Mark täglich für je einen Arbeitslosen in die Lagerkasfe, die du f 
Lagerleitung verwaltet. Das andere Drittel hat die staatliche Unterricht̂  
v e rw a ltu n g  beigetragen, w e il sie ein S tü c k  Hochschulreform  hier geschehe 
sieht. In Württemberg steuert die Studentenschaft freiwillig einen Kopf 
beitrag von ô Pfennig im Semester für den gleichen ŵeck.

Das dritte Drittel tragen die Interessenten als Unternehmer mit r,̂ o Mt 
pro Tag und Arbeitskraft, gleichgültig ob Arbeitsloser ober Student.

Diefer wirtschaftliche Aufbau ist mannigfaltig. Aber er ist nicht manniî  
faltiger als die Wurzeln, die ein Arbeitslager braucht, um ins Volk hineiw 
Zureichen. Und da heut die Gefahr besteht, daß unter großem Getöse vev 
sucht w i r d , "Arbeitsdienst̂  auf nur einer Wurzel aufzustocken, durch Gefê  
allein sogar die Arbeitslosen in Dienst zu fchicken, fo sei hier einmal ins 
Namen des Lagers ein ernstes W o r t  zu unseren Freunden aus dem Dorf, 
aus dem Kreise und von den Arbeitsämtern gesprochen.

E i n  Wort der Warnung und des Kampfes und eines sicherer ûversiĉ
Zugleich.

D ie s  Wort muß versuchen, das, was hier geschieht, anschaulich zu machen. 
Unsere augenverliebte êit meint, sie durchschaue eine Sache, wenn sie auf 
die Sache starre.
 ̂ des Gesetzes über Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversicherung laul^

(Notverordnung v. 6. ^zss) : "Der Reichsanstalt liegt es ob, den freiwilligen Arbeit 
dienst zu fördern" Artikel r der Ausführungsverordnung vom z. 8. : "Geg^
stand des freiwilligen Arbeitsdienstes können nur gemeinnützige zusätzliche Arbeit̂  
Sein, die Als Solche von der Reichsanßalt anerkannt ßnh."



^  C u  unsere e tb a tn s l bestätigen. ^lder
tiefem r̂ücbngen meistens ein stn peinliches Gefühl. Bea 

dem Unstarren verzweifelt ähnlich. und beim Anstarren 
nan bekanntlich gar nichts. Wir glauben nicht, daß unser âger 

^^csichligUngen durchschaut werden kann. Besichtigungen sind zwar 
^ ^ o v e .  Aber sie richten viel Schaden an.
l wollen Jhnen das Lager anschaulich machen in drei Absätzen. zuerst 
^^t^Sie auf die Sache blicken, die draußen im Gelände vm: sich geht.

aber folgen Sie uns bitte dorthin, wo das Lager als Ausschnitt sicht- 
^wird aus Lebensvorgängen der Lagerteilnehmer. Von dem Augenblick 

den Graben blicken Sie auf die vier Wochen im Leben der Studenten 
Arbeitslosen. Weshalb kommt einer aus Schleswig und einer aus 

ên hierher̂
Und felbst diefer zweite tiefere Blick auf den Vorgang der Anreife und 

Greife, der Mitarbeit genügt noch nicht. Denn alle einzelnen Menfchen 
dieses Lagers werden anderen Platz machen auf dem zweiten âger. Heut 
^niorgen jener; hier diefe, drüben in Hannover andere, folgen dem Rufe. 
Witter den einzelnen Individuen offenbart sich alfo drittens eine Drdnung, 
ine G esellschaftsordnung oder eine Volksordnung, jedenfalls eine über- 
afönliche Regel. Nur wer sie begreift, ist unter die Dberflache gedrungen 
fld hat den Herztrieb entdeckt, aus dem die vielen einzelnen Schößlinge 
a Arbeitslager hervortreiben.
Sache, Personen, Drdnung ^ in dieser Reihenfolge wollen wir unfer Tun 
lüfen und durchkämpfen. Die Sache ist gefährdet durch romantifche Wirt- 

âftsvorstellungen, die personale Zusam m ensetzung wird mißverstanden 
(Irch falsche gesellschaftliche d̂een, und die Drdnung wird verfälscht durch
gestorbene RechtSbegrisfe. Wir müssen daher Schweres Gefchütz Auffahren 
ẑen diefen Wall von Vorurteilen. Wir glauben aber ein Recht dazu zu 
ên. Jch felbst als Sprecher kämpfe feit 1̂ 12 um diefe Dinge, habe alfo 

ilht erst nach dem Untergang des Volksheeres diefe Sache ergriffen. Gerade 
ĝekehrt vielmehr haben wir schon damals, Î I2, in das damals bestehende 

tcr diese neue Aufgabe hineingefchaut und hineingeWeisfagt1. 
Ebensowenig find die Arbeitslager felber hier erst aus der Arbeitsloŝ - 
 ̂ entsprungen. Die fieberhafte Tätigkeit feit I9̂ I u m  den freiwilligen 
îcitsdienst stößt bei uns auf langjährige Vorarbeiten. Der jetzige Reichs- 
l̂er Dr. Brüning hat uns schon verstanden, als wir ihm die
^nchrift "Ein Landsriede", abgedruckt in Picht^Rofenstock, Im Kampf um die
 ̂ ŝrnchhildung 191^-19^6, Leipzig 19:̂ 6.

I ^



industriepädagogifchen Aufgaben und Möglichkeiten zeigten ^
d a m a ls  die M i t t e l  bei dem  H e r r n  Reichspräsidenten V . H in d r n b n .^  ^
fer erstes A rb e its la g e r verschafft. U n s  steht deshalb fest, daß vir ^  ^  
beitSlosigkeit n u r  der verstärkte A u sd ru ck einer V o lk s k rife  ist, au ^ ^
Arbeitslager auch ohne Arbeitslosigkeit nötig waren. Die Arbeitsloß^^.^ 
weist un d  zeigt n u r  allen deutlich, w a s  u n fe r V o l k  braucht. U n d  unser 
wiederum tut nur, was alle Jndustrievölker ihm nachtun werden, w cu ^ ^  
neue Lebensformen für den Menschen findet, weil die Grundlagen der 
Schaft sich ändern. ^

1 .  S a c h e

So ergibt sich gleich, wenn wir, wie verabredet, zunächst an die Sache heta^ ̂  
gehen und Personen und Drdnung zurückstellen, daß die Wirklichkeit 
ökonomisch den Arbeitslagern und dem Arbeitsdienst einen Platz M(̂ hzr 
in n e rh a lb , sondern auß erhalb der W a re n w irts c h a ft a n w e ist, also der ^  ^  
schuft der freien Markte, die meistens die kapitalistische genannt wird.

Allerdings ein Unterschied zwischen dem freiwilligen Arbeitsdienst bcs 
 ̂ I^a des Arbeitslosengesetzes und den bisherigen Arbeitslagern fpril̂  mde 

in die Augen : die Arbeitslager hatten ein geistiges Thema : ,, Entvölkere ̂  
Schlesienŝ , Notlage des Grenzlandes oder dergleichen; der A r b e it S d i^  sins 
hingegen verlangt so und so viel Tagwerke einer Arbeit, zehn Kilomcst ^  
Gräben, so und so viel Kubikmeter Erdbewegung usw. Von der objektiv n 
körperlichen Arbeitsaufgabe her kommt das Arbeitsamt an die Sache HBrall sfd  ̂
von der objektiven geistigen Fragestellung her tritt die junge Mannst 
a u f  die Sach e z u .  ̂ ^

Aber diese verschiedenen Ausgangspunkte führen auf diefelbe Sache hm̂  ̂en 
Hinter der Vormittagsüberschrift ,, Entwässerunĝ  und hinter dem Nâ  ätp! 
mittagsthema ,,Grenzlandsorgen̂  steht dieselbe Sache: das Lager. 
konnte der Präsident des ânbesarbeitsamtes mit Recht Sagen: das, Wa  ̂ îrt 
vormittags gearbeitet wird, das muß nur eben in Drdnung gehen. 
was nachmittags in Jhrem Kreise vorgeht, das interessiert mich. Daull̂  ^  
kommt es an! Und umgekehrt atmen die Studenten erleichtert auf, feilte ^ 
der  ̂ i^ a  den Weg zu vernünftigen und befriedigenden Arbeitsaufga  ̂^  
eröffnet hat. Denn wir hatten bisher mit der Arbeitsbeschaffung unŜ   ̂ de 
liebe Not. i

Aber bei den Sachen, die hier Vorgehen, Grabenausheben vormittags 
Arbeitsgemeinschaften nachmittags, sind weder diese geistige Tätigkeit,
jene körperliche Arbeit die Hauptsache.



galten een wirtschaftlichen Nutzen für die Hauptsache. Ihnen sei 
eine Wirtschaft, die vier Millionen Arbeitslose im Sommer

nicht Arbeiten vergeben kann, die den Arbeitsmarkt noch Weiter
^  ^ f ^ D e r  A rb e ite r hat Anspruch d a r a u f, seinen Lo h n  nicht ko n fiszie rt 
^^^t^dUrch lohnfreie Arbeit. Er hat hier genau den gleichen Anfpruch 
^  ̂ seder Eigentümer. Und nur der Landwirt oder der Unternehmer oder 
^^professor durften diese Zerstörung des Arbeitslohnes fordern, der auch 

^eigenes Einkommen ohne ôllschutz lassen will, der euch seinen Betrieb 
 ̂ Staatsbetrieb gern zerstört sieht oder der auch sein geistiges Eigentum 

sieben überantwortet.
Die einzig mögliche Regelung ist die, kraft deren die Arbeit der Arbeitslosen 
der Warenwirtfchaft herausgenommen bleibt. Es gibt neben der Waren- 

a^nfchaft immer eine zweite marktfreie Wirtfchaft auf lange Sicht, dazu 
uî hört die MenfchenWirtfchaft, aber auch die Waldwirtschaft und vieles 
^  ssbere, ẑ  das Heerchefen. Diefe zweite Wirtfchaft Wirtfchaftet und muß 

infchaften ohne Rücksicht auf den Markt oder Preis. Denn Märkte und 
 ̂ ĉife der Jahre I^o oder Ic)8o sind unvorstellbar. Auch die Russen ver- 

^  alben Kapitalien vom Standpunkt der Güterproduktion, wenn sie Kinder- 
^^Mn^nd Massenmeetings und Sanatorien finanzieren : innerhalb ihres 
ieuj iinfjahreSplanes laßt sich das nur scheinbar rechtfertigen. Jn Wahrheit 
^  mdelt es sich hier nicht um die Produktion von Waren, sondern es handelt 

h in diefer zweiten Volkswirtfchaft um die R e p ro d u k tio n  der Umstände 
Îd Verhältnisse, auf denen rĉ o und und ic)6o die Güterproduktion 

^  krhaupt erst aufgebaut werben kann. Diefe Gefamtwirtfchaft des Volkes 
schält sich zu feiner Güterproduktion wie eine Phafe von Menfchenaltern 
 ̂einer Phafe von Saifons oder Konjunkturen. Beides find vermiedene 

^  ütphafen und bedürfen deshalb einer vermiedenen, ja entgegengefetzten 
^ l̂üsselung der Mittel. Beides aber find Wirtfchaftsweifen und 
^  ^rtfchaftsformem Der Jrrtum des Liberalismus, aber sogar noch der 

Ernsten ist, viele solcher die Grundlagen schaffenden, ĝrundlegenden 
^  Abnahmen als ,,KulturauSgaben̂  zu brandmarken. Damit gefährdet man 
^ A u s g a b e n . Kulturausgaben klingt wie bloßer ,,überbaû . Denn erst 
^ man zu essen haben, ehe man für ,,Kultur̂  Gelb ausgeben darf. Nicht 
^  tei den Kosten der grundlegenden, der langphafigen Wirtfchafn

Arb e itslo se n  stellen für diese langphasige Wirtschaft einen Symbol- 
^^dar. Sie verkörpern als besondere Personengruppe den Eigenwert dieser 
^^ischaft gegenüber der Warenwirtfchafn Aber nur diefe befondere Ver- 

in Gestalt der Arbeitslofen ist etwas neues. Denn immer hat der



arbeitslose Teil im Leben der Volksgenossen, also die Kindheit, ^
alter, die Muße, das Fest, zur Ökonomie des Gesamtlebend gcddrt.^^ ^  ^
bat er gekostet u n d  D p fe r  v e rla n g t, bevor die W a re n  da w a re n . 
m an  allein frü h e r den T o te n  m itgegeben, u m  R u h e  z u  haben, b . h. 
großen Menfchenalter miteinander friedlich zu verknüpfen! Die 
den haben die halbe Volkfchaft beansprucht. Und dem  Schutz nach 
haben die alten Stämme o ft  die Hälfte ihres Bodens geopfert. ^

Aber wir haben zu unferer Schande vergessen, daß die Arbeitslose^ ĉlch 
ein Teil des Lebens ist, und das nirgends mehr als in Deutschland. u ^  tn ihI 
Arbeitsgeber wird belehrt durch das Auftreten der ^strukturellen Arbeit 
losigkeit̂ . Dabei nennen wir da etwas mit mühsamem Namen, er ka 
längst im ^eitenschoß bereit lag. Konnte es anders kommen̂  Das ^  i roch 
alter fieberhafter Arbeit hat K r ä fte  entfesselt, die als stumme Diale^ger 
unfere Arbeit erfetzeu. Hinter einer Arbeitskraft stehen in Rußland et̂ l ênn
2,̂  PS, in Frankreich in Deutfchland 12, in England 18, in Ametî
bereits ^ o  P S .

So ist damit jedes Menschen Arbeit als bloße Arbeit bedroht oder 
geschrankt. Und wir selbst haben es fo gewollt. Es muß aber der Menscĥ  
Mensch bleiben, auch wenn seine Eingliederung in den Produktionspreis 
aufhört, d. h. wenn Naturkräfte seine Arbeitskraft ersetzen.

Die Arbeitslosen erzwingen die Wiederentdeckung der Reproduktion 
fphäre, d. h. das Denken in nicht mehr warenmäßigen Zusammenhänge 
Ein Mensch, der in der Produktion überflüssig wird, ist deshalb durchaus 
nicht überflüssig. Das Volk löst vielmehr aus dem unmittelbaren Dasein 
kampf soundso viel Kräfte heraus, um fie für einen mittelbaren Dasein 
a u f  bau freizubekommen. Früher arbeiteten die Menfchen und starben doe 
an Hungersnot. Heut ist zuviel Weizen da. Aber Menfchen sind arbeitslos 
Wir können überreichlich produzieren mit weniger Menfchen.

Die Arbeitslosigkeit ist also keine wirtschaftliche Katastrophe. 
heut stehen mehr Menschen in Arbeit in Deutschland als r Î4l WeShâ
sieht diese âhl nicht aller Arbeitslosenstatistik voran̂  Die Arbeitslose  ̂
ist eine menschliche Katastrophe, ist eine gesellschaftliche und volklî  
Gefahr. Sie zeigt die Aufgaben, auf die es heute ankommt. Aber  ̂
können gelöst werden, sobald man sie außerhalb der Wirtschaft sul̂

Freilich muß man bescheiden sein. Es ist nicht unsere Sache, hier 
Pläne zu entwerfen. Sondern wir geben die Antwort auf die erste Not. 
aber eine TageSfrage ganz ernst nimmt, ganz konfequent, der kann 
bauen, daß daraus fruchtbare Wirkungen in unabsehbarer Folge entspring
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tnso trtr tun nur das Nächstliegende. Was iß ras7 Das erste, was 
^  l̂ êüslese Verlangen kann, ist Solidarität. Wir alle sind an seiner 

 ̂ch^ îeügkeü mit schuld. Wir alle wirtschaften und essen dank der Er- 
^^ngen, die ihn verdrängen. Daß er arbeitslos ist und wir Arbeit haben, 
 ̂̂ in  und dieselbe in sich unentwirrbare einheitliche Tatsache. Er hat also 
 ̂ Ŝpruch auf die Identität mit uns! Was heißt das 7 Nun, ein Beispiel 
 ̂^  es klar machen. Vier Wochen Urlaub im Jahr ersehnt jeder Arbeit  ̂
 ̂drasch. Vier Wochen will die A rb e itsb ie n e , wie man sagt, ,,Mensch sein̂  
 ̂  ̂ihren bezahlten Ferien. Gut denn; so hat der Arbeitslose Anspruch auf 

I îcr Wochen Arbeit im Jahr. E s  ist wie ein Spiegelbild des normalen Jahres. 
s r̂ kann seine jahrelange Untätigkeit nur ertragen, wenn sie einmal unter- 
s Wochen wird durch das Normalleben solcher Arbeitslager oder ähnlicher 
mogelt. Er braucht diesen Ausgleich nicht etwa nur für sein Jnnenleben. 
Denn bei langer Arbeitslosigkeit ballt sich um den Arbeitslosen ein g an ze r 
Dunst v o n  A b w e h r , M iß tr a u e n  u n d  Sch eu  der A u ß e n w e lt zu s a m m e n . K e in  
Arbeitgeber stellt gern ein, wer drei Jahre arbeitslos war. Die Erfahrung 
lehrt, daß der jahrelang Arbeitslose Monate und Jahre braucht, ehe er sich 
Zurückfinden kann in den Arbeitsprozeß. Tätigkeitserfüllte ̂ Wochenstationen 
müssen ihm die Arbeitsbereitschaft erhalten und sie müssen von ihm den Ma­
kel langer Arbeitslosigkeit in den Augen der Arbeitgeber abwafchen helfen.

Der sogenannte ausgesteuerte Arbeitslose hätte daher noch mehr Anspruch 
auf die Wohltaten des  ̂ als der Versicherungsempfänger des ersten 
Arbeitslosenhalbjahres l Da ist noch etwas falfch in der gefetzlichen Re­
gelung. Sie wird noch tiefer dringen müssen.

Aber ,,normal̂  ist die Lage des Arbeitslohn nicht durch bloße Notstands­
arbeit. Normal ist fie erst dann, wenn er nicht nur mit A r b e it s lo h n  zusam- 
men arbeitet. Die Mifchung des Volkes gehört zu seiner Gesund­
heit. Die Arbeitslosen unter sich zu massieren, ist widernatürlich. Leider 
geschieht es. Jch habe früher g e g la u b t, man könne den einzelnen Betriebs- 
Belegschaften immer je einen Bruchteil Arbeitsloser zur Betreuung über­
weisen. Derart, daß der Betriebsrat statt des Arbeitsamts sie kontrolliere 
lmd das Lohnbüro des Betriebes sie mit auSzohl̂  Dieser Weg scheint leider 
ungangbar.

Dadurch werden aber die Arbeitslosen isoliert und an den Arbeitsämtern 
chsammengedrängt. Sie können aber verlangen, gerade mit Nichtarbeits- 
ivsen ZUsammeuzuleben. Nur dadurch kommt auch der unterirdische Arbeits­
nachweis durch persönliche Beziehungen in Gang, den jeder Arbeitsver- 

înler als Ergänzung seiner Arbeit bitter nötig braucht.



S o  lebt der Arbeitslose a u f  dem La g e r m it  anderen. E r  w irb  hie^
einm al nicht a ls  Arb eitslo se r angeredet. A u f  dem La g e r ist er fre i v o n ^ n  ^  
KvnjUnkturnamen: ^ A rb e its lo s e r^ . A u f  dem  La g e r ist er M ita rb e ite r 
b a s , w a s  er eben ist (A n g e ste llte r, A rb e ite r, Schlosser usw.). A u f  dem ^  
darf nicht von den Arbeitslosen die Rede fein. Nur im Gespräch mit  ̂  ̂
Außenwelt müssen wir dies Wort vorläufig gebrauchen. Wir aber hab̂  
die Arbeitslager längst aufgebaut, als noch nicht der Arbeitslose auch  ̂
oberflächlichen aufschreckte. Wir haben von langer Hand für Arbeitet; 
Bauern und S tu d e n te n  die ^ager ins Leben gerufen, weil auch Klasfem 
kämpfe nur auf Grund der Identität, der G e s a m th a ftu n g  der Menschen 
ausgefochten werden können.

Durch diese Erwägungen hat sich die Sache wohl schon abgeklärt. D it  
Hauptsache ist: die Erdarbeiten gehören in den langphasigen Reproduktion̂  
bereich in die G ru n d le g u n g  vor aller Güterproduktion. Sie gehören nicht 
in den Arbeitsmarkt, die Warenerzeugung und in die Preisbildung^^ 
gänge h in e in . D i e  Jndustrie, die sich eine Lohnsenkung verspricht, wird end ^ 
täuscht werden. ^
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Und bereits sind die Personen vor uns aufgetaucht, die hier tätig werden. ES
fin d  M en fch en  a u s  dem  A rb e its p ro ze ß , M enschen, die a u s  einer K la sse , einem 
B e r u f  stam m e n . M a ch e n  w i r  u n s  fre i v o n  der V o rs te llu n g , d a ß  die T e i l ­
nehm er hier für eine Arbeit zugerichtet werden. Alle, auch und gerade die 
Arbeitslosen, kommen vielmehr aus einer anderen, meist einer qualifizierten 
Arbeit. Das wird meist nicht gesehen. Und deshalb jubeln die Anhänger bê  
alten Militärs dem freiwilligen Arbeitsdienst zg. Sie denken an die Wieder­
einführung der Dienstpflicht. Jndessen, die Dinge liegen anders als 1;74o 
oder 181̂  oder 18̂ o. Wer heut dasfelbe hohe ̂ iel verwirklichen will als Die 
Männer von damals, der muß erst begreifen, weshalb heut der junge Mensch 
ganz anderer Mittel z u  diesem îele bedarf als damals.

Der Arbeitsdienst in der modernen Gefellschaft hat die entgegengesetzte 
Funktion als die Militärpflicht im alten Staat. Das ist nicht in unfer Bc. 
lieben gestellt, fondern beruht auf der Umwälzung unferer Arbeitsmethoden.
Die Arbeitslager brauchen Jhr Gehör für biefe Feststellung. Denn sonst wirr 
ein Katzenjammer unvermeidlich fein bei all den hohen Jdealen derer, tu ^  
n u r  Forderungen ohne P r a x i s  in der Sache aufstellen. ^

Das staatliche Heer ist nämlich schon vor der Erfindung der Dampsm  ̂ ^  
schine felbst eine Maschine gewesen l Das Militär ist deshalb eine Mgld ̂  ^
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nt  ̂ ^  rem S ta n d p u n k t der m odernen Technik re la tiv  ve ralte t wirkt, seiner- 
^  W id d e r  ein wahres technisches Wunderwerk warl Denn ehe m a n  noch 

r r ^ t ^ ^ a t u r k r ä f t e  meisterte, h a t m a n  den sogenannten rniies P e r p e tn u s , 
stehende H e e r , als Maschine konstruiert. Der Tausendfüßler des Regi- 

it i der Division wurde durch Uniformen, Drill, Stechschritt, Griffe, 
Zeitliche Barttracht, zu einer Maschine in der Hand des Feldherrn. Das 

h die t̂ thlingsbild des Alten Fritz vom Staat als Uhrwerk -  im preußischen
eltcr;
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(̂ cr war es mit wunderbarer Präzision verwirklicht. Nur wenn wir nun 
n̂ Geburtstag dieses Militärs in den Kalender der Î ldustriegeschichte am 

ö lig e n  Ze itp u n k t eintragen, begreifen wir feine Erzieherrolle richtig. Das 
Militär ist eine primitive aber eine bereits richtig durchkonstruierte Ma- 
f̂ ine. Daher bedeutet der Militärdienst für jeden vorindustriellen Menschen 
alle technische Vervollkommnung. Als das Militär entstand, gab es kaum 
Fabriken. Der Bauernjunge, der Geselle, der Tagelöhner arbeiteten in 
smditionalen, d. h. in oft uralten Arbeitsformen. Bedenken Sie, daß viele 
Handwerke bis vor zehn oder z w a n z ig  Iahren ihre Handgriste durch mehrere 
Jahrtausende nicht verändert hatten! Allen diesen Arbeitsformen gegenüber 
âr das Militär radikal modern. Es ,,schlisŝ  den oberschlesischen Knecht 

Ißd den H a r z e r  Bergmann und den märkischen Bauern zu schmucken 
Kerlen. Es lehrte sie ihren Körper fühlen und ihre W a ffe n  verstehen. Es
nionalisierte und spezialisierte die Menschen l Das Heer erzog vom Unbe- 
mußten, überlieferten weg zum Bewußten und Modernen hin. Es räumte 
l̂lf mit dem Schlendrian bei der Arbeit und in der Kleidung, im Gehen 

lud im Denken.
Dies Militär ist aber von der industriellen E n tw ic k lu n g  ü b e rh o lt w o rd e n . 
îe modernen Maschinen sind sparsam mit Menschen. Wir erwähnten schon, 
ß̂ heut ô PS hinter einer menschlichen Arbeitskraft stehen. Das gilt von 

^ ganzen Technik. Jm Kalender der Jndustriegefchichte trägt das Militär 
 ̂Ziemlich frühes Datum. Auch das heutige Heer ist, wo es modern ist, 

Kreits mit der sogenannten Leere des Schlachtfeldes vertraut. Es muß 
gssen scheuen und Maschinen verwenden. Die Scharen der dienstwilligen 
b̂eitskräfte sind heut durch keinen Militärpflichtersatz zu erfassen̂
D en n  diese Arbeitskräfte stammen aus einer bereits industriellen Welt. 

find Spezialarbeiter. Dem Philofopbiestudenten von vor dem Kriege 
das Heer etwas, was dem hochqualifizierten Mafchinenarbelter bereits 

^Großbetrieb übermittelte. Deshalb imponierte das Militär dem Stil- 
^ aber nicht dem Monteur. Sogar der Jungbauer ist beut ein Spe-

gegenüber dem Burschen vor hundert Jahren, der zum Militär
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g in g . E rs t recht fin d  es die ausgelernten G r o ß s t a d t l e h r l m g r .^ ^ ^ ^ ^   ̂ ^
nicht das Arbeitstempo oder die Bewußtheit oder das 
den eigenen Leib.  ̂  ̂ ^  ,

D e r  m odernen Mafchinenmenfchheit fe h lt genau das G e g e n te il 
Zu viel U n i fo r m . J h r  fe h lt die G e leg en h e it, ihre Aam enschlichkeit, ihre 
barkeit in  jeder La g e  z u  erweisen. D a h e r  L a g e r t D a s  ^Rückständige ^  ^ A t n  
das Primitive der Arbeitsweise und der Lebenshaltung auf dem Arb^^ H 
lager erzwingt die tägliche Neuverteilung aller möglichen Lagerfunktion̂   ̂ nun 
D e r  S i n n  d e s  L a g e r s  ist f e i n e  S e l b s t v e r w a l t u n g .  Jedes tas 
mando durch einen bürokratischen Stab vernichtete daher eine Anzahl Kci t̂ iedll 
Zu  eigener Jnitiative der Teilnehmer. Der Arbeitsdienst m u ß  das Entgegen̂  nich 
gesetzte leisten a ls  das Vorkriegsheer. Jm Arbeitslager gibt es keinen ßel̂ .s alles 
Webel und keinen Hauptmann, d. h. keinen Vater und keine M u tte r  dns die  ̂
Kompanie. Die Lagerteilnehmer können nicht mit ,,Kinder̂  angeredcks mit 
werden, selbst wenn sie es sind. Das Lager ist autonom, erwachsê  Iedi 

Denn diese Lagerteilnehmer kommen auf das âgee, um aus Arbeitet Mer 
kräften,aus Akademikern oder B a u e r n , M enschen, M ita r b e ite r , Volksglieda^ heut 
Zu werden. Sie brauchen alfo Verantwortung, Selbstverantwortung. Dĉ I gese 
halb muß z. B. die Kafsenführung das ganze Lager angehen und intenŝ  Vers 
sieren. Hier lernt der einzelne eine Wirtschaftseinheit mit durchrechnen. Wat 
begreift âhlenordnungen, die zwar schon über seinem eigenen BedatsI drol 
lie g e n , aber doch noch für ihn übersichtlich bleiben. Glaubt man, ohne solche der 
Zwischenstufen w irtfchaftlicher Schulung den modernen Proletarier zullli liche 
Verständnis der Riefenzahlen des Staatshaushaltes erziehen zu können̂  Arb̂  

Die Rechnungslegung geht das ganze âger an, die Arbeitsverteilung, daisprü 
ûartierdienst, die Beziehung zu den Ortsbewohnern, das Verhalten zu dcsslgew 

Mädchen, die geistige Auseinandersetzung, die Aufklärung der Besucher, die I fähi 
Gewinnung von Freunden, die Weiterführung der Lager, ihr Schutz gegeü i U 
Entstellung, all das ist beim Militär mit Recht genau umgekehrt gewesen l bere 
Hier hatte der einzelne für alles dies keine Verantwortung. Alles war gc. I âgl 
setzlich geregelt und von oben befohlen. Da gab es Geheimbefehle. Dll̂  I leist 
Arbeitslager lebt aus der größtmöglichen inneren Öffentlichkeit. Dielt 1 Alte 
Öffentlichkeit ist indessen nur tragbar, wenn es nach außen abgeschlossen l die . 
b leib t. Nur w e r die volle Last der ganzen Arbeitslagerdauer mitträgt, bal I emp 
Anspruch auf volle Mitarbeit und Mitkenntnis. Nun wird klar, messet s êg 
das "Besichtigen̂  und ,,Anstarren̂  solche Gefahr für ein Lager darstrut 1 fein̂ 
ES ist innerlich fo frei, so öffentlich, daß es sich nach außen muß abgrcu  ̂
können.



 ̂ betrübte eene moderne, und das beißt a n t  versachlichte, o m
^ ^ ^ r i r i  u n g r Mannschaft vor menschlicher Verkümmerung. Es wendet

 ̂ Sebald an vir Selbsttätigkeit aller Glieder. es würde also unter einer 
 ̂ Bürokratie von Hauptleuten und Majors und Wachtmeistern seinen 
 ̂ ^nn  Verlieren. Der deutsche Arbeitssoldat im Dienst, der mit dem Spaten 

^Aummsteht, ist ein gedankenloses B ild.
 ̂ Hier ist die S t e lle , wo die Frage nach dem Schicksal der Personen noch 
 ̂ nnmal in anderer Form gestellt werden kann. Welche Personen besuchen 
tas Lagern S o lc h e , die dem Amt der Jugend im Volk seinen Platz sichern 
wollen. Unser Volk ist alt. Auch die Jugend ist es. Das G e b u rts d a tu m  macht 

 ̂ nicht jung. Jungsein heißt u n ve rk ü m m e rt, unentschieden, bereit und zu 
(illem fäh ig  fe in . D a s  A lt e r  der m odernen Menschheit besteht d a r in , daß es 
die Menschen schnell fe rtig m ach t. E i n  A r z t ,  ein J u r i s t , ein Le h re r, m it 
mit 4o J a h r e n  liest man ihnen ihren Beruf von Stirn und Schultern ab. 
Ieder Mensch fürchtet fich vor diesem schnellen Verbackenwerden. Jeder 
Mensch wehrt sich, so schnell in den Dfen geschoben zu w e rd en . Er muß sich 
heut um so heftiger wehren, als die Gefellschaft wie ein Proteus unaus- 
gefetzt sich wandelt. Dadurch bleibt die Spezialform meines oder deines 
Berufes dauernd gefährdet. Die Arbeitslofen find gerade die Dpfer dieser 
Wandelbarkeit aller Berufe. Aber z. der Student ist nicht weniger be­
droht. Umstellen, Elastischbleiben heißt die Parole. Eine Verlangsamung 
der gesellschaftlich-industriellen Spezialisierung und des zu frühen beruf­
lichen Alterns wird heut auf taufend Wegen erfehnt und erstrebt. Die 
Arbeitslager geben jedem, woher er auch kommt, einen Anfatz, der ihm ur̂  
sprüngliches ûpacken, unkompliziertes Handeln in Form der Eingliederung 
gewährt. Das alte Land wie einen Urwald neu ergreifen, auswanderungs­
fähig werden, lehrt das Lager.

Und sie halten den älteren einen Spiegel vor, der ihnen vieles von ihnen 
bereits nicht mehr Beachtete aus den Augen der Jugend neu vorlegt. Das 

âger, das wie hrut hier die älteren Gäste empfängt und anhört und ehrt, 
leistet diesen älteren damit einen Dienst, den Dienst, den die Jugend dem 
l̂tee schuldet, und der in unserer Wirtschaftsverfasfung verkümmert, wie 

die Jugend abfeits auf Schulen hockt. Das Lager der jungen Mannschaft 
empfängt die Erfahrungen der älteren Männer und ihr W issen. Als 
Gegengabe verjüngt es die alte Mannfchaft Kraft feines Glaubens und 
seiner freiwilligen Hingabe



3 .  ^Die O rd n u n g

Damit taucht schon das Bild einer Ordnung vor uns auf̂  in der 
Mannschaft und in der die Arbeitslohn dem Volke im ganzen 
normen und Lebensformen urfprünglicher Art zu erhalten und sck^ î 
suchen. ^

E s  ist die Frage, ob wir uns dergleichen leisten können und müssen. E s  ^  
deshalb die F r a g e , w e il G e g n e r w ie Fre u n d e  uuferes T u n s  d a zu  neigr^ 
den fre iw illig e n  Arb eitsdienst a ls  V o rs tu fe  eines gesetzlichen A r b e its d ie n s t 
anzusehen. U n d  solange das der F a l l  ist, w ird  eine g a n z andere D rd n u n ^  
ersehnt oder befürchtet, als wir sie hier hinter Sache und Personen aufsteigen 
fahen. Wer nämlich ein Reichsgefetz, etwa eine Notverordnung, erwartet 
oder verlangt oder befürchtet des Inhalts : Der Arbeitsdienst wird eim 
g e fü h r t , der lebt in  einer anderen W e lt  a ls  w i r . E r  kennt ossenbar nicht den 
Flu c h  der Gesetzlichkeit, der uns fchon immer, seit der ^wangskriegswitd 
schaft aber katastrophenstark, zugrunde richtet. Was heut durch Gefetze gê  
schiebt, ist unwirklich. Auch wo Gefetze Wirkfam werden, verändern sie doch 
nur die S a c h e n , nicht die Menfchen. Wir haben zu viel Gefetze, nicht zu wenig.

Gesetze können nicht auf Steinboden ausgefät werden. Die Menfchen sind 
aber heut versteinert. Unter dem Anprall der Gefetzesflut feit ic^  haben 
w i r  u n s  alle gepanzert gegen P a ra g ra p h e n .

Gesetze, die Wege östnen, Erlaubnisse geben, Freiheiten schassen, sind heut 
die einzigen, die Ausficht auf Erfolg haben in einem erstorbenen, miß- 
trauenSgesättigten, gesetzesmüden Volkskörper. Schon das Schwingen der 
Gesetzesfabne genügt heut, um die beste Sache zu kompromittieren. Wir 
Juristen felber müssen heut unser Volk vor papierenen Gesetzen bewahren. 
Es empört mich, in dem neuen Buch über die Arbeitsdienstpflicht ^  Para­
graphen Gesetze, 2̂  Difziplinarvorschriften und als Dienstvorschrift die 
Pioniervorfchrift anrücken zu fehen. Wir haben wahrhaftig größere Sorgen.

Das Gleichgewicht zwifchen Staat und Volkskraft ist gestört. Durch neue 
Gefetze würbe das Gleichgewicht nur weiter zerstört werden: Denn jedes 
Gefetz vergrößert das Quantum Staatlichkeit einfach durch fein Dafein. Wir 
bedürfen aber eines größeren Quantums ursprünglicher Regung und Bê  
tätigung. Eine Erstarrung z u m  NichtSalSstaat h a t uns befallen und lähmt 
den Staat ebenfofehe wie das Volk. Denn die schreibtifche der Beamten 
fäen nicht und ernten nicht. Jedoch der blinde S ta a ts g la u b e  überwälzt den 
unglücklichen Beamten biefe ursprünglichen Lebenstätigkeiten. Schon der 
Irrtum, Sozialisierung und Verstaatlichung gleichzusê en, ist in diesem
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o ain l^ u h n . ^ r  t.1n.  ̂ ledere, wie selbst die 
Sozialisten, en  rerd schon vom Empore 

.s ^ ^ e r r  l^esruschast und l̂bsterben des Staats ausgrden wollten, mitta
^ ^ l ^ r n  Staat überbelastet haben.

 ̂ ^  Gesetz des Arbeitslagers ruht in einer viel tieferen Ordnung als
^.ees Staates. Wer diefe Drdnung nicht am Werke sieht, in dem Ver̂  
^icr^ unseres Volkes, 1̂ 14, i Î8, Ic^, î zo, i^zi, dem ist sie schwer 
 ̂^lbar zu machen. Denn in großartiger Einheit hat das Volk hier jedesmal 
 ̂ âgiert und klare Verhältnisse geschaffen. Armselige Blindheit, in den Leu- 

am Staatsruder die Meister dieser Ereignisse zu sehen Das Volk hat 
fm Kriege die Fehler der Staatsmänner durch seinen tumbeu ̂ orn wett ge­
macht. Es hat den Kriegsschluß erzwungen, als es um jeden deutschen Sol­
daten nur noch schade war. Es hat alle ideologischen Götzen entlarvt. Dies 
Volk hat Hindenburg gewählt, hat das Parlament ic ô in seine Schranken 
gewiesen, und I^I hat es den Rückfall der deutlichen Parteien in die êit 
vor Verfailles verhindert. Die Nichtwähler, die Nichtparteiifchen, die ruhende 

ênge ^ nicht die aufgeregte Masse -  hat sich durchgesetzt.
Keine Machtgruppe und kein Programm einer Machtgruppe dürfen sich 

daher an dem Feuer, das hier brennt, ihr eigenes Süppchen kochen.
Dies Volk lebt aus tieferen Gründen als aus Gefetzen auf Papier. Ein 

papierenes Gefetz über den Arbeitsdienst als Pflicht, gar eine Notverordnung, 
grisse u n s  a n  die E h r e l

Denn worum geht es bei dem Einbau der zweiten Welt des Arbeitslagers 
in die Wirtfchaftsordnung?

Wer Ordnungen durch lange weiten aufrichten will, lernt immer wieder 
am einfachsten beim Walde. Wie ist es denn mit dem Dasein der deutfchen 
Wälder bestellt? Nun, es gibt keinen n̂atürlichen̂  Wald in Deutfchland. 
Sondern weil fich der Wald normal mit 2 Prozent verzinst, alfo weil er 

îndustriell̂  nicht rentiert, muß eine großartige Forstwisfenfchaft und Forst- 
Gesetzgebung seine Reproduktion schützen.

Der einfache Weg der Produktion führte vom Fällen des Stammes, den 
der Mensch im Walde findet, zum Verbrauch des Holzes. Aber damit ist nur 
der flache, der fogenannte natürliche Verlauf beschrieben vom Dafein zur 
Vernichtung.

Dürften wir so nur Raubbau an der Natur treiben, wäre das Holz des 
Menschen leichte Beute. Aber der Mensch schuldet der Erde einen strengeren 
dienst. Erst wenn das Holz verbraucht ist, tritt das besondere Menschliche 
 ̂Kraft. Wo ist das Holz, wenn es verfeuert ist? Es ist dann vernichtet, es



ns n.inmebr nichts da. In die Schöpfung ist eine rücke grrz^e  ̂
mchlele Ten der Welt lebt dann nur noch im Geist res ^ens^g 
Menschen stellen aber unser Inneres dem toten, dem Vernicht  ̂ ^
brauchten Material zur Verfügung. Wir trauern ihm auch nicht ^
nein, wir erinnern uns feines ganzen Wertes und bedenken sein ^   ̂
Holz erlebt im Geist des ihm zugewandten Menschenvolkes seine ^
erstehuug. Eine Forstwissenschaft entsteht über dem Verlust des Holzes, 
Studium der Dafeinsbedingungen des Waldes. ^

Der gesamte deutfche Wald besteht heut nur dank diefer Einhaltung  ̂
Menschengeistes. Denn nur der Menfch denkt über den Tod und die 
nichtung nach, und nur er bringt den falfchen, tödlichen, vernichtenden, vtr̂  ^ 
fchwenderischen Weg sinnlofen Raubbaus so ins Reine, daß die Erde wohl ^ 
alle ihre Früchte dem Menfchen darbietet, aber sie zugleich immer wieder ^ 
hervorbringen kann. ^

Die Harmonie zwischen Produktion und Reproduktion, durch gedankew  ̂
lose Produktion immer gefährdet, diefe Harmonie herzustellen ist die höchste Ii 
menschliche Tätigkeit. r

Nun ist der Wald nur ein Gleichnis für das Volk. Wald und Volk leben  ̂
beide in Zeiträumen, die einer befonderen Erinnerung bedürfen. Denn ,,voll 
felbst̂  forgte kein Menfch für ihre Reproduktion, sie liegt zu weit hinauf  ̂
über den Tag, sondern überall wo der Mensch für sein Volk sorgt, da tritt  ̂
er heraus aus dem Alltag und da muß er sich über den Augenblick und den  ̂
Alltag festtäglich erheben. Trotzdem handelt es sich auch bei diefer Erhebung  ̂
um ein an sich bescheidenes und notwendiges Tun. ^

Mit dem Walde ins Reine zu kommen, bedarf es der Besinnung. Damit  ̂
das Volk mit sich ins Reine kommt, bedarf es der Besinnung. Alles Ge-  ̂
finnungsgebrüll kann darüber nicht hinwegtäuschen, daß bei ihm der Buch-  ̂
stabe ,,Ĝ  ein Sinnstörender Denkfehler ist. Gesinnung ist für ein krankes,  ̂
halbtotes, seiner besten Männer beraubtes Volk ein leerer Schall. Wozu  ̂
ein vernichtetes Volk sich allein aufrasfen kann, ist Besinnung. Gesinnung  ̂
hat man, zur Besinnung kommt man. ^

Unser Volk hat nichts ^ wohl dem, der eine Gesinnung glaubt sein , 
eigen nennen zu können. Für das Volk im Ganzen hat diese Gesinnung keinen  ̂
Wert. Unser Volk im Ganzen ist nämlich durchaus nicht gesonnen, sich der  ̂
Gesinnung irgendeines noch so Wohlmeinenden und Gutgesinnten anzln 
vertrauen.

ES will heraus aus dem Dreck, es will sich reinigen. Es will ^ als 
bitte, nicht als Gesinnungsgruppe -  mit sich ins Reine kommen.
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^  ^ .t i^ .t  ^^p ŝl ckaer B^inotr^e^e^ on̂ e ^  neusten n om litt.
es aut hestnnmte .nzungen, auf Proa 

un fter ̂ )h ̂  o Ce den frülrgrn soll. .erlangt nur Respekt 
^ ^ ^ e s e r c n  srincr Reproduktion. Es verlangt nicht Gesetze des Staates, 
^ ̂ ^ 7 v̂rrlangt, daß wir idm ein Stück innerlicher êit, innerer Bê

^  ^ o u  v . o  iB o ll m it üch in ^  illeine ko m m e n , so muss 1 B .l t  über sich (in n e n  
^ i r n  in freier êitbergabe; die Lager sind da nur Stellvertreter des

der in jedem Wirtshaus, in jeder Gefelligkeit obwalten solltet
^ A l l t e l  Aber weil die Stammtische der Alten  versagê , sind Stam m lage r
^  fu g e n d  notwendig geworden; weil unser V o lk  als V o lk  m it seinem

cnsProzeß in eine Sackgasse geraten ist, muß der Geist sich sinnend der
setze feiner Wiederkunft zu bemächtigen suchen. Das nun geschieht an
^̂ Schreibtisch. Soviel Gott auch dem Geist der einzelnen Menfchen an
âft und Weisheit gefchenkt hat, das Volk im Ganzen vermag der Einzelne

sie auszudenken. Nur Volk kann über Volk ins Reine kommen. So wie
er einzelne Mensch mit sich selber, fo muß das Volk selber m it sich ins
ä̂te kommen.
Dies ist der freieste, einfamste, verantwortlichste und menfchlichste Teil 

Bieres DafeinS. Begreift man nun, daß man die stellvertretenden Be- 
islnungskerne des Volkstums vernichten würde durch staatliche Gefetze 
mb GeslnnungSkasernen? Die Reichsarbeitsverwaltung hat das längst 
kannt. Sie kann nur helfen dort, wo Geist bereits lebendig ist. Jrrig aber 
âre es, diefen Geist mit bestimmter programmatischer Gesinnung za ver­

wechseln. Die Studentenschaft z. B. ist wohl Mitträger geistigen Lebens, 
kr immer enthält sie eine Mehrzahl von Gesinnungen. Hier werden wir, 
:!aube ich, kein schweres Gefchütz Auffahren müssen. Gefinnungslager 
werden nämlich nie so interessant und spannend sein wie osfene. Wer je 

 ̂offenes Lager kennengelernt hat, der langweilt sich in den Gesinnungs- 
Wracken. Auch die Arbeit, der die Reichsanstalt dient, geschieht nicht aus 

êfinnunĝ , sondern es handelt sich um die Gesundheit von Arbeitskraft 
M, die leben müssen. Die Arbeitsämter haben daher nicht die Parteien, 
alldem die hohen Schulen aller Arbeitskräfte als natürlichen Gegenspieler 

sich, wenn sie den freiwilligen Arbeitsdienst gestalten wollen. So wie 
a Student die Hochschule, so hat der Arbeiter die Volkshochschule und 

^Baller das VolkShochschulheim. Hier sind die Träger des Geistes, ohne 
^die Arbeitsämter ihren  ̂i^a nicht werden aUSwerten können. Die Welt 
^Arbeit ist auf die Welt der Selbsterziehung angewiesen.



W er alfo die Vormittagsarbeitsaufgabe steut, und wer  ̂ ^
geistesfrage a u fw ir ft , beide zufam m en nurfchasfen denRahmrn 
in die sich ein leiblich gefährdetes, geistig vernichtetes, seelisch 
V o lk s tu m  hineindrängt, um  der Gesetze feines Daseins immer 
zu werden und sich aus ihnen heraus zu erneuern.

Lassen wir jedes Arbeitslager einen Paragraphen fein in der neuen 
nung der Dinge. Sobald es einmal taufend solcher Paragraphen gew^ 
sind, dann wird es êit fein, über Gesetze zu reden. Denn dann erfüllt 
Gefetz feinen m̂eck, wenn es nur ausfpricht, was jahrelange Hingabe,  ̂
währte Lehre, lohnlofer Einfatz als notwendig bereits erwiefen haben. 
gebt es erst einmal um den Mut im Alltag. Wozu aber ein Volk den 
hat, dazu findet es auch die Mittel.
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